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Haßausbruch  am  Bildschirm  SSärGütt 


Fernsehkommentar  wandelte  bei  .,nationaler  PfinQsttoiir"  in  Moskaus  Spuren 


BONN  HAMBURG  —  Fcrn‘:chkoiTinicntalor 
Dieter  Gütt  bc<;chäfti>;te  sich  am  DienstaK 
dem  27.  Mai,  in  einem  ARD  Kommentar  mit 
den  Pfingsttreffen  der  Heimatvertriebenen  in 
einer  Weise,  wie  sie  sonst  nur  in  der  Hetz 
Propaganda  des  kommunistischen  Lagers  zu 
Bnden  ist.  Das  geschäftsführende  Präsidium 
des  Bundes  der  Vertriebenen,  das  auf  eine 
Häufung  von  Verbalinjurien,  Verzerrungen 
und  böswilligen  Unterstellungen  in  dieser  Sen 
düng  hingewiesen  hat,  legte  Beschwerde  bei 
der  Intendanz  ein  und  verlangte  eine  Gegen¬ 
darstellung. 

Der  Vorsitzende  der  Union  der  V'ertriebe- 
nen  und  Flüc+itlinge  in  der  CDU'CSU,  Josef 
Stingl,  bezeichnete  die  Ausführungen  Gütts 
als  eine  „Vertriebenenbeschimpfung  ohne¬ 
gleichen".  Gütt  habe  mit  dieser  Sendung  einen 
traurigen  Mut  zur  Unwahrheit  bewiesen.  »Wie 
lange  noch  glaubt  das  Deutsche  Fernsehen, 
sich  solche  Kommentare  leisten  zu  können,  die 
durch  Emotion  und  Unsachlichkeit  dazu  bei¬ 
tragen,  die  Kluft  zwischen  Vertriebenen  und 
Rundfunkpublizistik  wieder  aufzureißen,  die 
in  letzter  Zeit,  nicht  zuletzt  durch  die  Bemü¬ 
hungen  der  Union  der  Vertriebenen  in  der 
CDU,  übcrbrückt  zu  sein  schienen",  fragt 
Stingl. 

Der  Kommentar  sei  »Ausdruck  unverhohle¬ 
nen  Hasses"  und  habe  nichts  mit  Sachlichkeit 
und  dom  Recht  zur  Kritik  zu  tun,  stellt  Bun- 
desvertriebenenminister  Windelen  in  einem 
»Offenen  Brief"  an  Gült  fest.  Auch  er  kommt 
zu  dem  Schluß,  daß  ähnliche  Hetztiraden,  wie 
Gütt  sie  in  seinem  Kommentar  „Die  nationale 
Pfingsttour"  ausgoß,  nur  in  der  kommunisti¬ 
schen  Propaganda  zu  finden  seien.  Den  Ver¬ 
triebenen  Rachegelüste  vorzuwerfen,  sei  glatte 
»Brunnenvergiftung".  Auch  Bundesminister 
Windelen  hält  im  Interesse  der  Gerechtigkeit 
und  der  Wahrheit  eine  Korrektur  im  Fern¬ 
sehen  für  nötig  und  stellt  sich  für  eine  öffent¬ 
liche  Diskussion  zur  Verfügung. 

Wobei  sich  die  Frage  stellt-  Ist  eine  Diskus¬ 
sion  überhaupt  möglich,  wenn  der  Gesprächs¬ 
partner  weder  sachlich  noch  tolerant  genug  ist. 
um  auf  die  Argumente  seines  Kontrahenten 
einzugehen? 


das  moralische  Gesetz  in  mir.*  Kants  Grabmal  in 

Foto;  Grün 


Was  dem  Fernsehen  manchmal  fehlt 
Königsberg. 


Gomulkas  Rede  in  Bonn  überbewertet 

an  den  echten  Möglidikeiten  einer  Aussöhnung  vorbei 


Politisches  Wunschdenken  führt 

Nachdem  nicht  nur  eine  zweiseitige  Kurz¬ 
fassung  der  Rede,  sondern  der  wörtliche  Text 
dessen  bekannt  ist,  was  der  polnische  Partei¬ 
chef  Gomulka  Mitte  Mai  zu  den  Beziehungen 
zwischen  Polen  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  gesagt  hat,  kann  man  sich  des 
Eindrucks  nicht  erwehren,  als  sei  man  in  Bonn 
zunächst  einer  Mißdeutung  seiner  Worte  er¬ 
legen,  die  vielleicht  auf  ein  übereifriges 
Wunschdenken  zurückzuführen  war.  Das  ge¬ 
naue  Studium  der  Rede  Gomulkas  dürfte  in¬ 
zwischen  jedoch  eindeutig  ergeben  h^en,  daß 
hier  keineswegs  ein  deutsch-polnisd^s  Ge¬ 
spräch  vorgeschlagen  wurde  mit  dem  Ziel,  am 
der  Grundlage  des  Rechts  einen  Ausgleim 
herbeizuführen.  Vielmehr  wird  hier  die  End¬ 
gültigkeit  der  Unterschrift  unter  die  Oder- 
Neiße-Linie,  und  zwar  in  einer  Weise  wie 
Ulbricht  diese  in  dem  sogenannten  Gorlitzer 
Vertrag  vollzogen  hat,  verlangt.  Gomulka  er¬ 
wartet  von  der  Bundesregierung,  sie  möge 
unterschreiben,  daß  Polen  die  deutschen  Ge¬ 
biete  nicht  wieder  zurückzugeben  braucht.  Das 
soll  eine  einseitige  Handlung  sein.  Ein  Bei  rag 
Polens  zu  dieser  Aussöhnung  ist  nicht  vor¬ 
gesehen. 

Kenner  der  Verhältnisse  in  der  polnischen 
Hauptstadt  kommen  zu  dem  Schluß,  daß  Go¬ 
mulka  in  Wirklichkeit  nichts  daran  gelegen  ist. 
daß  Bonn  seine  Forderungen  nach  Anerken¬ 


nung  der  Oder-Neiße-Linie  akzeptiert.  In 
Wirklichkeit  ist  es  vielmehr  so,  daß  Gomulka, 
der  aus  politischen  wie  aus  persönlichen  Grün¬ 
den  auf  die  Kommunistische  Partei  der  Sowjet¬ 
union  bis  zu  seinem  Lebensende  festgelegt  ist,, 
auch  weiterhin  einen  bundesdeutschen  Buh¬ 
mann  für  .eine  Politik  dringend  benötigt. 
Innerhalb  des  polnischen  Volkes  ist,  so  wird 
immer  wieder  von  neutralen  Beobachtern  ver¬ 
sichert,  ein  latenter  Antirussismus  vorhanden. 
Hiervon  will  Gomulka  ablenken  und  hierzu 
benötigt  er  dringend  den  »deutschen  Revan¬ 
chismus".  Es  kann  heute  mit  Sicherheit  ange¬ 
nommen  werden,  daß  auch  Stalin  bei  der  For¬ 
derung  nach  der  Oder-Neiße-Linie  diese  anti- 
russischen  Gefühle  im  polnischen  Volk  ein¬ 
kalkulierte.  Er  wollte  hier  einen  Zankapfel 
zwischen  die  Deutschen  und  die  Polen  wer¬ 
fen,  um  auf  diesj  Weise  die  antirussischen  Ge¬ 
fühle  der  Polen  in  eine  andere  Richtung  zu 
lenken. 

Heute  braucht  Gomulka  diese  angebliche 
„deutsche  Gefahr"  notwendiger  denn  je  und 
aus  diesem  Grunde  wird  dem  polnischen  Volke 
auch  verschwiegen,  daß  zum  Beispiel  seitens 
der  Heimatvertriebenen  und  ihrer  Spredier 
immer  wieder  und  mit  Nachdruck  darauf  hin¬ 
gewiesen  wird,  daß  die  Forderung  nach  der 
Beseitigung  des  1945  geschaffenen  Unrechts 
keineswegs  eine  neue  Vertreibung  herauf- 


beschwören,  sondern  daß  nach  friedlichen 
Möglichkeiten  eines  Ausgleichs  gesucht  werden 
soll.  Die  Deutschen  und  die  Polen  haben  auf 
Grund  ihrer  geographischen  Lage  die  Voraus¬ 
setzung  dazu,  in  einem  demokratischen  Europa 
gute  Mittler  zwischen  Ost  und  West  zu  sein. 
Die  mit  dem  Namen  des  amerikanischen  Prä¬ 
sidenten  Truman  verbundene  Lösung,  Deutsch¬ 
land  nicht  zu  zerstückeln,  sondern  in  seinen 
Grenzen  von  1937  bestehen  zu  lassen,  ging 
ebenfalls  von  dieser  Mittlerfunktion  aus  und 
sieht  hierin  auch  einen  Ansatzpunkt  für  die 
Bereinigung  des  deutsch-polnischen  Verhält¬ 
nisses. 

Parteichef  Gomulka  denkt  nicht  in  polni¬ 
schen,  sondern  in  sowjetischen  Kategorien.  Der 
eigentliche  Sinn  der  Sowjetpolitik  aber  besteht 
darin,  die  Eroberungen  des  Krieges  zu  festigen 
und  auszubauen.  Auf  dem  Höhepunkt  ihres 
Sieges  1945  gingen  die  Siegermächte  immer 
noch  —  und  zwar  aus  guten  Gründen  —  davon 
aus,  daß  Deutschland  in  seinen  Grenzen  von 
1937  erhalten  bleiben  sollte.  Das  war  und  ist 
eine  wichtige  Erklärung.  Sie  sollte  Grundlage 
einer  neuen  Friedensordnung  werden.  Würde 
Bonn  aber  einen  Vertrag  nach  dem  Muster 
Ulbrichts  und  nach  dem  Willen  Gomulkas 
unterschreiben,  so  würde  es  im  Gegensatz  dazu 
selbst  diese  wichtige  Erklärung  nachträglich 
und  ohne  jede  Gegenleistung  außer  Kraft 
setzen. 


H.  W.  —  Vielleicht  wird  man  zu  einem  er¬ 
staunlichen  Ergebnis  gelangen,  wenn  man 
ergründet,  weshalb  ausgerechnet  Herr  Dieter 
Gütt  zu  solch  unverschämtem  Kommentar 
kam,  wie  er  ihn  am  27.  Mai  -  sozusagen  als 
eine  Nachbefrachtung  zu  den  Pfingsttreffen 
der  Heimatvertriebenen  -  über  den  abend¬ 
lichen  Bildschirm  gesprochen  hat.  Wer  in 
Essen  oder  Nürnberg  dabei  war  und  Gelegen¬ 
heit  hatte,  mit  .Ausländern  zu  sprechen  — 
dabei  handelte  es  sich  nicht,  wie  Gütt  meinte, 
„um  abgelegte  Fürstlichkeiten  und  honorige, 
wohl  unwissende  Festgäste"  —  der  weiß,  wie 
außerordentlich  beeindruckt  gerade  diese  Aus¬ 
länder  waren  von  der  jeder  Pothetik  abholden, 
nüchternen  Aussage  der  verantwortlichen  Poli¬ 
tiker,  deren  oberstes  .-\nliegen  die  .Aussöh¬ 
nung  ist  Keiner  von  diesen  ausländisch:n 
Gästen  hätte  allerdings  erwartet,  daß  diese 
.Aussöhnung  auf  dem  Boden  des  Verzichts  ge¬ 
sucht  wird. 

Herr  Gütt  dürfte  an  diesem  Pfingstsonntag 
wcKler  unter  den  Massen  in  Nürnberg  noch  in 
Essen  gewesen  sein.  Das  hat  ein  Mann  seines 
Gewichts  auch  nicht  nötig;  er  sieht  es  nicht  als 
seine  Aufgabe  an,  die  Meinung  der  deutschen 
Öffentlichkeit  wiederzugebor  Vielmehr  nimmt 
er  sich  das  Recht,  seine  eigene  Meinung  zu 
veröffentlichen  und  diese  als  die  öffentliche 
Meinung  auszugeben.  Und  nach  der  Meinung 
dieses  Dieter  Gütt  waren  die  Pfingsttreffen 
der  Vertriebenen  ein  „frivoles  Fest",  ihre  Spre¬ 
cher  aber  sind  eine  „geifernde  Kamarilla  von 
Volksverführern",  sie  werden  als  die  „Fünfte 
Kolonne  der  Bolschewisten"  bezeichnet,  die 
den  Auftrag  hat,  die  »Bundesrepublik  als  re¬ 
vanchistische  Moulage  zu  diffamieren"  Nach 
Gütt  hörten  sich  die  Reden  der  Sprecher  an 
„wie  eine  Zitatensammlung  aus  dem  Wörter¬ 
buch  des  Unmenschen"  und  „die  Liste  ihrer 
Drohungen  und  Schmähungen  wird  immer  per¬ 
fider".  .An  die  Bundesregierung  richtet  Gütt 
die  Frage,  wie  lange  diese  noch  dulden  wolle, 
„daß  eine  geifernde  Kamarilla  von  Volksver- 
hetzern  das  Messer  schwingen  darf,  um  ver¬ 
leumderisch  und  hetzend  einen  Revisionismus 
zu  predigen,  der  nur  kläglich  mit  der  Berufung 
luf  schöpferische  Ordmingskräfte  und  .Aus¬ 
söhnung  motiviert  wird". 

Namhafte  Blätter,  wie  zum  Beispiel  der 
„Rheinische  Merkur"  cxler  die  „Neue  Zürcher 
Zeitung"  haben  übereinstimmend  festgestellt, 
daß  gerade  die  Pfingsttreffen  der  VA'elt  klar- 
gemacht  haben,  daß  die  Vertriebenen  eine  Po¬ 
litik  des  Friedens  betreiben.  Auch  in  Rundfunk 
und  Fernsehen  waren  Berichterstattung  und 
Kommentare  in  der  Regel  sachlich  gehalten. 
„Das  Ostpreußenblatt"  hat  in  seiner  letzten 
Ausgabe  den  Wortlaut  der  Rede  gebracht,  die 
der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen  und 
Ostpreußensprecher  Reinhold  Rehs  MdB  in 
Essen  gehalten  hat.  Wer  immer  diese  Rede  ge¬ 
hört  oder  gelesen  hat,  wird  sich  fragen  müs¬ 
sen,  welche  Passage  auch  nur  in  etwa  die  bös¬ 
willigen  und  unverschämten  Unterstellungen 
Gütts  rechtfertigen  könnten. 

Wenn  Bundesminister  Windelen  zu  der 
Feststellung  kommt,  daß  dieser  Kommentar 
Gütts  nur  als  ein  „Ausdruck  unverhohlenen 
Hasses"  bezeichnet  werden  kann  und  jenen 
Hetztiraden  gleicht,  die  sonst  nur  in  der  kom¬ 
munistischen  Propaganda  zu  finden  sind,  er¬ 
hebt  sich  die  Frage,  wer  die  Kommentatoren 
des  Fernsehens  engagiert  und  wem  sie  ver¬ 
antwortlich  sind.  Durch  die  Unverschämtheiten 
des  Herrn  Gütt  ist  hier  ein  Problem  offensicht¬ 
lich  geworden,  das  nicht  einfach  hingenommen 
werden  kann.  Dieser  Fall  sollte  nun  im  Deut¬ 
schen  Bundestag  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Er  sollte  Anlaß  bieten,  einen  längst  un¬ 
erträglichen  Zustand  endlich  einmal  abzuän- 
dem.  Wenn  der  Haß  auf  die  Heimalvertriebe- 
nen  die  Macke  des  Herrn  Gütt  ist.  dann  sollte 
man  ihm  keine  Möglichkeit  bieten,  sich  auf 
dem  Bildschirm  zu  produzieren.  Er  sollte 
diese  Macke  vielmehr  zu  Hause  auskurieren. 
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Gomulkas  fragwürdiger  Alleingang 

Selbst  das  sowjetisdie  Echo  auf  diese  Aktion  war  alles  andere  als  günstig 


Zuni  ersten  Male  seit  seiner  Einsetzung  als 
Chef  der  .Vereinigten  Polnisdien  Arbeiter¬ 
partei“  im  Jahre  t95b  hat  Wladyslaw  Gomulka 
es  gewagt,  die  Forderung  auf  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Unte  durch  Bonn  in  gewisser  Hin¬ 
sicht  .isoliert“  zu  erheben,  statt  in  der  bisher 
iiblichen  Weise  allein  von  der  .Anerkennung 
der  existierenden  Grenzen'  zu  sprechen.  Daß  er 
damit  die  Oder-Neiße-Frage  von  der  einer  An¬ 
erkennung  der  .DDR“  taktisch  abgehoben  hat, 
obwohl  er  auch  davon  spradi,  ist  nach  jugo¬ 
slawischer  Ansicht  vornehmlidt  darauf  zurüdc- 
zuführen,  daß  er  die  Notwendigkeit  erkannt  hat, 
eine  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie  durch 
Bonn  zu  erreichen,  bevor  es  eventuell  wegen 
des  zunehmenden  sowjetischen  Engagements 
der  Sowjetunion  im  Fernen  Osten  zu  einer 
Überprüfung  der  sowjetischen  Europa-  und 
Deutschlandpolitik  kommt.  Diese  Revision  wird 
zwar  zweifelsohne  nicht  vor  dem  Kommunisti¬ 
schen  Weltkongreß  in  Moskau  erfolgen  und 
auch  danach  nodi  geraume  Zeit  auf  sich  warten 
lassem  aber  in  Warschau  erinnert  man  sich  sehr 
wohl  daran,  daß  Moskau  bereits  verschiedent¬ 
lich  —  zuletzt  zu  jener  Zeit,  als  Chruschtschow 
Ministerpräsident  der  Sowjetunion  und  Partei- 
chef  der  KPdSU  war  —  die  Herbeiführung  eines 
besseren  Verhältnisses  zu  Bonn  ins  Auge  gefaßt 
hatte.  Gomulka  wird  sidi  also  gefragt  haben, 
was  wohl  der  Kreml  tun  könnte,  wenn  erst  ein¬ 
mal  die  von  China  herrührende  Bedrohung  der 
Sowjetmacht  konkretere  Gestalt  gewinnen 
würde,  als  dies  bereits  durch  die  Kampf¬ 
handlungen  am  Ussuri  erfolgt  ist. 


wichtig  sei  wie  die  —  doch  auf  ganz  anderer 
Grundlage  erfolgte  —  Aussöhnung  zwischen 
Frankreich  und  der  Bundesrepublik  (Frankreidt 
hat  bekanntlidi  keinerlei  Massenaustreibungen 
und  Annexionen  vorgenommen II  werden  im 
Kreml  nur  als  Anzeichen  dafür  betrachtet,  daß 
es  in  der  Bundesrepublik  immer  noch  Kräfte 
gibt,  die  Polen  selbst  unter  Preisgabe  unmittel¬ 
barer  deutscher  Interessen  und  Redits- 
ansprüdie  sowie  unter  Anerkennung  der 
Massenaustreibungen  aus  der  sowjetischen 
Klientel  herausbrechen  wollen,  überdies  hat 
Moskau  schon  bisher  stets  auf  jeden  west¬ 
deutschen  Versuch,  die  Ostpolitik  aufgrund 
einer  polnischen  Orientierung  zu  gestalten,  mit 
äußerstem  Mißfallen  reagiert,  wie  etwa  die  Ant¬ 
wort  des  Kremls  auf  die  Friedensnote  der  Bun¬ 
desregierung  während  der  Amtszeit  des  Bundes¬ 
kanzlers  Erhard  zeigte.  Kurzum:  Moskau  be¬ 
trachtet  mit  Recht  die  Oder-Neiße-Frage  —  und 
gerade  diese  —  als  seine  ureigenste  An¬ 
gelegenheit,  und  es  hält  jedwede  außenpolitische 
Aktivität  Bonns  in  polnischer  Richtung  für  eine 
unzulässige  Einmischung  in  seine  Interessen¬ 
sphäre,  mag  dazu  von  deutscher  oder  polnischer 
Seite  auch  gesagt  werden,  was  man  will. 


Jeder  Politiker  in  der  Bundesrepublik  sollte 
sich  jedenfalls  darüber  im  klaren  sein,  daß  eine 
konstruktive  deutsche  Ostpolitik  nur  dann  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  betrieben  werden  kann, 
wenn  gerade  gegenüber  Warsdiau  die  An¬ 
sprüche  auf  eine  gerechte  Lösung  der  Oder- 
Neiße-Frage  voll  aufrechterhalten  werden:  denn 
alles  andere  würde  nur  zu  einer  Verstärkung 
des  sowjetischen  Interesses  an  einer  lort- 
schreitenclen  Zementierung  der  .DDR“  führen, 
zumal  Ost-Berlin  doch  auch  die  Funktion  hat, 
Warschau  zu  zwingen,  keinerlei  schwer¬ 
wiegende  Eigeninitiative  auf  außenpolitischem 
Felde  zu  entfalten.  Daß  der  frühere  französische 
Staatspräsident  de  Gaulle  diese  Gegebenheit 
außer  Betracht  ließ,  trug  wesentlich  zum  Schei¬ 
tern  seiner  Ostpolitik  bei.  Diese  Lehre  sollte 
um  so  mehr  beherzigt  werden,  als  doch  der 
Kreml  offensichtlich  eine  Änderung  seiner 
Deutschlandpolitik  überhaupt  nur  dann  Ins 
Auge  fassen  kann,  wenn  er  dessen  absolut 
sicher  ist,  daß  sich  daraus  nicht  nur  keinerlei 
Beeinträchtigung,  sondern  vielmehr  geradezu 
eine  zusätzliche  Verstärkung  der  Position  der 
Sowjetmacht  In  Europa  und  in  der  Welt  ergeben 
würde.  Peter  Rutkowski 


Ein  diplomatisches  Satyrspiel 

Versdiwundener  Geheimbericht  in  der  Presse  aufgetaudit 


Moskaus  Mißtrauen 

Hinzu  dürfte  gekommen  sein,  daß  man  in 
Warschau  sehr  wohl  die  Verzichts-  und  an- 
crkennungspolitische  Aktivität  bestimmter  poli¬ 
tischer  Gruppen  und  Massenmedien  in  der  Bun¬ 
desrepublik  hinsiditlich  der  Oder-Neiße-Frage 
registriert  und  auch  die  besonders  von  Paris 
her  übermittelten  Mahnungen  vernommen  hat. 
die  polnische  Seite  möge  doch  endlich  einmal 
.positiver'  auf  die  Bestrebungen  gewisser 
politischer  Kreise  in  WestdeulsÄland  reagie¬ 
ren,  welche  die  Anerkennung  der  Oder-Neiße- 
Linie  durch  die  Bundesregierung  durchsetzen 
wollen.  Solche  Mahnungen  —  sie  wurden  erst¬ 
mals  angesichts  des  negativen  polnischen  Edios 
auf  die  Ost-Denkschrift  der  .Kammer  für  öffent¬ 
liche  Verantwortung“  der  Evangelischen  Kirche 
in  Deulsdiland  laut  —  wurden  von  der  polni¬ 
schen  Partei-  und  Regierungsspitze  bisher  des¬ 
halb  nicht  berücksichtigt,  weil  man  In  Warschau 
darüber  Bescheid  wußte,  mit  welchem  Miß¬ 
trauen  Moskau  jedweden  polnischen  Schritt  .in 
yyestdqutscher  Richtung"  betrachten  würde.  Ge- 
räde  ähgesichts  der  Entwicklungen  in  Prag  hat 
denn  der  Kreml  auch  tatsächlich  die  west¬ 
deutschen  Vertreter  einer  Verzichtspolitik  in 
der  Oder-Neiße-Frage  nicht  ohne  Grund  —  ent¬ 
sprechende  oflentliche  Kommentare  wurden  als 
Beweis  betrachtet  —  verdächtigt,  sie  wollten 
doch  nur  das  polnische  Volk  der  Sowjetmacht 
entfremden  und  .die  DDR  isolieren“.  Eben 
deshalb  hat  denn  Gomulka  auch  in  eben 
jener  Rede,  in  der  er  Bonn  zur  Anerkennung  der 
Oder-Neiße-Linie  aulforderte  und  entspre¬ 
chende  .Verhandlungen“  vorschlug,  Moskau  er¬ 
neut  der  unabdingbaren  polnischem  Treue  ver¬ 
sichert. 

Ansprüche  aufrechterhalten 

Trotzdem  war  das  sowjetische  Echo  auf  die 
Aktion  Gomulkas  alles  andere  als  günstig.  Daß 
in  den  sowjetischen  Massenmedien  der  Oder- 
Neiße-Passus  aus  der  Rede  des  polnischen  Par- 
leichefs  wenn  überhaupt,  dann  nur  kursorisch 
und  unter  ausschließlicher  Hervorhebung  der 
Polemik  gegen  den  angeblichen  .westdeutschen 
Revanchismus“  erwähnt  worden  ist,  zeigt  deut¬ 
lich  genug,  welch  äußerst  nachteilige  Aus¬ 
wirkungen  es  auf  das  ohnehin  schon  nicht  ge¬ 
rade  erfreuliche  sowjetisch-deutsche  Verhältnis 
haben  würde,  wenn  Bonn  sich  auf  die  polnische 
Anerkennungs-Initiative  einließe. 

Kommentare  von  westdeutscher  Seile,  daß 
eine  sogenannte  .Neugestaltung"  des  polnisch- 
westdeutschen  Verhältnisses  durch  An¬ 
erkennung  der  Oder-Neiße-Linie  genau  so 


Die  Wahrheit  des  Sprichwortes,  daß  der  selbst 
hineinfällt,  der  andern  eine  Grube  grabt,  hat 
sich  wieder  einmal  bewahrheitet.  Die  Grube 
sollte  den  CSÜ-Politikern,  Bundestagsabgeord- 
nelen  Dr.  Waller  Becher  und  Marcel  Hepp,  dem 
persönlichen  Referenten  des  CSU-Vorsitzenden 
Franz-Josef  Strauß,  gegraben  werden.  Hinein- 
gefallen  ist  das  Auswärtige  Amt. 

Die  beiden  CSU-Politiker  hatten  im  März 
einen  mehrwöchigen  Besuch  in  der  amerikani¬ 
schen  Hauptstadt  abgestattet  und  dabei  die  Ge¬ 
legenheit  wahrgenommen,  mit  Senatoren,  Kon¬ 
greßabgeordneten  und  anderen  führenden  politi¬ 
schen  Persönlichkeiten  Kontakt-  und  Informati¬ 
onsgespräche  zu  führen.  Da  zu  dieser  Zeit  im 
amerikanischen  Senat  die  Ratifizierungsdebatte 
über  den  Atomsperrvertrag  stattfand,  war  es 
nur  naheliegend,  daß  es  zu  einem  Gedanken¬ 
austausch  über  dieses  Thema  kam  und  daß  die 
beiden  Politiker  den  Standpunkt  ihrer  Partei, 
die  diesem  Vertrag  keineswegs  positiv  gegen¬ 
übersteht.  interpretierten. 


Einseitige  Beeinflussung 

Fünf  Wochen  nach  ihrer  Rückkehr  und  wenige 
Tage  nach  der  Übersendung  eines  vertraulichen 
Berichtes  Dr.  Bechers  an  eine  hohe  Bonner 
Behörde  erschien  in  einem  der  SPD  nahestehen¬ 
den  Pressedienst  eine  Meldung,  die  beiden 
Politiker  hätten  in  Washington  gegen  den 
Atomsperrvertrag  konspiriert  und  zu  diesem 
Zwecke  sogar  eine  Zusammenkunft  mit  Senator 
Barry  Goldwater  gehabt.  Nun  ist  es  sicherlich 
nichts  Ehrenrühriges,  mit  einer  politischen  Per¬ 
sönlichkeit,  der  1964  fast  40  Prozent  der  ameri¬ 
kanischen  Wähler  Ihre  Stimmen  gaben  und  die 
im  vorigen  Jahr  mit  überwältigender  Mehrheit 
in  den  amerikanischen  Senat  wiedergewählt 
wurde,  Gespräche  zu  führen.  Aber  es  war  nicht 
dazu  gekommen.  Die  betreffende  Meldung  dar¬ 
über  wurde  auch  dadurch  nicht  wahrer,  daß 
sie  fast  von  der  ganzen  Weltpresse  gebracht 
wurde  und  daß  sie  auch  das  Bundeskabinett 
besdiäftigte.  Auffallend  war,  mit  welchem  Eifer 
sich  die  Ostpresse  des  Amerika-Besuches  der 
beiden  Politiker  annahm.  Hier  bot  sich  wieder 
einmal  eine  Gelegenheit,  Gegner  des  Atom¬ 
sperrvertrages  zu  diffamieren. 

Vermutlich  um  den  Fall  spannender  zu  ma¬ 
chen,  wurde  in  der  Presse  die  Version  ver¬ 
breitet  —  und  die  Bonner  Korrespondenten  hat¬ 
ten  sich  dies  bestimmt  nicht  aus  den  Fingern 
gesogen  — ,  den  Meldungen  über  Bechers  und 
Hepps  Besuch  liege  ein  Geheimbericht  des  deul- 
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sehen  Botschafters  in  Washington  an  das  Aus¬ 
wärtige  Amt  zugrunde.  Es  ist  kein  gutes  Zeug¬ 
nis  für  ein  Bundesministerium,  wenn  an  es  ge¬ 
richtete  Geheimberichte  der  Öffentlichkeit  be¬ 
kannt  gemacht  werden  —  auch  wenn  dies  den 
politischen  Absichten  der  Partei  des  betreffen¬ 
den  Ministers  zugute  käme.  Noch  eigenartiger 
aber  ist  es,  wenn  das  betreffende  Ministerium 
zugeben  muß,  daß  ein  solcher  Geheimbericht 
gar  nicht  existiert.  So  war  es  auch  im  Falle  der 
beiden  CSU-Politiker.  Der  angebliche  Geheim¬ 
bericht  war  nach  einer  Version  verschwunden, 
nach  einer  anderen  Version  hat  er  gar  nicht 
existiert.  Er  wurde  ln  den  Auskünften  des  Aus¬ 
wärtigen  Amtes  zu  einem  Dienstschreiben  des 
Botschafters  in  Washington  an  einen  Staats¬ 
sekretär  im  Auswärtigen  Amt  zurückgestuft. 
Aber  auch  dessen  Originaltext  ist  auf  unerklär¬ 
liche  Weise  verschwunden,  und  es  existiert  nach 
Auskunft  des  Parlamentarischen  Staatssekretärs 
davon  lediglich  eine  Fotokopie.  Das  erinnert 
bedenklich  an  östliche  Mbthodefi,  belastende^ 
Material  gegen  Persönlichkeiten  der  Bundes¬ 
republik  und  zwecks  Bereicherung  der  Kriegs¬ 
verbrecherprozesse  nur  in  Fotokopien  zur  Ver¬ 
fügung  zu  stellen. 

Des  Rätsels  Lösung  über  den  angeblichen 
Geheimbericht  dürfte  in  der  Veröffentlichung 
eines  Frankfurter  Blattes,  das  sich  gerne  als 
publizistische  Plattform  für  die  SPD-  und  FDP- 
Linke  anbietet,  zu  suchen  sein.  Dieses  Blatt  hat 
wörtliche  Auszüge  aus  dem  vertraulichen  Be¬ 
richt  Bechers  an  die  hohe  Bonner  Behörde  zi¬ 
tiert.  Der  Verdacht  Ist  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  dieser  Bericht  zum  .Geheimbe¬ 
richt  des  Botschafters'  umfunktioniert  worden 
Ist 

Dieser  verschwundene  Geheimbericht  be¬ 
schäftigte  auch  den  Deutschen  Bundestag,  und 
der  Parlamentarische  Staatssekretär  im  Aus¬ 
wärtigen  Amt,  Gerhard  Jahn,  mußte  sich  wenig 
freundliche  Worte  gefallen  lassen,  als  er  zu¬ 
geben  mußte,  daß  der  genannte  Geheimbericht 
nicht  existiere  und  daß  auch  das  .Privatdienst- 
schreiben“  des  deutschen  Botschafters  in  Wa¬ 
shington  an  den  Staatssekretär  im  Auswärti¬ 
gen  Amt,  Georg  Ferdinand  Dudewitz,  ver¬ 
schwunden  sei.  Es  fielen  Worte  wie  .desolater 
Zustand  im  Auswärtigen  Amt",  .tolle  Zustände' 
und  .Maulkorb",  als  Jahn  forderte,  es  sollten 
Gespräche  von  Bundestagsabgeordneten  vorher 
mit  den  zuständigen  Botschaftern  und  dem  Aus¬ 
wärtigen  Amt  abgesprochen  werden.  .Wer 
kontrolliert  hier  wen?  Wir  das  Auswärtige 
Amt,  aber  nicht  das  Auswärtige  Amt  unsl",  war 
die  Feststellung  eines  Abgeordneten.  Dem 
pflichtete  auch  Bundestagspräsident  Kai-Uwe 
von  Hassel  bei,  als  er  erklärte,  daß  er  es 
nicht  für  möglich  halte,  daß  Beamte  kontrollie¬ 
ren,  was  Abgeordnete  in  Deutschland  oder  in 
der  Welt  machen.  Gerügt  wurde  auch  die  Tat¬ 
sache,  daß  der  Inhalt  des  Privatdienstschreibens 
des  deutschen  Botschaiters  zwar  an  .parteiliche 
Presseerzeugnisse  mit  einem  ganz  eindeutigen 
parteipolitischen  Trend'  weitergegeben  wurde, 
daß  aber  der  davon  betroffene  Bundestagsab¬ 
geordnete,  nämlich  Dr.  Becher,  davon  nicht  in 
Kenntnis  gesetzt  wurde. 

So  endete  ein  diplomatisches  Salyrspiel,  daß 
den  Zweck  verfolgte,  die  deutsche  Öffentlich¬ 
keit  und  das  Bundeskabinett  hinsichtlich  des 
Atomsperrvertrages  einseitig  zu  beeinflussen. 
Denn  nicht  zufällig  waren  die  Meldungen  übet 
den  angeblichen  Geheimbericht  und  das  Treffen 
mit  Senator  Goldwater  einen  Tag  vor  der 
Sitzung  des  Bundeskabinetts,  in  der  der  Atom 
sperrvertrag  diskutiert  werden  sollte,  erschle 

E.  \l. 


Werbung  für  die 

Annexionspolitik 

Studenten  werden  bevorzugt 

Die  polnischen  Studenten,  deren  hauptsäch¬ 
liches  politisches  Interesse  «■'*  Fffg« 

einer  Liberalisierung  der  gesellschalllichen  Ver¬ 
hältnisse  in  der  Volksrepublik  konzentriert,  sol¬ 
len  von  dieser  Problematik  abgelenkl  und  ver¬ 
anlaßt  werden,  der  . Verleidigiing  der  Oder- 
Neiße-Grenzc'  ihre  volle  Aufmerksamkeit  zu 
widmen.  Dies  wurde  anläßlicfi  der  .Woche  der 
Westgebiete"  bekanntgegeben,  deren  Veran¬ 
staltungen  hauptsächlich  von  der  .Gesellsrhalt 
für  die  Entwicklung  der  Westgebiete“  getragen 
wurden, 

im  Rahmen  dieser  Bestrebungen,  die  pulni- 
schen  Studenten  zu  Propagandisten  der  An¬ 
nexionspolitik  in  der  Oder-Neiße-Frage  zu  ma¬ 
chen,  wurden  in  Breslau  und  in  Krakau  soge¬ 
nannte  .Deutschkunclliche  Seminare“  veranstal¬ 
tet,  zu  denen  auch  Journalisten  eiiigclavlcn  wur¬ 
den.  Im  Rahmen  dieser  Seminare  wurde  insbe¬ 
sondere  auf  .die  patriotischen  Traditionen“  hin¬ 
gewiesen,  die  durch  die  .Wiedergewinnung  der 
urpolnischen  West-  und  Nordgeliiete“  begrün¬ 
det  worden  seien.  Des  weiteren  wurden  die 
.Enlwicklungsperspektiven"  der  polnisch  ver¬ 
walteten  deutschen  Ostgebiete  behandelt.  Ein 
weiterer  Thomenbereich,  der  nesonders  er¬ 
örtert  wurde,  betraf  das  Deutschlandproblem 
als  solches.  Hier  wurde  auf  .das  Entstehen 
des  ersten  sozialistischen  deutschen  Staates  in 
der  europäi.schen  Geschichte"  hinciewiesen  und 
die  Kooperation  zwisdien  Warschau  und  Ost- 
Berlin  betont.  Hinsiditliüi  der  Bundesrepublik 
aber  wurde  behauptet,  daß  dort  .die  Gefahr 
des  Anwachsens  des  Neo-Nazistnus  und  des 
Militarismus“  immer  größer  werde. 

Für  Studenten  sollen  audi  .Informationsrei¬ 
sen"  durch  die  Oder-Neiße-Gebiele  veranstaltet 
werden,  besonders  nach  Ostpreußen  an  die 
Masurischen  Seen. 


Die  Oder-Neiße-Gebiete 
als  Fessel  für  Polen 

Warscbatier  Blatt  zeigt  Polens  Rolle  auf 

Anläßlich  des  24.  Jahrestages  der  Unterzeich¬ 
nung  des  sowjetisch-polnischen  Freiindschaits- 
und  Beistendpaktes  brachte  das  Zentralorgan 
der  .Vereinigten  Polnisdien  Arbeiterpartei", 
.Trybuna  Ludu",  zürn  Ausdruck,  das  Bündnis 
zwischen  Warsdiau  und  Moskau  stelle  deshalb 
das  .Fundament'  der  polnischen  Außenpolitik 
dar,  weil  Polen  sonst  die  Oder-Neiße-Gebtete 
wieder  verlieren  könnte.  Dabei  bezog  sich  das 
Parteiorgan  auf  eine  frühere  Rede  Gomulkas, 
in  der  dieser  erklärt  hatte,  Polen  könnte  .ohne 
das  Bündnis  mit  der  fiowjetunion  seine'  Wesl- 
gebiete  nicht  verteidigen  und  behalten“,  ja  es 
könne  dann  auch  nicht  .als  souveräner  Staat 
existieren".  .Deshalb'  also  sei  Polen  fwi.  die 
Sowjetunion  ein  sicherer  Bundesgenosse,  ein 
Verbündeter,  auf  den  man  sich  verlassen  kann, 
ein  Bundesgenosse,  der  die  .Stärke  des  soziali¬ 
stischen  Systems  im  Kampf  gegen  den  Imperia¬ 
lismus  erhöht“.  Die  .Trybuna  Ludu'  erklärte 
hierzu,  diese  Ausführungen  Gomulkas  habe 
sich  .das  polnische  Volk  zu  Herzen  genom¬ 
men". 

Der  .Pressedienst  der  Heimatvertriebenen" 
bemerkt  zu  diesem  Kommentar  der  .Trybuna 
Ludu",  daß  darin  —  bzw.  in  den  wiedergegebe¬ 
nen  Äußerungen  Gomulkas  —  die  Rolle  genau 
definiert  wird,  weldie  die  Oder-Neiße-Frage  in 
der  sowjetischen  Außenpolitik  gegenüber  Po¬ 
len  spielt. 
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Deurscln  -Amerikaner 
verachten  die  Verzichtler 

Unser  Interview  mit  Professor  Dr.  Austin  App  /  USA 


.Das  Oslpreullenbldtt“  hat  in  seiner 
Folge  15  vom  12.  .^pril  überden  .Ofle- 
nen  Brief"  berichtet,  den  der  Ehren¬ 
präsident  der  »Föderation  amerikani¬ 
scher  Staatsbürger  deutscher  Herkunft" 
in  den  USA,  Professor  Dr.  Austin  J.  App, 
an  Präsident  Richard  Nixon  geschrieben 
hat. 

ln  diesem  Briet  ersuchte  Professor 
.^pp  den  Präsidenten  zu  veranlassen, 
daß  die  Außenpolitik  der  USA  nunmehr 
auch  die  Frage  der  Massenaustreibun- 
gen  der  Nachkriegszeit  in  Europa  mit 
Vorrang  behandeln  und  für  eine  Wie¬ 
dergutmachung  beziehungsweise  für 
eine  Wiederherstellung  des  Status  quo 
ante  Sorge  tragen  solle. 

Diese  Ausführungen  liaben  —  wie 
zahlreiche  Leserbriefe  erkennen  lassen 
—  bei  unseren  Lesern  größtes  Interesse 
gefunden. 

.Das  Ostpreußenblatt"  hat  deshalb 
gerne  Gelegenheit  genommen,  diese 
Fragen  in  einem  Interview  mit  Profes¬ 
sor  App  zu  vertiefen.  Wir  veröffentli¬ 
chen  nachstehend  dieses  Gespräch; 

OB:  »Herr  Professor  App!  Vor  einigen  IVochen 
haben  Sie  an  den  neuen  Präsidenten  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  ein  Schreiben  gerichtet,  und  in 
diesem  ^Offenen  Brief“  haben  Sie  Mister  Nixon 
gebeten  zu  veranlassen,  daß  die  Außenpolitik 
der  USA  nunmehr  auch  die  Frage  der  Massen¬ 
austreibungen  der  Nachkriegszeit  in  Europa  mit 
Vorrang  behandelt  und  für  eine  IViedergut- 
macitung  beziehungsweise  für  eine  Wiederherstel¬ 
lung  des  Status  cjiio  ante  Sorge  tragen  solle. 

Wir  haben  auf  diesen  Offenen  Brief  an  den 
Präsidenten  der  USA  in  unserer  Zeitung  hin¬ 
gewiesen,  und  ich  darf  Ihnen  sagen,  daß  Ihre  Aus¬ 
führungen  bei  unseren  Lesern  ein  reges  Inter¬ 
esse  gefunden  haben.  Darf  ich  Sie  heute  einmal 


tragen,  ob  Sir  an  eine  moralische  oder  an  eine 
materielle  Wiedergutmachung  gedacht  haheni“ 

App:  .lleri  Wcllems.  Sie  mü&scn  wissen,  ctdö 
idi  seil  Jahren  Richard  Nixon  als  einen  unserer 
i)t>gableslen  beslininrmiertestcn  und  auch 
wohlmcinensten  Staatsmänner  betrachte,  und  ich 
habe  in  den  vergangenen  Jahren  stets  dafür 
gearlieitet.  daß  Richard  Nixon  auf  den  Stuhl 
des  amerikanischen  Präsidenten  kommen  soiltc. 

Ms  ich  nun  den  von  thnen  genannten  Brief 
an  den  neu  gewählten  Präsidenten  gerichtet 
halre,  habe  ich  bezüglich  einer  Wiedergut¬ 
machung  an  die  Heimat  vertriebenen  aus  den 
Oder-Neiße-CIebieten  oder  etwa  aus  dem  Su- 
detengebiet  nicht  nur  an  eine  moralische,  son¬ 
dern  ich  habe  auch  an  eine  materielle  Wieder¬ 
gutmachung  gedacht. 

Sic  wissen,  daß  an  den  2  450  (KM  Menschen, 
ciie  bei  der  Vertreibung  ihr  Leben  iassen  muß¬ 
ten,  eine  Wiedergutmadiung  nicht  möglich  ist. 
Aber  um  so  mehr  soilte  man  verpflichtet  sein, 
den  nberlebenden  gegenüber  eine  Wiedergut¬ 
machung  anzustreben 

Ich  denke  hierbei  an  eine  materielle  Wieder¬ 
gutmachung  dahingehend,  daß  diesen  MenscJien 
ihre  verlorenen  Höfe  und  Heime  zurücfcgegeben 
werden  und  daß  man  ihnen  für  andere  Ver¬ 
luste  tinanzielle  Entschädigung  zu  leisten  hat. 
Was  diese  Entschädigung  angeht,  so  hat  die 
Bundesrepublik  Deutschland  ein  ausgezeichne¬ 
tes  Vorbild  vor  Augen:  das  ist  die  Wieder¬ 
gutmachung  an  dem  jüdischen  Volk." 

OB:  „Herr  Professor  App,  ich  verrate  Ihnen 
sicherlich  keine  Neuigkeit,  wenn  ich  feststelle, 
daß  insbesondere  die  Heimatvertriebenen  an  einer 
echten  Aussöhnung  mit  Polen  interessiert  sind. 
Gerade  in  den  letzten  Wochen  hat  der  polnische 
KP-Chef  Comulka  erklärt,  daß  die  Bundesrepu¬ 
blik  sich  bereit  finden  sollte,  mit  Polen  einen  Ver¬ 
trag  abzuschließen. 

.Nach  dem  Muster  fener  .Abmachung,  die  Polen 
mit  Ulbricht  getroffen  hat,  soll  er  einen  VerzicJif 
irnf  die  Oder-Neiße-Cebiete  enthalten.  Durch 
diesen  Verzicht  soll  die  polnische  Westgrenze 
auch  von  der  Bundesrepublik  garantiert  werden 
Teilen  Sie  die  Auffassung  bestimmter  Kreise, 
daß  durch  einen  derartigen  Verzicht  eine  echte 
Aussöhnung  möglich  sein  würde?“ 


Prof.  Or.  Austin  App:  „Eines  weiß  idi  ganz  bestimmt 


Verzicht  bringt  keine  echte  Aussöhnung  mit  Polen 


App:  .Nein,  diese  Auffassung  teile  ich 
keineswegs.  Vieimehr  vertrete  ich  die  Mei¬ 
nung,  daß  eine  Aussöhnung  zwischen  den  Deut¬ 
schen  und  ihren  östlichen  Nachbarn  nur  auf 
beiderseitigem  gutem  Willen  beruhen  kann.  Das 
heißt:  die  Gerechtigkeit  muß  die  Grundlage 
für  das  künftige  Zusammenleben  und  für  die 
Ordnung  all  dic’scr  Probleme  sein.  Ein  Verzicht 
der  Bundesrepublik  auf  Heimat  und  Heim  der 
Heimatverlriebenen  aus  diesen  Gebieten  kann 
niemals  zu  einer  echten  Aussöhnung  führen. 

Natürlich  gibt  es  überall  in  der  Welt  Kräfte, 
die  den  derzeitigen  Zustand  nicht  mehr  ge¬ 
ändert  haben  wollen.  Es  gibt  audi  in  den  USA 
Politiker  und  antideutsche  Zeitungen,  die  es  be¬ 
klagen,  daß  Washington  die  Bundesrepublik 
nicht  zu  einem  Verzicht  der  Oder-Neiße-Gebiete 
überredet. 


Aber  hier  mödite  ich  etwas  anderes  sagen:  es 
gibt  in  den  Vereinigten  Staaten  eine  Anzahl 
deutsch-amerikanischer  Verbände  wie  zum  Bei¬ 
spiel  die  Steubengesellschalt.  die  Federation 
of  America  Citizens  of  Germany  Descent,  sowie 
den  Deutsch-Amerikanischen  National-Kongreß. 
die  auch  in  Amerika  immer  wieder  darauf  hin- 
weisen,  daß  die  Oder-Nc-iße-Gebiete  nicht  den 
USA  gehören  und  audi  Washington  hier  nicht 
belinden  kann. 


Diese  Gebiete  gehören  letztlich  nicht  einmal 
nur  Bonn  allein.  Sie  gehören  den  Helmalver¬ 
triebenen,  die  dort  ihre  Heimat  hallen.  Selbst 
diese  hätten  nicht  das  Recht,  auf  diese  Gebiete 
zu  verzichten,  denn  sie  dürfen  nicht  auf  diese 
Welse  das  Erbgut  ihrer  Kinder  und  Ihrer  Nach¬ 
kommen  verschenken. 


Natürlich  wissen  die  Polen  sehr  genau,  daß 
sie  nach  dem  Willen  der  sowjetischen  Besat- 
ziinqsinacht  und  ihrer  kommunistischen  Führung 
in  diese  Gebiete  hereingekommen  sind.  Sie 
wissen,  daß  sic  widerrechtlidi  auf  altem  deut- 
sdiem  Gebiet  sitzen.  Sic  haben  die  VerbreAen 
der  Vertreibung  ebenfalls  noch  nicht  bewalt^t. 
Daher  sind  sie  mlßlrauisdi  und  wissen  nicht, 
wie  sie  zu  einer  wirklichen  Versöhnung  mit 
Deutschland  kommen  sollen.  Aul  cler  einen 
Seite  wissen  sie.  daß  sic  auf  dP'"  Gebiet  sit¬ 
zen,  das  ihnen  nidit  einmal  gehört,  und  aul  der 
anderen  Seile  haben  sie  eine  Führung,  die 
ihnen  immer  wieder  einredet,  daß  es  sidi  hier¬ 
bei  um  allen  polnischen  Boden  handelt.  Aucii 
wenn  sie  heute  mehr  als  20  Jahre  dort  .ansässig 
sind,  so  ist  es  liir  sie  doch  immer  noch  Provi¬ 
sorium." 


1:  „Ein  Provisorium  im  tatsächlidien  Sinne, 
im  Potsdamer  Abkommen  wurde  eindeutig 
'elegl,  daß  die  Gebiete  ienseils  der  Uäer- 
e  keineswegs  zu  Polen  geschlagen,  sondern 
chließlich  den  Polen  bis  zu  einer  Fnedens- 
erenz  zur  Verumltung  übergeben  werden. 


np:  .Sie  haben  n-dil,  die  ainerikanisdi. 
ntlichkeit  ist  sirii  völlig  bewußt,  daß  die 
r-Neiße-Gebiete  in  diesem  Potsdamer  ad- 


kommen  nicht  an  Polen  oder  an  die  Spwjet- 
union  angeschlosscn  wurden. 

Die  Amerikaner  wissen  sehr  genau,  daß  es 
sich  hierbei  um  ein  Provisorium  bandelt  und 
daß  hier  keine  Grenzregelungen  In  Potsdam 
vorgenommen  wurden.  Diese  Frage  der  end¬ 
gültigen  Greiuen  kann  ausschließlich  bei  einer 
endgültigen  Friedenskonferenz  geregelt  werden. 

Wenn  ich  mir  persönlich  auch  wünsche,  daß 
Washington  seine  Auffassung  auch  etwas  deut¬ 
licher  zur  Geltung  bringt,  so  ist  doch  unbestrit¬ 
ten,  daß  von  Zeit  zu  Zeit  ein  entsprechender 
Hinweis  seitens  unserer  Administration  erfolgt. 

Natürlidi  gibt  es  auch  in  den  Vereinigten 
Staaten,  bei  unseren  Politikern  und  bei  den 
Publizisten  Kräfte,  die  am  liebsten  über  das 
ganze  Problem  nicht  mehr  sprechen  wollen.  Sie 
möchten  das  Thema  der  Vertreibung  als  abge¬ 
schlossen  betrachten.  Es  ist  ihnen  —  gerade  als 
Amerikaner  —  peinlich,  daran  erinnert  zu  wer¬ 
den,  daß  sie  der  Vergewaltigung  des  Selbsl- 
bestimmungsreditcs  zugestimmt  haben.  Sicher¬ 
lich  gibt  es  Kräfte,  die  glauben,  daß  man  dieses 
Thema  am  besten  dadurch  erledigt,  daß  die 
Dc'utsdien  in  einen  bequemen  Verricht  ein¬ 
willigen. 

Ich  lege  Werl  darauf.  Ihnen  zu  sagen,  daß 
kein  ehrlicher  Amerikaner  die  Auffassung  ver¬ 
tritt,  daß  eine  derartige  Lösung  gerecht  sein 
könnte.  Sie  dürfen  sich  darauf  verlassen,  daß 
kein  anständiger  Amerikaner  von  den  Deut¬ 
schen  etwas  Derartiges  verlangen  oder  ein  der¬ 
artiges  Ansinnen  an  sie  stellen  würde.“ 

Eines  weiß  ich  ganz  bestimmt 

OB:  „Und  wie  beurteilen  Sie  dieses  .Anerken¬ 
nungsgerede.  das  von  verschiedenen  politischen 
Parteien  und  auch  in  einer  gewissen  Publizistik 
immer  wieder  in  Erscheinung  tritt?  .\f<j»i  bat  ge¬ 
rade  in  der  iüngslen  Zeit  den  Eindruck,  als  be¬ 
stünde  für  diese  Anerkennungstendenzen  eine 
gewisse  Hochkoniunktiir.“ 

App:  .Ja,  das  beobachte  ich  sehr  genau.  Aber 
wenn  ich  so  lese,  was  in  der  sogenannten  öffent¬ 
lichen  Meinung  in  der  Bundesrepublik  gesagt 
wird,  dann  kann  ich  nur  staunen.  Die  Morgen- 
Ihau-Erziehung.  die  nach  dem  Kriege  in  Deutsch¬ 
land  praktiziert  wurde,  so  scheint  mir.  hat  doch 
in  diesem  Volk  der  Dichter  und  Denker  tiefe 
Wurzeln  geschlagen. 

Kennen  Sie  den  Begriff  des  brain  washing? 

ich  möchte  ihn  als  die  Macht  der  Gehirn¬ 
wäsche  bezeichnen,  wenn  ich  diese  Dinge  auf 
amerikanische  Verhältnisse  übersetze.  Ich  kann 
mir  keinen  .\merikaner  vorstellen  icdenfall« 
keinen  palriotischen  Amerikaner  — ,  der  bereit 
wäre,  zum  Beispiel  auf  Neu-England  zu  ver¬ 
richten. 

Sicherlich  Irenen  sich  in  Amerika  die  Woit 
fühiei  einer  Urner -ieliungspolitik  über  die-  Ver- 
ziditstendenzen,  die  in  der  Bundesrepublik  er¬ 
kennbar  werden.  Aber  seien  Sie  versichert,  ein 


großer  Teil,  ich  mochte  meinen  der  überwie¬ 
gende  Teil  der  ehrlichen  Amerikaner,  hat  für 
derartige  Erscheinungen  kein  Verständnis. 
Eines  jedoch  weiß  ich  bestimmt: 

Die  Deutsch-Amerikaner  verachten  diese  Ver- 
zichtler  mit  Sicherheit. 

Dabei  sind  diese  Verzichtler  in  einer  .gün¬ 
stigen  Lage'.  Sie  verzichten  Ja  meistens  auf 
etwas,  was  Ihnen  nicht  einmal  gehört. 

Sie  verzichten  aul  das,  was  den  Heimatver¬ 


lriebenen  gehört,  die  hierzu  nicht  einmal  ge¬ 
fragt  werden." 

OB:  „Professor  App,  auch  wir  haben  uns  dar¬ 
über  gefreut,  daß  Richard  Nixon  Präsident  der 
Vereinigten  Staaten  wurde.  Die  Europäer,  ins¬ 
besondere  die  Deutschen  in  der  Bundesrepublik, 
sehen  darin  die  Möglichkeit  für  einen  neuen  An¬ 
fang.  Ein  Neubeginn  in  den  Beziehungen  zwi¬ 
schen  den  Vereinigten  Staaten  und  Europa  im 
allgemeinen  und  mit  Deutschland  irn  besonderen. 
Wie  glauben  Sie  wohl,  daß  Präsident  Nixon  zu 
der  Frage  der  deutschen  Wiedervereinigung  steht?“ 


Präsident  Nixon  für  Wiedervereinigung 


.App:  .leb  bin  der  Hoffnung  und  der  Meinung, 
daß  Präsident  Nixon  mit  Sicherheit  besser  als 
sein  Vorgänger  begreift,  daß  Deutschland  nicht 
ewig  gespalten  bleiben  kann.  Ich  möchte  mei¬ 
nen,  daß  er  auch  weiß,  wenn  es  nicht  zu  einer 
Wiedervereinigung  in  Frieden  und  Freiheit 
kommt,  daß  dann  die  Gefahr  wachst,  daß  diese 
Wiedervereinigung  einmal  durch  kommunisti¬ 
sche  Machenschaften  herbeigeführt  wird. 

Ich  glaube,  daß  Präsident  Nixon  auch  keinen 
Zweifel  daran  läßt,  daß  er  die  deutsche  Wieder¬ 
vereinigung  in  Freiheit  will  und  fördert.  Aber 
es  ist  ein  Irrtum  anzunehmen,  daß  die  Amerika¬ 
ner  Furcht  vor  der  Sowjetunion  und  vor  ihren 
Satelliten  haben.  Aber  ich  glaube,  wir  müßten 
die  Situation  in  Europa  und  auch  das  Verhält¬ 
nis  der  USA  zu  Europa  ganz  anders  sehen, 
wenn  einmal  das  Land  kommunistisch  beherrscht 
sein  würde. 

Ich  persönlich  stehe  auf  dem  Standpunkt,  daß. 
wenn  dieser  Fall  eintreten  würde,  bestünde 
keine  Möglichkeit,  das  übrige  Europa  zu  retten. 
Je  mehr  sich  diese  Erkenntnis  in  den  anderen 
europäischen  Staaten  durchsetzt,  desto  mehr 
besteht  die  Möglichkeit,  daß  Europa  wirklich 
zu  einer  gemeinsamen  politischen  Einheit  findet 
und  entsprechend  handelt." 

OB:  „Professor  App,  gilt  die  Atlantik-Charta 
auch  für  die  Deutschen?“ 

Gilt  audi  für  die  Deutschen 

.App:  .Ja,  als  die  Atlantik-Charta  im  Jahre 

1941  verkündet  wurde  und  als  im  Jahre 

1942  zweiunddreißig  der  alliierten  Staaten  die¬ 
ses  Papier  unterschrieben,  dürfte  sicherlich  nie¬ 
mand  daran  gezweifelt  haben,  daß  es  keine 
territorialen  Veränderungen  ohne  den  Willen 
der  betroffenen  Völker  geben  dürfte. 

Für  uns  war  klar,  daß  diese  Feststellung  für 
die  Sieger  wie  für  die  Besiegten  gelten  muß. 

Obwohl  Churchill  später  etwas  an  diesem 
Prinzip  rüttelte,  wurde  es  niemals  olfiziell  ab- 
i)cändert  Das  kann  man  auch  nidit,  wenn  nicht 
das  Ideal  der  Selbstbestimmung,  für  das  Ame¬ 
rika  vorgegeben  hat  in  zwei  Weltkriegen  ge- 
■•ämpfl  zu  haben,  zerstört  werden  soll.  Die  Fest¬ 
igung  .ohne  den  Willen  der  beteiligten  Völker 
gilt  auch  offiziell  in  vollem  Umfang  (ur  Deutsch¬ 
land." 


OB:  „Sie  wissen  sicherlich,  Herr  Professor,  daß 
namentlidi  seitens  der  Ostblockstaaten  die  unter 
Hitler  begangenen  Untaten  als  Vorwand  für  die 
Annexion  deutschen  Gebietes  und  die  Vertreibung 
deulsciier  Menschen  benutzt  werden  und  .  .  .“ 

Finstere  Barbarei 

App:  .....  weiß  ich  genau,  aber  dazu  mödile 
ich  folgendes  sagen:  es  ist  der  eigentliche  Kern 
der  14  Punkte  Wilsons  und  auch  der  Atlantik- 
Charta,  daß  nicht  die  Tugenden  oder  Untaten 
eines  Regimes  die  Grenzen  bestimmen,  sondern 
daß  lediglich  der  Wille  der  berechtigten  Be¬ 
völkerung  maßgeblich  sein  muß. 

Warum  sollen  denn  zum  Beispiel  ausgerech¬ 
net  die  Ostpreußen  für  Hitlers  Verhalten  be¬ 
straft  werden? 

Wollte  man  ein  solches  Vorgehen  billigen, 
so  würde  man  in  die  finstersten  Zeiten  d»r  Bar¬ 
barei  zurückfallen. 

Die  Amerikaner  betrachten  als  amerikanisch 
jenes  Land,  auf  dem  sie  schon  lange  leben 
Seit  Generationen  leben.  Und  wo  sie  ihr  ame¬ 
rikanisches  Leben  entfalten  können.  Der  gleiche 
Grundsatz  gilt  auch  für  Deutschland  —  miiß  auch 
für  Deutschland  gelten. 

Es  ist  unmöglich,  die  Bevölkerung  eines  Ge- 
bleles  durch  Vertreibung  oder  Abtrennung  für 
die  Fehler  und  Verbrechen  einer  Regierung  ver¬ 
antwortlich  zu  machen  oder  zu  bestrafen.  Aul 
dieses  Verhallen  der  Regierung  hat  doch  die 
Bevölkerung  —  ganz  gleich  wo  immer  —  einen 
mehr  als  beschränkten  Einfluß." 

Die  östlichen  Nachbarn  .  .  , 

OB:  „Sie  wissen,  daß  die  Bundesregierung  daran 
interessiert  ist,  das  Verhältnis  zu  unseren  öst¬ 
lichen  Nachbarn  wieder  in  Ordnung  zu  bringen, 
die  Wunden  zu  heilen,  die  der  vergangene  Krieg 
geschlagen  hat  und  .  . 

App:  ....  ach  ja,  zu  den  östlichen  Nachbarn 
möchte  ich  Ihnen  etwas  sagen: 

Als  Vorsitzender  des  Philadelphia-Komitees 
liir  versklavte  Völker  bin  ich  immer  außer¬ 
ordentlich  beeindruckt,  wie  freundlich  die  Ver¬ 
treter  der  östlichen  Völker  Deutschland  gegen- 
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über  sind.  Diese  Menschen  sagen  ganz  klar,  daR 
sie  nur  von  einem  starken  und  sicheren  Deutsch 
land  Freiheit,  Ruhe  und  Frieden  erhoffen  kön 
nen. 

Die  Gegensätze,  die  zwischen  den  Deutschen 
in  der  Bundesrepubtik  und  etwa  den  Tschechen 
und  Polen  bestehen,  sind  ja  keine  Feindscfaafi 
zwischen  den  Völkern.  Es  handelt  sich  nur  dar¬ 
um,  daB  die  Kommunisten  durch  die  Vertrei¬ 
bung  gewaltiges  Unrecht  geschaffen  haben  und 
daß  heute  auf  alter  deutscher  Erde  Menschen 
sitzen,  die  genau  wissen,  daB  sie  sich  einen 
fremden  Boden  angeeignet  haben. 

Es  mag  sein,  daß  die  Leute,  die  in  diesen  Ge¬ 
bieten  sitzen,  heute  miQtrauisch  sind,  daß  sie 
sich  mit  Recht  fragen-  wie  werden  die  Dinge 
einmai  weltergehen?  Aber  Ich  möchte  meinen, 
sie  sind  nicht  so  mißtrauisch,  wie  die  kommu¬ 
nistische  Propaganda  das  heute  darzustelten 
versucht.  Natürlich  ist  es  richtig,  daß  die  Bun¬ 
desrepublik  Deusichland  den  östlichen  Völkern 
immer  wieder  erklärt,  daß  sie  mit  diesen  Men¬ 
schen  in  einem  guten  Einvernehmen  leben  will. 

Man  darf  die  Geschichte  nicht  im  Mittelalter 
anfangen.  Man  muß  wissen,  daß  zum  Beispiel 
Danzig,  der  Korridor  und  alles,  was  im  Ver¬ 
sailler  Vertrag  den  Deutschen  abgenommen 
wurde,  unbestreitbar  deutsch  ist.  Wenn  man 
eine  Neulösung  in  Europa  sucht,  wird  man  das 
zu  berücksichtigen  haben. 

Die  östlichen  Völker  wissen  sehr  genau,  was 
ctle  Freundschaft  mit  dem  deutschen  Volk  be¬ 
deutet.  Sie  wissen  Uber  viele  Jahrhunderte  die 
deutsche  Kultur  zu  schätzen.  Sie  kennen  die 
deutschen  Menschen,  die  deutschen  Waren,  die 
Leistungen  der  Deutschen.  Es  bestand  vor  Hit¬ 
ler  über  viele  Jahrhunderte  eine  recht  ange¬ 
nehme  Verbindung  zwischen  den  Deutschen 
und  ihren  östlichen  Nachbarn,  und  warum  sollte 
das  in  Zukunft  nicht  auch  wieder  so  sein  kön¬ 
nen? 

Es  geht  um  einen  gegenseitigen  Handelsaus¬ 
tausch.  Es  geht  auch  um  eine  wechselseitige 
Befruchtung  auf  dem  kulturellen  Gebiet.  Es 
wird  auch  möglich  sein,  auf  politischem  Gebiet 
zu  einer  Lösung  zu  kommen,  die  eine  bessere 
Zukunft  erschließt. 

Die  Voraussetzung  dafür  ist  jedoch,  daß  man 
sich  bereit  findet,  das  einmal  geschaffene  Un¬ 
recht  irgendwie  wieder  aus  der  Welt  zu  schaf¬ 
fen.“ 

OB:  ^Professor  App,  das  Grundgesetz  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutsatland  verpflichtet  alle  Deut¬ 
schen  in  freier  Selbstbestimmung  die  Einheit  und 
Freiheits  Deutschlands  zu  vollenden.  Aber  auch  die 
Sieger  des  Zweiten  Weltkrieges  haben  sich  ver¬ 
pflichtet,  Deutschland  wieder  als  eine  Einheit  her- 
ZHstellen.  Welche  Möglichkeiten  sehen  Sie  zur  Rea¬ 
lisierung  dieses  Vorhabens?" 

Appr  .Das  ist  sicherlich  keine  leicht  zu  be- 
JntWortende  Frage.  Diese  Frage  ist  eingebettet 
in-  dom  großen  weltpolitischen  Wandel,  in  dem 
wir  alle  leben.  Aber  ich  bin  der  Meinung,  daß. 
wenn  die  Vereinigten  Staaten  und  die  freie 
Well,  wenn  zum  Beispiel  die  Vereinten  Nationen 


In  Moskau  muß  man  wissen,  daß  diese  un¬ 
gelöste  Frage  für  sie  selbst  viel  problemati¬ 
scher  ist  als  es  aussieht.  Die  Sowjets  haben 
ihre  Sorgen  im  Femen  Osten.  Ich  glaube  nicht, 
daß  die  Probleme  dort  in  Zukunft  geringer  wer¬ 
den.  Ich  meine  vielmehr,  daß  sie  noch  zunehmen. 

Wenn  die  Sowjetunion  daran  interessiert  ist. 
in  Europa  wirklichen  Frieden  zu  haben,  dann 
sollte  sie  den  Deutschen  ihr  Recht  auf  Wieder¬ 
vereinigung  -zuerkennen.  Sie  müßte  die  Vor¬ 
aussetzung  schaffen,  daß  die  Deutschen  diesem 
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sich  weit  nachdrücklicher  als  bisher  für  die 
deutsche  Wiedervereinigung  einsetzen  würden, 
wenn  sie  von  der  Sowjetunion  verlangen  wür¬ 
den,  daß  die  Deutschen  durch  freie  Wahlen 
selbst  bestimmen  können,  wie  sie  zu  leben 
wünschen,  daß  dann  schon  einiges  getan  wäre. 

Ich  meine,  daß  einem  solchen  Appell  des 
überwiegenden  Teiles  der  Menschheit  sich  auch 
die  Sowjetunion  auf  die  Dauer  nicht  entziehen 
könnte.  Die  Sowjetunion  sollte  auch  bemüht 
sein,  gerade  an  ihrer  Westgrenze  stabile  Ver¬ 
hältnisse  zu  schaffen. 


Selbstbestimmungsredit  auch  entsprechenden 
Ausdruck  geben  können. 

Noch  etwas,  Herr  Wellems,  ich  möchte  Ihnen 
sagen,  was  in  Ihrer  Presse,  ich  meine  in  man¬ 
chen  deutschen  Zeitungen  nicht  genügend  be¬ 
obachtet  wird:  Auf  lange  Sicht  werden  sich  die 
Völker  Rußlands,  die  heute  vom  sowjetischen 
System  versklavt  sind,  nicht  in  diesen  Ketten 
halten  lassen.  Eingeschlossen  Mitteldeutschland, 
der  Satellitenstaaten,  der  Ukraine  usw.  leben 
heute  230  Millionen  Menschen  unter  dem  ihnen 
von  Moskau  aufgezwungenen  System. 


Foto;  Strauch 

Die  Sowjets,  die  sicher  auch  Geschichte  stu¬ 
dieren,  werden  wissen,  daß  alle  Kolonialreiche 
eines  Tages  verfallen.  Was  sich  Moskau  im 
Zeichen  des  Kommunismus  heute  aulgebaut 
hat,  ist  nichts  anderes  als  ein  Kolonialreich. 

Die  Jschechen  haben  jüngst  gezeigt,  daß  sie 
ihre  Freiheit  wünschen.  In  anderen  Staaten,  wie 
in  Rumänien,  in  Ungarn,  überall,  wo  eine  kom¬ 
munistische  Regierung  nach  dem  Willen  Mos¬ 
kaus  installiert  wurde,  wird  erkennbar,  daß  die 
Völker  den  Moskauer  Dirigismus  auf  die  Dauer 
nicht  ertragen  wollen.  Es  liegen  Nachrichten 
vor,  daß  man  sich  heute  selbst  in  der  Ukraine 
entsprechende  Gedanken  macht. 

.ledenfalls,  so  möchte  ich  meinen,  und  das 
ist  auch  die  Auffassung  des  Komitees  der  ver¬ 
sklavten  Völker,  daß  es  auf  ewige  Zeiten  nicht 
möglich  ist,  diese  —  und  zudem  auch  noch  hoch- 
entwickelten  —  Völker  in  ein  derartiges  Kolo¬ 
nialreich  zu  zwingen.* 

OB:  „Noch  eine  Frage,  Herr  Professor:  Wir 
haben  eine  bestimmte  Vorstellung  hinsichtlidi 
dessen,  wie  die  Vereinigten  Staaten  uns  helfen 
könnten.  Darf  ich  Sie  fragen,  ob  die  Deutsdeen 
in  den  USA  auch  bestimmte  Vorstellungen  von 
dem  haben,  was  die  deutschen  Politiker  tun 
sollten?" 


App:  .Ja.  das  ist  gut.  daß  Sie  diese  Frage 

Erstmals  In  der  Geschichte  sind  die  Deutsctien 
and  die  Amerikaner  in  einer  gemeinsamen 
.Mlianz  verbündet. 

Die  Amerikaner  deutscher  Abstammung  glau¬ 
ben  zuversichtlich,  daß  insbesondere  die  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  und  der  Bundesrepublik  der  Welt  Frieden 
und  Hoffnung  geben  kann.  Wir  sind  der  Über¬ 
zeugung.  daß  Deutschland  eines  Tages  auch  in 
Frieden  und  Freiheit  wiedervereinigt  sein  wird, 
und  dies  auch  in  seinen  gerediten  Grenzen. 

Wir  sdiaudern 
bei  dem  Gedanken 

Da  die  Deutsch-Amerikaner  dies  zuversicht¬ 
lich  erhoffen,  schaudern  sie  auch  bei  dem  Ge¬ 
danken,  daß  deutsche  Politiker  heute  bereit  sein 
konnten,  aul  wirklidie  Rechte  des  deutschen 
Volkes  zu  verzichten.  Wissen  diese  Leute  nicht, 
daß  ein  Verzicht  nicht  mehr  rückgängig  gemacht 
werden  kann? 

Die  Deutsch-Amerikaner  erwarten  von  den 
deutschen  Politikern,  daß  diese  die  deutschen 
Rechte  Im  Sinne  der  Atlantik-Charta  bewahren 
und  verteidigen  und  sich  weit  mehr  hierfür 
einsetzen,  als  dies  in  der  Vergangenheit  oit 
der  Fall  war. 

Sollte  je  eine  amenkanisdie  Rc'cjierung  einen 
ungerechten  Verzicht  oder  sonst  eine  nach¬ 
teilige  Politik  fördern,  dann  sollten  die  deut¬ 
schen  Staatsmänner  direkt  an  die  amt»rikanische 
Öffentlichkeit  appellieren. 

Es  mag  für  sie  gut  und  tröstlich  zugleich  sein 
zu  wissen,  daß  das  amerikanische  Volk,  wenn 
es  weiß,  um  was  es  gehl,  nie  bereit  sein  wird, 
ein  derartiges  Unrecht  gutzuheißen. 

Das  bezieht  sich  auch  aul  die  Vertreibung 
der  deutschen  Bevölkerung  aus  den  deutschen 
Ostgebieten.  Wir  Deutsch-Amerikaner,  die  wir 
die  Gelegenheit  haben.  Ihre  Zeitung  zu  lesen, 
freuen  uns  sehr  darüber,  daß  .Das  Ostpreußen- 
blatf  mit  Nachdruck  und  Überzeugung  für  die 
deutschen  Rechte  eintrilt. 

Ich  will  Ihnen  sagen,  daß  wir  ,Das  Oslpreu- 
flenblatr  sehr  schätzen.  Es  Ist  bei  uns  hoch  an¬ 
gesehen.  Es  wird  In  unseren  Kreisen  gerne  ge¬ 
lesen,  und  vor  allen  Dingen  deshalb,  weil  es  so 
sachlich  und  vernünftig  und  logisch  schreibt 
und  well  es  für  eine  Versöhnung  mit  den  öst¬ 
lichen  Nachbarn  eintritt.  Ohne  diese  Versöh¬ 
nung  auf  der  Grundlage  eines  aussichtslosen 
Verzichts  zu  suchen.“ 

Die  vordrinqlidie  Aufgabe 

OB:  »Zum  Schluß  noch  eine  Frage;  Welche 
Resonanz  hat  Ihr  Brief  an  Präsident  Nixon  ge¬ 
funden?" 

App:  .Ich  darf  Ihnen  sagen,  daß  die  Auf¬ 
nahme  über  alles  Erwarten  gut  war.  Acht 
Kabinettsmitglieder  und  Senatoren  bedanken 
sich  für  den  ihnen  zur  Kenntnis  gegebenen 
Brief.  Zwanzig  deutschsprachige  amerikanische 
Zeitungen  berichteten  darüber  sehr  ausführlich, 
ähnlich  wie  Ihr  ,OsfpreußenbIatt’.  Von  erstaun¬ 
lich  vielen  Personen  aus  fast  allen  Erdteilen 
kamen  erfreuliche  Anerkennungen  darüber,  daß 
ich  diesen  Brief  geschrieben  habe,  und  das  er¬ 
mutigt  mich,  ihn  jetzt  als  ein  gedrucktes  Heft 
hcrauszubringen.  Ich  werde  diese  Gedanken 
auch  weiter  vertreten,  werde  sie  allen  Sena¬ 
toren  und  an  alle  Repräsentanten  unseres 
öffentlichen  Lebens  senden. 

Wir  werden  nicht  aufhören,  uns  für  das  Recht 
einzusetzen  und  dafür,  daß  auch  eine  Wieder¬ 
gutmachung  an  die  Heimalvertriebenen  erfolgt. 

Und  das,  was  uns  Deutsch-Amerikanern  am 
Herzen  liegt,  sollte  daher  ganz  insbesondere 
für  die  Politiker  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  eine  vordringliche  Aufgabe  sein.“ 


Die  Sowjets  sollten  die  Gesdiidite  studieren 


Spiegel  der  landsmannschaftlichen  Presse 


Für  gerechten  Frieden 

Zur  Warschauer  Offerte  nimmt  Dr.  Herbert 
Hupka  in 

DERSCHIESIER 

Rt>cklinghausen,  29.  Mai  1969 
Stellung.  Darin  heißt  es  u.  a.: 

Nun  wäre  es  sicherlidt  unvernünftig  gehandelt, 
wollte  man  nur  das  überzeugende  Nein  Comulka 
entgegenschleudern.  Ihn  beim  Wort  zu  nehmen, 
ist  notwendig.  Wenn  Warschau  schon  mit  Bonn 
sprechen  will,  dann  gäbe  es  Besprechungspunkte 
die  Fülle,  die  bedingungslose  Unterwerfung  unter 
die  Vorbedingungen  der  polnischen  Kommunisten 
scheidet  sowohl  als  Auftakt,  Inhalt  oder  Ende 
solcher  Besprediungen  selbstverständlich  aus. 

Warschau  wäre  daran  zu  erinnern:  Wie  verhält 
cs  sich  mit  der  deutschen  Handelsmission  in  War¬ 
schau?  ln  keinem  anderen  Lande  des  Ostblocks 
ist  die  Behandlung  der  deutschen  Vertreter  so  ent¬ 
würdigend  wie  in  Polen.  Hier  wäre  die  Möglich¬ 
keit  zur  Klimaverbesserung  gegeben. 

Warschau  wäre  daran  zu  erinnern:  Wie  steht 
cs  um  die  Rechte  der  Deutschen  unter  polnischer 
Verwaltung?  Daß  die  Menschenrechte  unter  Hitler 
gerade  auch  in  Polen  vergewaltigt  worden  sind, 
wissen  wir  alle.  Aber  darum  sollte  gerade  auch 
Polen  Verständnis  dafür  aufzubringen  vermögen, 
daß  den  Deutschen  die  Menschenrechte  nicht  län¬ 
ger  verweigert  werden  dürfen.  Seit  langem  wird 
deutscherseits  der  Scheinwerfer  darauf  gerichtet, 
aber  das  bat  bis  heute  niemanden  in  Warschau 
gestört.  Man  tut  so,  als  ob  alles  in  Ordnung  sei. 


in  Wirklichkeit  ist  nichts  in  Ordnung.  Die  Deut¬ 
schen  sind  der  primitivsten  Menschenrechte  be¬ 
raubt. 

Warschau  wäre  daran  zu  erinnern:  Wie  steht 
es  um  die  Familienzusammenführung?  Wir  sind 
bereit  anzuerkennen,  daß  die  Familienzusammen¬ 
führung  aus  der  Volksrepublik  Polen  besser  läuft 
als  aus  der  Volksrepublik  Rumänien,  doch  ist  nur 
zu  bekannt,  welchen  Schwierigkeiten  die  Deut¬ 
schen  ausgesetzt  sind,  die  sich  zur  Aussiedlung 
entschlossen  haben,  wie  langwierig  überhaupt  der 
Prozeß  der  Aussiedlung  vor  sich  geht,  wie  viele 
Deutsche  entweder  ganz  resigniert  haben  oder  mit 
einem  Höchstmaß  an  Geduld  gesegnet  sein  müs¬ 
sen,  um  immer  wieder  zu  hoffen  und  nicht  zu 
verzweifeln. 

Wirklich  Überraschungen? 

Mit  mysteriösen  Vorgängen  in  der  Sowjet¬ 
union  befaßt  sich 


DERWESTPREUSSE 

Münster.  t7.  Mal  1969 

Überraschte  es  uns,  als  die  Sowjetunion  in  die¬ 
sem  fahr  auf  die  traditionelle  Militärparade  am 
7.  Mai  in  .Vfosfcou  verzidilete?  Man  hörte  von 
offizieller  Seite,  die  politische  Führung  der  UdSSR 
wolle  damit  für  die  „friedliche  Koexistenz"  wer¬ 
ben  und  verzichte  auf  militärische  Demonstra¬ 
tionen.  Für  eine  andere  Deutung  sprechen  aller¬ 
dings  Vorgänge  in  der  Sowirtuccion  gerade  in 
den  letzten  Wochen: 

Da  erscheinen  seit  einigen  Wochen  in  der  Zei¬ 
tung  der  Serwjetarmre  „Roter  Stern'  nahezu  täg¬ 


lich  Todesanzeigen,  worin  mitgeteilt  wird,  daß 
namhafte  Generäle  auf  tragische  Weise  oder  „in 
Erfüllung  ihres  Dienstes"  ums  Leben  gekommen 
sind  .  .  . 

Vom  Tod  ereilt  werden  auch  nicht  etwa  die 
alten  Amiee/filirer,  sondern  Generäle  zwischen 
dem  SO.  und  67.  Lebensjahr  .  .  . 

Da  wird  plötzlich  auch  der  Ex-General  Grigo- 
renko  verhaftet,  nachdem  er  wochenlang  die  De¬ 
monstrationen  der  Arbeiter  und  Intellektuellen  in 
der  UdSSR  unbehelligt  unterstützen  konnte  .  .  . 

Da  hörte  man  aus  Moskau  auch  keine  Erklä¬ 
rung  zu  den  Hintergründen  des  Attentats  vom 
Januar  1066,  das  ein  Offizier  vor  den  Kreml-Toren 
unternahm  .  .  . 

Alle  diese  Ereignisse  sprechen  dafür,  daß  die 
Sowjetunion  vor  kurzer  Zeit  am  Rande  eines  Auf¬ 
standes  der  Militärs  stand,  der  durch  Breschnjew- 
treue  Truppen  in  letzter  Minute  verhindert  wer¬ 
den  konnte.  Sterben  die  Generäle  nun  wieder,  wie 
seinerzeit  bei  Stalins  Säuberung  der  dreißiger 
Jahre,  als  die  Führung  der  Roten  Armee  zerschla¬ 
gen  wurde?  Auffallend  beim  1960-Generals-Sl er¬ 
ben  ist,  daß  die  Toten,  bis  zur  Stunde  sind  es  13, 
wichtige  Posten  im  Stab,  in  Heer  und  Luftwaffe 
bekleideten.  Stimmen  aus  dem  Osten  besagen, 
daß  es  sicfi  um  eine  Serie  von  Selbstmorden  hau-’ 
dein  soll. 

Das  offizielle  Moskau  schweigt  hierzu  —  auch 
zu  einigen  beachtenswerten  Vorgängen  in  der 
CSSR  übrigens.  Auch  hier  sickerte  durch,  warum 
die  tschechoslowakische  Führungsspitze  vor  weni¬ 
gen  Wochen  die  Garnisonen  der  Armee  besuchte 
ii/cd  vertraulich  mit  den  Kommandeuren  sprach- 
Moskau  und  Prag  sollen  entdeckt  haben,  daß  auch 
tschechoslowakische  Generäle  putschen  wollten, 
um  die  „untaugliche"  politische  Führung  abzu¬ 
lösen.  Breschnjew  sandte  seinen  „Wariihund", 


Verteidigungsminister  Gretschko,  damals  in  die 
CSSR,  um  die  Ordnung  wiederherzustellen;  er 
wandte  sich  gegen  die  putschenden  Militärs  und 
ordnete  —  Im  Sinne  der  Kommunisten. 

Gomulka  beim  Wort  nehmen 

Anläßlich  des  zwanzigsten  Sudetendeutschen 
Tages  schreibt  Dr.  Walter  Becher  in 

München,  23.  Mai  1969 

Das  tschechische  Volk,  heule  wie  noch  nie  mit 
seiner  Geschichte  gegen  das  Russentnm  aufge¬ 
bracht,  kann  nicht  gegen  dieses  und  gegen 
Deutschland  zugleich  stehen.  Es  muß  die  Alter¬ 
native  suchen,  die  im  Grunde  die  Alternative  aller 
Klein-  und  Millelvölker  sotoie  entsprechend  ge¬ 
lagerter  Volksgruppen  ist;  den  Zusammenschluß, 
die  Partnerschaft  aus  dem  Titel  freier  Sellmt- 
beslimmungl 

Wir  Sudetendeutsdien  sind  zu  diesem  Zusam¬ 
menschluß  bereit.  Wir  freuen  uns,  daß  es  Tsche¬ 
chen  und  ebenso  zahlreiche  Slowaken  gibt,  die 
uns  die  Hände  zu  diesem  Zusammenschluß  reichen. 

Er  wird,  das  loissen  wir,  nicicl  beule  und  mor¬ 
gen  möglich  sein.  Er  wird  sich  indes  aus  der  Kraft 
geschichtlicher  Notwendigkeit  von  selbst  ergeben. 
Er  wird  den  Deutschen  Böhmens  und  .Mährens 
gemeinsam  mit  Tschechen  und  Slowaken  die  .Auf¬ 
gabe  des  Wiederaufbaues  und  der  Restaurierung 
ihrer  großartigen  Heimat  stellen.  Er  wird  Im  Rah¬ 
men  eines  föderierten  Europas  erfolgen  und 
lOdfte  to^en,  die  heute  noch  kaum  erahnhar 
scheinen.  Er  wird  die  Prinzipien  der  allgemeinen 
Dezentralisation,  Antonomie  und  Selhstverwal- 
lung  in  einem  .Vta^e  zur  Geltung  bringen,  das 
«er  modernen  Situation  des  einzelnen  und  der 
Völker  entspricht. 


'Jdhrgdny  20  '  Fulgc  '23 


tHis  tH'lpnu^mblalt 
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Telegramme 
zum  Bundestreffen 

Aul  der  CruHkundgebuny  Im  siddiun  verla» 
der  stellverlretende  Sprerhei  der  lundsraann- 
»tbdll  UülpreuBen.  Jodcbim  I  relheri  v.  Braun 
auK  der  Fülle  von  elngegangenen  Telegrammen 
zunädisl  das  von  BundesprdsidenI  LUhke  (den 
Worllaul  brarhten  wir  in  der  lelztcn  Fotge|. 
Hier  einige  weitere  CiruHbotsibalten  Im  Wort¬ 
laut: 


BundestagspräsidenI  von  Massel: 

Sehr  geehilfi  Heu  Kollegi  Rehs,  ihnen  und 
allen  Teilnehmern  des  diesjährigen  BundestreJ- 
fens  der  Landsnitinnscheft  Ostpreußen  über¬ 
mittle  ich  herzliche  Griiße  und  W'unsihe  für 
einen  eriolgreithen  Verldul  Ihrer  Begegnung 
Ich  bin  sicher,  daß  Sie  erneut  Ihren  gemein¬ 
samen  Willen  bekräftigen  werden,  an  einer 
europäischen  Friedensordnung  mitzuwirken,  in 
der  Gerechtigkeit  und  Scibstbestimmungsredrt 
allen  Völkern  gewährt  werden  müssen.  Nur 
dann  kann  sie  den  Frieden  dauerhaft  schaffen 
und  die  Aussöhnung  crmüglidien,  zu  der  sich 
die  Vertriebenen  stets  bekannt  haben  und  die 
alle  Völker  Europas  herbeisehnen. 

In  aller  Verbundenheit  Ihr  v,  Massel 


Freundliche  Stimmung  bei  dem  Empiang,  den  Oberbürgermeister  Nieswandl  seinen  Gästen  gab.  Von  links  Freiherr  von  Braun,  Oberbürger¬ 
meister  Nieswandt,  Staatssekretär  Jahn  vom  Auswärtigen  Amt,  Landesminisler  Dr.  Dlether  Posser  MdL  und  Reinhold  Rehs  MdB. 


Am  Rande  des  großen  Treffens 

Kleine  Streiliidiler  und  Notizen  von  den  Pfingsttagen  in  Essen 


Bundeskanzler  Kiesinger: 

Ich  giüß(>  die  Teilnehmer  am  Ostpreußen- 
treflen  in  Essen  herzlich.  Idi  weiß  mich  mit 
Ihnen  in  dem  W'illen  einig,  die  Freiheit  und 
Sicherheit  unseres  Volkes  zu  hüten  und  unbe¬ 
irrt  für  eine  Politik  des  gerechten  Friedens  und 
der  Verständigung  cinzutreten.  Die  Heimatver¬ 
triebenen,  die  einen  großen  Beitrag  zum  Aufbau 
unserer  freiheitlichen  Gesellschaft  und  unseres 
demokratisdien  Staates  geleistet  haben,  unter¬ 
stützen  die  Idee  einer  aus  dem  Willen  zur  Ge¬ 
rechtigkeit  und  zur  Versöhnung  gewachsenen 
europäischen  Friedensordnung  mit  Nachdruck. 
Nichts  wird  uns  davon  abhalten,  dieses  Ziel  un¬ 
beirrt  und  geduldig  zu  verfolgen. 

Kiesinger.  Bundeskanzler 

Bundestagsfraktion  der  CDU/CSU: 

Zugleich  im  Namen  der  CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion  und  ihres  Vorsitzenden  Dr.  Rainer  Bar- 
zel  übermittle  ich  Ihnen  die  herzlichsten  Grüße 
und  Wünsdie  für  einen  erfolgreichen  Verlauf 
tlircr  Veranstaltung.  Ich  selbst  fühle  mich  mit 
meinen  oslpreußischen  Landsleuten  und  unse¬ 
rer  gemeinsamen  Heimat  in  Treue  verbunden. 

Dr.  Ernst  Müller-Hermann 
Stellv.  Vorsitzender 


Bundestagsfraktion  der  SPD: 

Dem  Bundcsireflen  der  Ostpreußen  senden 
Vorstand  und  Bundestagslraktion  der  Sozial¬ 
demokratischen  Partei  Deutschlands  Grüße  der 
Verbundenheit.  Wir  befinden  uns  mit  dem 
Motto  Ihrer  Veranstaltung  .Unbeirrt  für  ge¬ 
rechten  Frieden*  in  voller  Übereinstimmung. 
Deutsche  Politik  kann  nur  Friedenspolitik  sein. 
Sie  muß  in  freien  Verhandlungen  eine  dauer¬ 
hafte  Friedensordnung  auf  der  Grundlage  des 
Selbstbestimmungsrechtes  der  Völker  anstre¬ 
ben.  Auf  der  Basis  der  Regierungserklärung 
vom  13.  Dezember  1966  wird  die  SPD 
stets  für  eine  Politik  der  Freundsdiaft  und  Aus¬ 
söhnung  zwischen  den  Völkern  eintreten.  Da¬ 
bei  so  viel  wie  möglicii  von  Deutschland  für  das 
deutsclic  Volk  zu  retten,  ist  das  vornehmste 
Ziel  der  SPD  Wir  wiinsdien  dem  Bundestref¬ 
fen  der  Ostpreußen  einen  gutem  Verlaul. 

Willy  Brandt  Helmut  Sdimidt 

Herbert  Wehner 

Bundestagsfraktion  der  FDP: 

Namens  der  FDP-Bundestagslraktion  grüße 
ich  die  in  Essen  zum  Bundeslreffen  anwesenden 
Ostpreußen.  Es  wird  in  nächster  Zukunft  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Deutschland-  und 
Außenpolitik  se.in,  einen  Beitrag  zur  Entspan¬ 
nung  in  Europa  zu  leisten.  Diese  deut.sche  Enl- 
spannungspolitik  muß  sidi  an  alle  richten,  so¬ 
wohl  an  die  europäischen  Staaten  als  auch  an 
den  anderen  Teil  unsere»  Vaterlandes.  Das  Ziel 
der  deutsdien  Entspannungspolitik  muß  die 
Schaffung  einet  europäischen  Friedensordnung 
sein.  Ich  hoffe,  daß  Ihr  Biindestreffen  einen 
wertvollen  Beitrag  auf  dem  Wege  zur  Verstän¬ 
digung  der  europäischen  Völker  leisten  wird. 

Wollgaiig  Mischnick 


ner  kamen  Telegramme  von  den  für  ^er- 
inenfragen  zuständigen  hohen  Geistlichen 
Konfessionen,  den  Militär-Befehlshabern 
i'linisterpräsidenten  der  Länder,  den  oi 
den  der  andi’ren  Landsmannsdiaften  und 
•sverbände.  außerdem  eine  Reihe  von 
Itclegrammen  von  hohen  Staatsbeamten 
fenten  der  verschiedenen  Ämter  und 
lisationen,  die  den  Vertrielienen  naheste- 
iind  nicht  zuletzt  von  den  Organisationen 
Auslandsdeiilsdien  in  allen  Teilen  i  er 


Er  blieb  immer  in  der  Nahe  des  Telefons,  um 
wahrend  der  festlichen  Tage  in  Essen  ja  keinen 
.Anruf  zu  überhören:  Werner  Guillaiime  in  seiner 
Berliner  Wohnung.  Zwar  aus  dem  Krankenhaus 
entlassen,  aber  noch  nicht  rcisefähig  —  nur  mit 
Mühe  hatte  ihn  sein  Arzt  von  der  geplanten 
Reise  zurüdchalten  können.  Als  der  Anruf  end¬ 
lich  kam,  mit  der  Nachricht  über  den  über¬ 
wältigenden  Erfolg  ün.seres  Bundestreifens 
atmete  Werner  Guillaumc  hörbar  auf.  Ihm  ist 
die  gesamte  Vorplanung  zu  verdanken;  mitten 
in  den  Vorbereitungen  mußte  er  ins  Kranken¬ 
haus  gebracht  werden.  Seine  Idee.  Jugend¬ 
gruppen  aus  ganz  Europa  in  ihren  Trachten  und 
mit  ihren  Tänzen  nach  Essen  zu  holen,  dazu 
Trakehner  Pferde  mit  ihren  Reitern,  erwies  sich 
als  überaus  crfolgreidi. 

Aus  Chicago,  der  Riesenstadt  im  Herzen 
Amerikas,  in  der  über  706  OtX)  üeutschstämniige 
Amerikaner  wohnen,  kam  ein  gebürtiger 
Königsberger  zum  Bundestreffen;  Prof.  Martin 
Bendrick  hatte  die  Kosten  eines  Fluges  nicfit 
gesclieut.  um  wieder  einmal  bei  seinen  Lands¬ 
leuten  zu  sein.  In  seiner  Grußbotschall  über¬ 
mittelte  er  herzliche  Grüße  der  Ostpreußen,  die 
in  Amerika  leben  und  sagte: 

.Wir  Deutschamerikaner  halten  uns  an  die 
Atlantik-Charta.  Wir  kämpfen  für  Gereditig- 
keit  und  somit  für  die  Zurückgabe  der  Ost¬ 
gebiete.  Den  Verzichlpolitlkern  gilt  unsere  Ver¬ 
achtung.*  Den  Inhalt  einer  Rede  unseres 
Sprechers  bei  der  Eröffnung  des  Bundestreflens 
kabelte  Bendrick  —  natürlich  auf  eigene  Kosten 
—  nach  Chicago.  Bei  den  Vorführungen  der 
Trakehner  sagte  er  sichtlich  bewegt:  .Hier  bin 
ich  wieder  zu  Hause  * 

Das  Ostpreußenbla It  mit  seiner  großen  Fesl- 
ausgabe  war  überaus  gefragt  bei  Gästen  und 
Besuchern,  aber  auch  bei  den  Essener  Gast¬ 
gebern  Der  Empfangschef  unseres  Hotels  hatte 
gerade  den  ersten  Blick  in  die  Zeitung  getan, 
als  er  ans  Telefon  gerufen  wurde.  Als  er  sich 
wieder  umdrehte,  war  das  Ostpreußcnblatf  ver¬ 
schwunden.  Und  dabei  gab  es  doch  nur  honorige 
Gäste  in  diesem  großen  Hotel  .  .  . 


Der  Taxildhrer.  der  uns  vom  Grugagelände 
zum  Hotel  brachte,  erkundigte  sich,  ob  wir  audi 
mit  dem  Ostpreußentreffen  zu  tun  hätten.  Das 
war  immerhin  drei  Tage  vor  Pfingsten.  Als  wir 
ihm  sagten,  daß  wir  gerade  von  der  Eröffnung 
der  Ausstellung  kamen,  meinte  er:  .Nun  ja, 
dann  haben  Sie  schon  ein  Stück  Essen  gesehen. 
Wir  sind  stolz  auf  unsere  Gruga  und  die 
schönen  Anlagen.  Unser  Oberbürgermeister  hal 
viel  für  unsere  Stadt  getan.  Er  ist  ja  auch  ein 
OstpreuBe.*  Und  dann  fing  er  an  zu  erklären 
und  zu  zeigen,  fuhr  uns  hierhin  und  dorthin:  wir 
bekamen  einen  kurzen,  aber  überzeugenden 
Eindruck  von  dieser  modernen  Stadl.  Und  das 
alles  zum  normalen  Fahrpreis.  Gruga-Holel  .  .  . 

OstprcuBisches  Gold,  ein  prachtvolles  Stück 
Naturbernstein  mit  einer  kleinen  gravierten  Sil¬ 
berplatte.  nahm  der  Ostpreuße  Wilhelm  Nies- 
wandt  als  Oberbürgermeister  der  Gastsladt 
Essen  aus  den  Händen  unseres  Sprechers  ent¬ 
gegen.  Im  Gcspradi  stellte  sich  heraus,  daß  beide 
im  gleichen  Kreis  geboren  wurden,  wie  der  stell¬ 
vertretende  Sprecher  der  Landsniann.schdft  Ost¬ 
preußen.  Freiherr  v.  Braun,  nämlich  tm  Kreis 
Gerdauen. 

Die  historische  Landkarte  von  Henneberger, 
die  unser  Ostpreußen  zeigt,  wurde  der  Stadt 
Essen  zum  Geschenk  gemadit. 

Neben  den  Bussen,  die  unsere  Landsleute  nach 
Essen  brachten,  gab  es  unzählige  Privatwagen, 
die  meist  bis  auf  den  letzten  Platz  besetzt 
waren.  Grund:  Begüterte  Landsleute  hatten 
selbstverständlich  aus  ihrem  Wohnort  andere 
Ostpreußen  mitgenommem,  die  sich  sonst  die 
Reise  nach  Essen  nicht  hatten  leisten  können. 
Ihre  Verpflegung  hatten  sie  zum  Teil  für  die 
ganze  Zeit  mitgebradil.  denn  unsere  Ost¬ 
preußen  sind  bekanntlich  sparsam  —  von  Natur 
und  Erziehung  her.  Dafür  wurde  an  den  heißen 
Tagen  allerhand  an  kühlen  Getränken  kon¬ 
sumiert 

In  einem  Ziinmer  unseres  Hotels  läutete 
dauernd  das  Telefon.  Gute  Geister  waren  da¬ 
bei,  auf  zwei  Maschinen  Texe  zu  tippen  und  sie 
nachher  auf  einem  kleinen  Handdrurkapparat 


dbzuziehen.  Die  Presse  möchte  nämlicii  mögliciist 
vor  jeder  Veranstaltung  schon  alle  Reden  iin 
Wortlaut  haben,  wahrend  die  Redner  gern  mit 
handschriftlichen  Notizen  auf  das  Podium  gehen. 
Hier  zu  vermitteln,  ist  nicht  immer  ganz  ein¬ 
fach;  das  Heimatpolitische  Referat  mußte  Über¬ 
stunden  machen.  Die  Seele  des  Ganzen  eine 
passionierte  Pferdeliebhabcrln,  bedauerte  nur, 
daß  sie  wegen  dieser  Arbeit  nicht  ins  Stadion 
kommen  konnte.  Die  Rede  des  Sprechers  bekam 
sie  zwar  später  im  vollen  Wortlaut,  aber  die 
Vorführungen  der  Trakehner  mit  ihren  Reitern 
ließen  sich  leider  nicht  schwarz  auf  weiß  lesl- 
haltcn. 

Viele  Fotos  möchten  unsere  Zeitgenossen 
heute  sehen,  wenn  sie  ein  solches  Treffen  er¬ 
lebt  oder  auch  nicht  mitcrlcbl  haben.  Unsere 
Fotografen  knipsten,  was  ihnen  vor  die  Linse 
kam.  Im  Eiltempo  wurde  noch  am  Pfingstsonn¬ 
tag  entwickelt  und  kopiert,  damit  die  Fotos  nodi 
rechtzeitig  in  die  Hamburger  Klisdiceanstalt  des 
Osipreußonblattes  gelangten.  Dort  wurde  am 
Dienstag  kurz  nach  Sonnenaufgang  mit  der 
Arbeit  begonnen:  ein  Redakteur  des  Ost- 
preuBenblattes  setzte  sidi  ln  seinen  kleinen 
Volkswagen  und  fuhr  mit  der  kostbaren  Fracht 
m  die  Druckerei  Rautenberg  nach  Leer,  wo  seine 
Kollegin,  Metteur  und  Setzer  schon  auf  Ihn 
warteten.  So  kamen  Texte  und  Bilder  nodi  redit- 
zeilig  auf  die  Rotationsmaschine;  der  Zeitplan, 
nach  dem  die  Post  das  Ostpreußenblatt  in  alle 
Richtungen  befördert,  ist  unerbittlich.  Einige 
Liter  Schweiß  Ist  wohl  dabei  geflossen  .  .  . 

Die  Arbeit  hinter  den  Kulissen  ist  unsichtbar 
für  die  Besucher.  Die  Gaste,  die  bei  der  Er¬ 
öffnung  der  Ausstellungen  über  den  nahezu 
kilometerlangen  Läufer  zu  den  einzelnen  Aus¬ 
stellungen  gingen,  ahnten  nicht,  wie  es  noch 
zwölf  Stunden  vorher  in  der  Halle  12  aus¬ 
gesehen  hatte:  Zwischen  Bergen  von  Papier  und 
Pdckmaterial  saßen  die  Verantwortlichen,  über¬ 
müdet  und  nahe  am  Verzweifeln,  wie  sie  alles 
noch  ln  der  kurzen  Zeit  bewältigen  sollten.  Am 
Tag  zuvor  halle  es  nämlich  hier  eine  Ausstellung 
von  Rassehunden  gegeben  und  es  ging  buch¬ 
stäblich  um  Minuten,  damit  alles  rechtzeitig  an 
seinem  Platz  war.  Hatten  die  Maler  eine  Stell¬ 
wand  tapeziert,  waren  kurz  danach  schon  die 
Bilder  gehängt. 

Für  etwa  1.50  Landsleute  war  dieses  Bundes¬ 
lreffen  eine  ersehnte  Wiederbegegnung  nadi 
endlosen  Jahren  des  Wartens:  Auf  Einladung 
der  Landsmannschaft  waren  sie  aus  den  Lagern 
Sluckenbrock  und  Massen  nach  Essen  gekommen 
—  Familien,  die  erst  vor  wenigen  Wochen  aus 
der  Heimat  in  die  Bundesrepublik  ausgesiedelt 
worden  waren. 

Der  Rapphengsl  Fehrbellin,  dei  die  Trakeh¬ 
nergruppe  angeführt  hatte  und  nun  mit  der 
Provinzialstandarte  der  ländlichen  Reitervereine 
Ostpreußens  vor  der  Tribüne  hielt,  war  trotz 
aller  Mahnungen  unruhig.  Immer  wieder  ging 
er  mit  den  Vorderhufen  in  die  Luft.  So  hinge 
jedenfalls,  bis  sich  eine  junge  Französin  aus 
ihrer  Gruppe  löste,  zu  ihm  trat  und  mit  ihm  zu 
schmusen  begann.  Da  stand  der  schwarze  Kerl 
auf  einmal  lammfromm  da  und  genoß  ganz  offen¬ 
sichtlich  die  deutsch-französisdie  Freundschaft. 
Von  Ihm  aus  hatte  sie  wohl  ewig  dauern  kön¬ 
nen,  denn  kaum  war  die  kleine  Französin  wie¬ 
der  zu  ihrer  Gruppe  zurückgegangen.  da  ging 
auch  Fehrbellin  wieder  in  die  Höhe. 

Die  .Mitarbeiter  im  Organisationsbüro  waren 
0(1  am  Rand  ihrer  Kräfte.  Aber  bei  aller  Arbeit 
gab  es  doch  ab  und  zu  etwas  zu  lachen  So  er¬ 
schien  eine  ältere  Teilnehmerin  und  stellte  reso¬ 
lut  die  klare  Frage:  .Kennen  Sc  nich  de  Tante 
Emmche  aus  Hamburg?  Se  muß  all  lang  hier 
sein." 

Ein  Kind  ging  verloren  und  wurde  wiederge¬ 
funden,  Geldbörsen  und  S(hiü.ssel  wurden  aus¬ 
gerufen,  aber  sonst  gab  es  keine  Zwischenfalle. 
Die  angekündigte  Demonstration  blieb  zum  Er¬ 
staunen  aller  aus.  Vielleicht  waren  den  Radi¬ 
kalinskis  die  Pfingslfeiertage  zu  schade  zum 
Demonstrieren  oder  zu  schwül.  Vielleicht  lürdi- 
teten  sie  auch  angesichts  der  Zehnlausende, 
die  —  auf  eigene  Kosten  wohlgemerkt  nach 
Essen  gekommen  waren,  eine  sponlane  und 
handgreifliche  Gogenreaklion.  Wenn  iinsi>re 
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Freiherr  von  Braun  Ubergibt  den  trägem  der  Kulturpreise  1969  Ihre  Urkunden.  Von  links  der 
Schriftsteller  Paul  Brock  (Literalurl,  die  Bildhauorln  Ule  Steffens  (Förderpreis),  die  Pianistin 
Anneliese  Schler-Tlessen,  die  den  Preis  (Ur  ihren  Gatten,  den  Komponisten  Prof.  Hetnz  Tiessen, 
enigegennahm.  Prol.  Arthur  Degner  (Bildende  Kunst)  und  der  stellverlretende  Sprecher  der 
l.andsmannschalt  Ostpreußen,  Joachim  Freiherr  von  Braun.  Fotos  Gerda  Schade 
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Verteilung  der  Lasten  ist  nicht  erfolgt 

Professor  Nöll  v.  d  Nahmer  wurde  70  Jahre  —  Von  unserem  Bonner  LAG-Mitarbeiter 


Am  24.  Mal  wurde  Professor  Dr.  Dr.  Nöll  v.  d.  Nahmer  70  Jahre  alt.  Er  Ist  zwar  nicht  Ost- 
preuBe.  Aber  er  hat  sich  um  alle  Vertriebenen  und  damit  auch  um  die  OsIpreuBen  bei  den  Aus¬ 
einandersetzungen  um  den  Lastenausglelch  so  verdient  gemacht.  daB  die  Landsmannschaft 
OstpreuBcn  sein  Lebenswerk  dankbar  wOrdlgt. 


Robert  Philipp  Nöll  v.  d.  Nahmer  ist  gebür¬ 
tiger  Nassauer,  wuchs  jedoch  in  Breslau  auf, 
wo  er  nicht  nur  zur  Schule  ging,  sondern  auch 
1934  habilitierte.  Nach  der  Vertreibung,  wäh¬ 
rend  des  Krieges  war  er  Offizier  in  einem  Ge¬ 
neralstab,  ging  Nöll  v.  d.  Nahmer  nach  Wies¬ 
baden.  Dort  war  er  1945  bis  1947  als  Ministe¬ 
rialdirektor  im  Hessischen  Finanzministerium 
tätig,  zuletzt  mit  der  Wahrnehmung  der  Ge¬ 
schäfte  des  Ministers  beauftragt  (Finanzminister 
Mattes  war  zum  Vorsitzenden  des  Gemeinsa¬ 
men  deutschen  Finanzrates  berufen  worden). 
Bei  Errichtung  der  Universität  Mainz  wurde  er 
zum  ordentlichen  öffentlichen  Professor  der 
Nationalökonomie  berufen.  1949  zog  er  als  Ab¬ 
geordneter  der  FDP  in  den  Deut.schen  Bundes¬ 
tag  ein. 

Nolls  wlssensdiafl liehe  Arbeiten  liegen  vor 
allem  im  Bereich  der  Finanzwissenschalt.  Er  be¬ 
schäftigt  sich  intensiv  mit  Problemen  der  Kon- 
junkturtbeorie  und  der  Zinstheorie.  Im  Bereich 
der  speziellen  Sleuerlehre  widmete  er  sich  ins¬ 
besondere  der  Vermogenssubslanzbesteuerung, 
über  die  ihn  der  Weg  zum  Lastenausgleich 
führte.  Nölls  bekanntestes  Werk  ist  sein  Lehr¬ 
buch  der  Finan/.wissensdiaft  (Westdeutscher 
Verlag  Köln),  das  nicht  nur  den  Vorzug  hat, 
ein  Standardwerk  zu  sein,  sondern  auch  für 
jüngere  Semester  verständlich  geschrieben  ist. 

Von  Nöll  v.  d  Nahmer  stammt  die  jür  die 
Betroflenen  bemerkenswerteste  Grundkonzep¬ 
tion  des  Lastenausgleichs.  Indem  er  davon  aus¬ 
ging.  daß  die  Verluste  der  Vertriebenen  und 
Kriegssachgcschädigten  mit  ihrem  editen  Wert 
Ansprüche  gegen  das  Reich  seien,  forcierte  er, 
daß  jeder  Deutsche  ein  gleich  großes  Opfer 
bringen  müsse.  Die  Nichlcjeschädigten  müßten 
z.  B.  60  Prozent  ihres  geretteten  Vermögens  ab¬ 
geben  und  den  Vertriebenen  und  Kriegssach- 
geschädigten  waren  ihre  Entschädigungs¬ 
ansprüche  um  60  Prozent  auf  40  Prozent  zu 
kürzen.  Diese  in  hohem  Grade  gerechte  Lösung 
ist  in  geringer  Abwandlung  auch  heute  noch 
die  Grundautfassung  der  Vertriebenen  von 
einem  befriedigenden  Lastenausgleich.  Aus  der 
engen  Verbindung  im  Hessischen  Finanzmini¬ 
sterium  zu  Dr.  Mattes,  der  Präsident  des  Zen¬ 
tralverbandes  der  Fliegergeschädigten  wurde, 
fand  Nölls  Gedankengut  Eingang  bei  den 
Kriegssachgeschädigten.  Ober  seinen  Schüler, 
unseren  Landsmann  Dr.  Hans  Neuhoff  (aus  Kci- 
nlgsberg),  der  seit  1948  Vorsitzender  des  Lasten- 
ausgleidisausschusses  im  Bund  der  Vertriebe¬ 
nen  ist,  gelangten  Nölls  Auffassungen  bei  den 
Vertriebenen  zu  der  ihnen  zukommenden  Be¬ 
achtung. 

Es  wird  allgemein  interessieren,  was  Nöll 
V.  d.  Nahmer  kritisch  zusammenfassend  in  sei¬ 
ner  .Finanzwissenschaft'  über  den  Lastenaus- 
gleich  sagt,  und  es  ist  auch  interessant  zu  wis¬ 
sen,  daß  dies  die  Studenten  der  Nationalökono¬ 
mie  zu  lernen  haben. 

.Stellen  die  Leistungen  zugunsten  der  Ge¬ 
schädigten  einen  .Ausgleich'  dar?  Bedeuten  die 
Steueropfer,  die  die  Abgabepflichtigen  zur  teil¬ 
weisen  Finanzierung  des  Lastenausgleichsfonds 
bringen  müssen,  eine  gleichmäßige  Verteilung 
der  Kriegsschäden?  Bei  einer  objektiven,  vor¬ 
urteilsfreien  Beurteilung  werden  die  beiden 
Fragen  eindeutig  verneint  werden  müssen.  Das 
Gesetz  trägt  die  Bezeichnung  .Lastenausgleichs¬ 
gesetz'  zu  Unrecht.  Ein  wirklicher  .Ausgleich' 
innerhalb  der  Lastenverteilung  des  verlorenen 
Krieges  Ist  nicht  erzielt  worden.  Wir  werden 
lediglich  von  einer  .Milderung'  der  Kriegs-, 
Vertreibungs-  und  Währungsreformschäden 
durch  die  einschlägigen  Gesetze  sprechen  kön¬ 
nen.  Insbesondere  bedeuten  die  vorgesehenen 
Entschädigungen  bei  mittleren  und  größeren 
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Anspruch 

auf  Hauptentsdiädigunt; 

Frage;  Ich  bin  77  Jahre  alt  und  erhalte  mit 
meiner  Frau  zusammen  433  DM.  Die  Unterhalts¬ 
hilfe  wurde  mir  vor  einem  Jahr  gestrichen.  Beim 
Ausgleichsamt  fragte  ich,  wie  weit  mein  Fest¬ 
stellungsantrag  sei;  mir  wurde  geantwortet,  ich 
möge  gefälligst  warten. 

Antwort:  Eine  solche  Entgegnung  ist  mehr 
als  ungebührlich,  doch  leider  nicht  selten.  Der 
zuständige  Beamte  hat  noch  nicht  viel  von  den 
Aufgaben  in  einem  sozialen  Rechtsstaat  mitbe¬ 
kommen.  Mit  77  Jahren  haben  Sie  —  wie  jeder 
andere  Deutsche  —  einen  Anspruch  auf  Ab¬ 
schluß  Ihrer  Schadensfeststellungi  in  diesem 
Alter  ergibt  sich  aber  eine  moralische  Pflicht 
des  Amtes,  die  Angelegenheit  zum  Abschluß  zu 
bringen.  Ich  empfehle  Ihnen,  zum  Leiter  des  Am¬ 
tes  zu  gehen  und  ihn  ruhig  und  sachlich  um 
baldmöglichcm  Abschluß  des  Feststellungsver- 
fahrens  sowie  Zuerkennung  der  Hauptentschä¬ 
digung  und  deren  Erfüllung  zu  bitten.  Da  be¬ 
reits  mehr  als  94  Prozent  aller  Verfahren  ab¬ 
geschlossen  sind,  dürften  auch  Sie  in  Kürze  an 
der  Reihe  sein.  Sollten  Sie  abermals  eine  aus¬ 
weichende  Antwort  erhalten,  wenden  Sie  sich 
erneut  an  unsere  Sozial-Redaktion  und  teilen 
Sie  uns  dann  mit,  was  Sie  im  Osten  verloren 
haben,  bei  welchem  Ausgleichsamt  Ihre  Sache 
läuft  und  geben  Sie  das  Aktenzeichen  an.  Wir 
werden  Ihnen  dann  helfen. 


Verlusten  auch  nicht  im  entlerntesten  einen  an¬ 
gemessenen  .Ausgleich'.' 

.Was  die  verwaltungsmäßige  Durchführung 
des  LAG  angeht,  gibt  vor  allem  die  starke  Ver¬ 
zögerung  bei  den  Feststellungsverfahren  zur 
Kritik  Veranlassung.  Die  Stadt-  und  Landkreise 
haben  die  Ausgleichsämter  nicht  mit  dem  erfor¬ 
derlichen  qualifizierten,  zahlenmäßig  ausreichen¬ 
den  Personal  ausgestattet.’ 

.Ein  schweres  Versagen  der  Regierung  liegt 
auch  bei  der  Vorfinanzierung  der  Hauptentschä- 
digung  vor.  Mil  der  starken  Belebung  der  deut¬ 
schen  Volkswirtschaft  haben  sich  auch  die  Ka¬ 
pitalmarktverhältnisse  im  Laufe  der  fünfziger 
Jahre  wesentlich  verbessert.  Die  Voraussetzun¬ 
gen  für  die  Unterbringung  größerer  Anleihen 
für  Vorfinanzierungszwecke  waren  durchaus 
gegeben.' 

.Anzuerkennen  ist  andererseits,  daß  seit  dem 
Erlaß  des  Lastenausgleichsgesetzes  1952  bis  1963 
(das  Lehrbuch  erschien  1964!  d.  Verf.)  16  Novel¬ 
len  ergangen  sind,  denen  der  Bundestag  rcgel- 
mäBig  einstimmig  zustimmte.  Sie  haben,  nament¬ 
lich  die  1961  ergangene  14.  Novelle,  erheblidie 
Leistungsverbesserungen  gebracht.  Die  häufigen 
Gesetzesänderungen  bedeuten  allerdings  eine 
arbeitsmäßige  Mehrbelastung  der  Augleichs- 
ämter.' 

.Während  1952.  dem  Jahr  der  Verabschie¬ 
dung  des  LAG.  die  Steuereinnahmen  des  Bun¬ 
des  19,3  Mrd.  DM  betrugen,  sind  sie  bis  1962 
auf  4.5,5  Mrd.  DM,  also  um  mehr  als  das  Dop¬ 
pelte,  angesti  'gen  (inzwischen  haben  sie  sich 
vervierfaAtI  d.  Verf.).  Diese  starke  Steigerung 
der  öffentlichen  Einnahmen  hätte  auch  zu  einer 
angemessenen  Erhöhung  der  aus  dem  Bunders- 
haushalt  zur  Verfügung  zu  stellenden  Mittel 
Veranlassung  geben  sollen,  was  jedoch  nicht 
geschehen  i.st.' 


In  seiner  Rede  beim  Bundestreffen  der  Ost¬ 
preußen  ln  Essen  am  25.  Mal  unterstrich  unser 
Sorecher  Reinhold  Rehs  mit  Nachdruck  die  Not¬ 
wendigkeit  der  Fortführung  der  Bauemeinglie¬ 
derung.  Wie  sehr  dieser  Bereich  der  Eingliede¬ 
rung  im  argen  liegt,  zeioen  die  soeben  von  der 
Bundesregierung  veröffentlichten  Zahlen  über 
das  Siedlungsergebnis  im  Jahre  1968.  Es  er¬ 
reichte  einen  absoluten  Tiefenrekord.  Nur  4423 
Siedlerstellen  sind  im  vergangenen  Jahr  von 
vertriebenen  und  geflüchteten  Bauern  übernom¬ 
men  worden.  In  den  vier  anderen  Jahren  des 
am  31.  Dezember  1968  abgelaufenen  Fünfjahr'es- 
plans  waren  es  8485  Stellen  (1964),  7530  Stellen 
(1965),  6.551  Stellen  (1966)  und  5977  Stellen 
(1967).  Das  erschütternde  ist,  daß  sich  solch  ein 
unzulängliches  Ergebnis  in  einer  Zeit  noch  lau¬ 
fender  Konjunkturmaßnahmen  und  bereits  wie¬ 
der  flüssigen  Kapitalmarktes  einstellte. 

Von  den  4423  Betrieben  waren  40.50  Neben¬ 
erwerbsstellen  und  373  Vollerwerbsstellen. 

Seit  1949  sind  insgesamt  184  000  Betriebe  von 
Vertriebenen  und  Flüchtlingen  übernommen 


.Die  progressive  Entwicklung  in  allen  Berei¬ 
chen  der  Wirtschaft,  der  Obergang  zur  dynami¬ 
schen  Wirtschaft,  die  Kapitalakumulation,  die 
Wandlung  der  I^odukte  und  Bedürfnisse  und 
die  Gewichtsverschiebungen  zwischen  einzelnen 
Branchen  erfordern  eine  ständige  Neuorientie¬ 
rung  und  Anpassung  des  Unternehmers.  Vor 
dieser  Aufgabe  stehen  nicht  zuletzt  die  Ver¬ 
triebenen-  und  Flüchtlingsbetriebe,  die  über¬ 
wiegend  dem  gewerblichen  Mittelstand  ange¬ 
hören.’  Das  erklärte  Prof.  Dr.  Joachim  Klaus 
von  der  Universität  Erlangen-Nürnberg  auf  der 
Jahreshauptversammlung  des  Verbandes  der 
heimatvertriebenen  und  mitteldeutschen  Wirt¬ 
schaft  in  Bayern.  Die  Chance  für  den  Mittel¬ 
betrieb  bestehe  in  der  Spezialisierung  und  der 
Übernahme  einer  Fertigung,  die  relativ  wenig 
Kapital  benötigt.  Prüfstein  der  Unternebmer- 
crualität  sei  das  Herausfinden  der  richtigen 
Strategie.  Auch  der  vertriebene  Unternehmer 
komme  nicht  daran  vorbei,  die  technischen  Neu¬ 
heiten  (Computer  usw.)  auszuschöpfen  und  weit¬ 
gehender  als  bisher  zu  kooperieren.  In  wenigen 
Jahren  würden  auch  Unternehmen  mit  glei¬ 
chen  Programmen  in  großem  Stil  Zusammen¬ 
arbeiten.  Aufgabe  der  Kooperation  werde  es 
auch  sein,  einen  gemeinsamen  Markt  zu  su¬ 
chen. 

Vorstands-Vorsitzender  Fabrikant  Richard 
Blokesch,  Nürnberg,  wies  auf  die  Schwierig¬ 
keiten  hin,  die  die  kapitalarmen  und  in  ihren 
Betriebsmitteln  beenden  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsbetriebe  bei  der  Anpassung  an  die 
sich  ständig  ändernden  Verhältnisse  zu  über¬ 
winden  haben.  Auch  bei  der  Vereinbarung  ei¬ 
ner  überbetrieblichen  Zusammenarbeit  sei  die 
finanzielle  Frage  von  großer  Bedeutung.  Erst 


.Die  Lastenausgleichsberechtigten  haben  es 
im  Gegensatz  zu  anderen  Bevölkerungskreisen 
nicht  verstanden,  sich  ausreichenden  politischen 
Einfluß  bei  Regierung  und  Parlament  zu  sichern.' 

.Neben  den  zahlreidien  negativen  stehen 
jedoch  auch  positive  Leistungen.  Die  Eingliede¬ 
rungshilfe  hat  vielen  ehemals  selbständigen 
Vertriebenen  und  Ausgebombten  beim  Neuauf¬ 
bau  von  Unternehmen  Starthilfe  gewährt.  Der 
Wohnungsbau  ist  mit  Lastenausgleichsmitteln 
stark  gefördert  worden.  Die  Unterhaltshilfe  hat 
die  Alten  und  Erwerbsunfähigen  vor  dem  Los 
der  Fürsorgeempfänger  bewahrt  und  damit  zu¬ 
gleich  ihre  unterhaltspflichtigen  Kinder  wirt¬ 
schaftlich  entlastet.’ 

.Diese  positiven  Leistungen  reichen  freilich 
nicht  aus,  um  an  dem  Gesamturteil  etwas  än¬ 
dern  zu  können.  Der  Versuch  einer  einigermaßen 
gleichmäßigen  Verteilung  der  materiellen 
Kriegsverluste  ist  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
ebenso  gescheitert  wie  das  Bestreben,  die  In¬ 
flationsschäden  durch  die  Aufwertungsgesetz- 
gebung  von  1925  cinigermaßem  auszugleichen.’ 

Es  wird  für  alle  Ostpreußen  beruhigend  sein, 
zu  wissen,  daß  Professor  Dr.  Nöll  v.  d.  Nahmer 
auch  heute  noch  Mitglied  des  Lastenausglcichs- 
au.ssthusses  im  Bund  der  Vertriebenen  ist,  zu 
wissen,  daß  dort  ein  Mann  solch  überzeugen¬ 
der  Grundsätze  und  solch  klarer  und  uner¬ 
schrockener  Urteilskraft  sich  für  die  Belange  der 
Geschädigten  einsetzt;  denn  die  nächste  Legis¬ 
laturperiode  wird  sicher  die  letzte  Gelegenheit 
bringen,  im  Rahmen  einer  Schlußkonzeption 
noch  einmal  we.sentliche  Neuregelungen  zu  er¬ 
reichen. 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebenen 
und  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen, 
Reinhold  Rehs  MdB,  hatte  Nött  v.  d.  Nahmen; 
Verdienste  um  die  Vertriebenen  bereits  am  22, 
Oktober  1968  im  Rahmen  einer  Feierstunde  aus 
Anlaß  des  20jährigen  Bestehens  des  BdV- 
Lastenausgleichsausschusses,  zu  dessen  Grün¬ 
dern  Nöll  gehörte,  nachhaltig  gewürdigt. 


worden,  das  sind  9200  im  Schnitt  je  Jahr.  Von 
den  184  000  Betrieben  sind  139  000  Neben- 
crwerbssiedlungen.  102  000  der  184  000  Betriebe 
waren  Neusiedlerstellenl  53  000  Stellen  wurden 
durch  Ankauf,  10  000  durch  Einheirat  und  19  0(X) 
durch  Pacht  übernommen.  Neu  ist  die  Mittei¬ 
lung,  daß  durch  die  Übernahme  der  184  000  Be¬ 
triebe  zusammen  mit  den  Familienangehörigen 
und  den  im  Hause  wohnenden  Verwandten 
720  000  Personen  wieder  in  landwirtschaftliches 
Milieu  eingeglicdert  werden  konnten. 

Gegenwärtig  warten  noch  etwa  30  000  siecl- 
lungswillige  ostdeutsche  Landwirte  auf  eine 
Voll-  oder  (in  der  Regel)  Nebenwerwerbsstelle! 
Im  Interesse  dieser  nun  schon  mehr  als  zwei 
Jahrzehnte  wartenden  Vertriebenen  muß  ein 
neuer  Mehrjahresplan  mit  allem  Nachdruck  ge- 
fordet  werden.  Der  II.  Fünfjahresplan  hatte  sich 
40U(KI  Eingliederungen  zum  Ziel  gesetzt.  Nur 
32  966  Stellen  sind  übernommen  worden.  Die 
.Nachlieferung'  der  rund  7000  Stellen  sollte 
sich  die  Bundesregierung  zum  vorrangigen  Ge¬ 
bot  machen.  NII 


nach  Überwindung  dieser  Eiitwicklungsphase 
werde  sich  zeigen,  welche  Betriebe  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge  hinreichend  krisen¬ 
fest  sind. 

Notwendigenfalls  müßte  die  Durchführung 
dieser  der  endgültigen  Existenzsicherung  die¬ 
nenden  Maßnahmen  durch  zinsgünstige  Kredite 
aus  öffentlichen  Mitteln  gefördert  werden.  Die 
zu  früh  erfolgten  Aussteuerungen  nach  §  13 
BVFG  müßten  überprüft  werden.  —  Das  um 
Jahre  verspätete  Leistungsgesetz  für  die  Zonen¬ 
flüchtlinge,  das  nur  eine  .Soziallösung*  vor¬ 
sieht,  könne  als  endgültige  Regelung  niem'als 
akzeptiert  werden;  es  verstoße  gegen  den 
Gleichheitsgrundsatz,  wie  ja  auch  die  geringen 
Entschädigungen  des  Lastenausgleichs  in  kei¬ 
nem  Verhältnis  zu  der  Tragödie  der  Vertrei¬ 
bung  und  den  in  der  Heimat  erlittenen  Total¬ 
verlusten  stehen. 

Geschäftsführendes  Vorstandsmitglied  Dr. 
Kruse,  München,  unterstrich  die  Bereitschaft 
des  Verbandes,  nach  wie  vor  die  zwischenbe¬ 
triebliche  Zusammenarbeit  zu  fördern  und  — 
wie  bereits  schon  1958  geschehen  —  Gruppen¬ 
gespräche  mit  den  Interessierten  Unternehmen 
zu  arrangieren. 

Im  Lastenausgleich  bemühe  sich  der  Verband 
um  die  Beseitigung  der  für  die  Vertiiebenen- 
und  Flüchtlingsuntemehmer  durch  die  20.  LAG- 
Novelle  (Neufassung  des  {  21  FG)  entstandenen 
Nachteile,  d.  Ii.  den  Abzug  der  Forderungen 
gegen  das  frühere  Reich,  die  Wehrmacht  usw 
bis  zu  30  '/•  des  feststcllungsfahigen  Betriebs¬ 
vermögens  entgegen  der  bisherigen  Rechtspre 
rhting  des  Bundesverwaltungsgerichts.  K 


Die  Kirche  von  Rulwalde  (Rydzewen)  bei  Löl- 
zen  Ist  ein  verputzter  Feldsleinbau  aus  dem 
Ende  des  16.  Jahrhiinderls.  Kanzel,  Altar  und 
das  geschnitzte  Gestühl  entstanden  später,  zu 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts.  Aus  den  Turm¬ 
luken  halte  man  einen  prachtvollen  Blick  Ober 
den  weiten  Löwentlnsee. 

Folo:  Maslu 

'DreifttCtiißeit 

Die  großen  Feste  der  Christenheit  sind  wie¬ 
der  einmal  vergangen.  Advent  und  Weihnach¬ 
ten,  Passion  und  Ostern.  Himmellahrt  und 
Plingsten  sind  vorüber.  Das  Fest  der  Heiligen 
Dreilaltigkeit,  leider  mancherorts  zu  Goldenen 
und  Silbernen  Konlirmationslelern  umlunktio- 
nierl',  laßt  den  Festkreis  der  Kirche  noch  ein¬ 
mal  zusammen.  Wir  sind  angesprochen  worden 
auf  des  großen  Gottes  großes  Tun.  leider  oll 
in  völlig  unzulänglicher  Weise,  die  uns  Steine 
reichte  Wir  Brot.  Am  ehesten  hielt  olt  das  Wort 
der  Dichter  —  von  denen  einer  gesagt  hat,  sie 
seien  die  Vorhut  der  Menschheit  —  den  Span¬ 
nungen  der  Stunde  stand.  Und  dann  die  groß¬ 
artige,  Ober  die  Jahrhunderte  gehende  Musik 
der  Kirche,  gerade  auch  die  Vertreter  der  Ge¬ 
genwart  und  der  jüngsten  Vergangenheit. 

Ich  habe  es  nie  begrlllen,  daß  die  Kirche  diese 
Ihre  sehr  guten  Heller  sehr  oll  übersehen  und 
nicht  verstanden  hat.  Eben  ist  die  Bayreulher 
Orgelwoche  zu  Ende  gegangen.  Sie  brachte  alle 
und  neueste  Werke  lür  Chor,  Orchester  und 
Orgel  und  war  eine  geradezu  erschütternde 
Dokumentation,  wie  von  Gott  und  seinem  .Sohne 
gesungen  wird  In  Anbetung  und  Dankbarkeit. 
Denn  nicht  dazu  sind  uns  die  großen  Gaben 
Gottes  gegeben,  daß  wir  über  sie  disputieren 
und  sic  zerpilücken.  sondern  daß  wir  sie  aul¬ 
nehmen  und  dalür  danken.  Was  hillt  c.s,  wenn 
Ich  die  chemische  Formel  HtO  lür  Wasser  v/eiß 
und  nehme  das  Wasser  nicht  und  trinke  nichll 
Und  kann  ich  die  Zusammensetzung  des  Brotes 
genau  analysieren,  und  nehme  es  nicht,  um  es 
zu  essen,  dann  Ist  meine  Analyse  Im  letzten 
Grunde  wertlos.  Und  wenn  wir  Gottes  gute  und 
große  Gaben  an  uns,  zusammengelaßl  in  der 
Sendung  seine  Sohnes,  nur  zerreden,  dann  hel¬ 
len  sie  uns  nicht  einen  Schrill  weiter. 

Der  Tag  der  Heiligen  Dreilaltigkeit  läßt  uns 
einen  Helen  Blich  tun  aul  das  Wesen  und  Wal¬ 
len  des  ewigen  Gottes.  Das  steigende  Jahr  zeigt 
uns  in  Wald  und  Flur,  in  Berg  und  Tal.  Strom 
und  Meer  wieder  seine  lebendige  S^öpler- 
krall  und  läßt  uns  auch  verstehen,  daß  ,scfiön 
sind  die  Wälder,  schöner  noch  die  Felder  in  der 
schönen  Frühlingszeit,  Jesus  ist  schöner,  Jesus 
ist  reiner,  der  unser  traurig  Herz  erlreut  .  . 
Und  was  sollen  wir  sagen  von  Gottes  Heiligem 
Geist,  den  unser  Herr  Christus  den  Tröster 
nennt,  der  uns  in  alle  Wahrheit  leltelf  Kommt, 
laßt  uns  anbelen:  .Allein  Gott  In  der  Höh'  sei 
Ehr’,  und  Dank  lür  seine  Gnade.'  So  leiern  wir 
die  Feste  der  Kirche  recht, 

Kirchenral  Leiinet 


Vorbereitungen 

für  eine  22.  LAG-Novelie 

Aufbduddrlehen  nach  wie  vor  notwendig 

Um  die  Fortführung  der  Aufbaudarloheti 
nd^  dom  Lflstenausgleichsgosotz  über  das  Jahr 
1969  hinaus  sichorzustellcn,  wollen  die  Fraktio¬ 
nen  des  Bundestages  gemeinsam  noch  in  dieser 
Legislaturperiode  die  Vorabschiedunq  einer 
22.  LAG-Novelle  beantragen. 

r^ch  den  ursprünglichen  Bestimmumien  des 
LAG-Geset/es  sollten  die  Aulhoudarlchen  bo* 
rcils  1957  auslaulon  Im  Rahmen  von  LAG-Nu- 
vellen  war  seither  die  Furttiihrung  dieser  Auf* 
baudarlehen  wegen  des  nach  wie  vor  hohen  Be¬ 
darfs  jeweils  um  zwei  bis  drei  Jahre,  das  loUle 
Mal  bis  19<)9,  verlängert  worden.  Im  Rahmen 
der  neuen  Novelle  soll  eine  Verlängerung  für 
die  Jahre  !970'7I  festgelegt  werden. 

Bei  einer  Bc-reitstcllung  von  rund  100  Mil¬ 
lionen  werden  gegenwärtig  vom  Wohnungsbau 
nind  50  Prozent,  von  der  landwirtschaftlichoD 
Eingliederung  45  Prozent  und  von  den  gewerb- 
Hfhen  Betrieben  etwa  .5  Prozent  beansprucht. 

mtrt 


Neuer  Mehrjahresplan  gefordert 

Rehs  kritisiert  landwirtsdiaftlidie  Eingliederung 


Anpassung  erforderlich 

Die  Vertriebenen-Unternehmen  in  der  dynamisdien  Wirtschaft 


Jahrgung  20  /  Folge  23 


^ür  die  ^mu 
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riesiger  Tilsiter  rollte  durch  T^eutschlaud 

Der  goldgelbe  Käse  aus  unserer  Niederung  zählt  zu  den  beliebtesten  Sorten 


Vielleicht  leg  es  an  dem  feuchten  Keller  eines 
Hauses  in  der  Nähe  von  Tilsit,  in  dem  eine  tüch¬ 
tige  Hausfrau  ihre  Käselaibe  reifen  ließ.  Es 
war  um  die  Mitte  des  vergangenen  Jahrhun¬ 
derts,  als  die  Hausfrauen  noch  vieles  selbst 
laten,  was  heute  ganze  Industriezweige  für  sic 
erledigen.  Also  beschloß  auch  die  junge  Frau 
Westphal,  einen  eigenen  ,Holländer'  herzustel¬ 
len,  zum  Wohle  ihrer  vielköpfigen  Familie  und 
ihrer  Gäste.  Aber  dieser  ,Gouda’  geriet  nicht 
so  ganz:.  Er  bekam  merkwürdige  Löcher  in  Form 
von  schmalen  Schlitzen,  er  wurde  auch  kräftiger 
und  pikanter  im  Geschmack  als  sein  ursprüng¬ 
liches  Vorbild.  Aber  —  er  schmecklel  Zuerst 
probierte  die  Familie  das  Erzeugnis,  dann  die 
Verwandten  und  Nachbarn,  und  bald  wurde 
man  in  weiteren  Kreisen  auf  diesen  wohl¬ 
schmeckenden  Käse  aufmerksam.  Fachleute  be¬ 
kamen  ihn  in  die  Hände,  es  waren  Holländer 
und  Schweizer,  die  in  die  Memelniederung  ge¬ 
kommen  waren,  in  dieses  kraftvolle  Land  zwi¬ 
schen  den  Mündungsarmen  des  großen  östlichen 
Stromes,  das  für  eine  Viehwirtschaft  die  besten 
Bedingungen  bot.  Die  Holländer  landen  hier 
ähnliche  Verhältnisse  wie  daheim,  die  Schwei¬ 
zer  Fachleute,  die  ln  ihrer  Heimat  nicht  ge¬ 
nügend  Verdienstmöglichkeiten  fanden,  gaben 
ihr  Können  und  Wissen  dazu.  So  entstanden 
Käsewirtschaften,  die  man  , Holländereien' 
nannte,  und  in  denen  nun  auch  ein  Käse  heran¬ 
reifte,  der  den  ausgesprochenen  Geschmack  je¬ 
nes  hausgemachten  , Gouda'  aus  dem  Keller  der 
Frau  Westphal  hatte. 

Das  Klima,  bestimmte  bakteriologische  Be¬ 
dingungen  und  vielleicht  aucii  die  Luftfeuchtig¬ 
keit  mögen  zu  der  Entwicklung  dieser  Käse¬ 
sorte  beigetragen  haben,  die  bald  als  ,Tilsiter' 
bekannt  und  beliebt  wurde.  Herb-säuerlich,  sehr 
pikant,  vollfett  —  ein  Käse  also,  in  dem  die 
ganze  Kraft  und  Würze  saftiger,  gesunder  Wei¬ 
den  enthalten  war. 


Die  Herstellung  unterlag  strengen  Vorschrif¬ 
ten:  Der  Tilsiter  mußte  schnittfest  sein,  ge¬ 
schmeidig,  strohgelb,  nidit  von  rötlicher  Farbe-, 
außen  glatt,  frei  von  Kissen  und  schadhaften 
Stellen. 

übrigens  wurde  sogar  einmal  ein  riesiger  Til¬ 
siter  Käse  von  Königsberg  aus  quer  durch 
Deutschland  gerollt,  1500  Kilometer  auf  den 
Landstraßen.  Zwei  kräftige  Männer  bewegten 
ihn  mit  der  Hand.  Der  Riesenkäse,  der  natür¬ 
lich  nur  eine  Atrappe  war,  wurde  im  Jahre 
1932  auf  einer  Landwirtschaftsausstellung  in 
Mannheim  gezeigt.  Es  wurde  überall,  wohin  er 
auch  rollte,  mit  Musik  empfangen.  Wahrschein¬ 
lich  spielte  man  den  damals  noch  sehr  beliebten 
Schlager;  Wer  hat  denn  den  Käse  zum  Bahnhof 
gerollt?  Und  er  rollte  weiter,  mannshoch  wie 
ein  Riesenrad,  und  rollte  und  rollte  und  rollte. 


Heute  rollen  die  Transporter,  mit  Tilsiter  be¬ 
packt.  aus  den  Käsereien  in  Schleswig-Holstein, 
wo  man  das  ostpreußische  Erbe  angetreten  hat. 

Der  Tilsiter  ist  mehr  denn  je  ein  Begriff  —  nicht 
nur  für  Käsekenncr.  In  dem  Land  zwischen  den 
Meeren  mit  seinen  kräftigen  Weiden  gedeiht 
hier  im  Seewind  ein  Tilsiter,  der  alle  Merkmale 
aufweist,  die  ihn  weltberühmt  gemacht  haben; 
vollfett,  fest,  von  gelber  Farbe,  mit  kleiner, 
gleichmäßiger  Lochung,  im  Geschmack  herb- 
säuerlich  und  sehr  pikant. 

Er  ist  einer  der  beliebtesten  aus  dem  leckeren  *^®S^** 

Käse-Quartett,  zu  dem  außer  dem  Tilsiter  der  autfl  SO  jfPrM  Wie  ICH  ? 
feinporige  Wilstermarschkäse  (ein  Schnittkäse 
mit  alter  holsteinischer  Tradition)  sowie  milder, 
nicht  säuerlicher  Steppenkäse  und  ein  ausge-  Hoidei 

prägter  Camembert  gehören.  Sie  alle  werden, 
in  Scheiben  oder  im  Stück,  in  einer  neuen,  appe¬ 
titlichen  Klarsichtverpackung  mit  einer  blau- 
weiß-roten  Banderole  und  dem  Schleswig-Hol- 
stein-Zeichen  angeboten. 


„Sonne  im  Schnee''  und  andere  %'nsegerichte 


Die  meisten  von  uns  kennen  Käse  lediglich  als 
Brotbelag.  Dabei  gibt  es  köstliche  Käsespeisen, 
die  Sie  einmal  probieren  sollten; 

Sonne  im  Schnee 

Vier  große  Scheiben  Schwarzbrot  werden  in 
Butter  auf  der  Pfanne  leicht  geröstet  und  mit  je  Käse-Krapfeil 
(iiner  Scheibe  Tilsiter  Käse  belegt  die  nicht  zu 
dünn  sein  sollte.  4  Eier  aufschlagen,  jedes  Ei¬ 
gelb  in  einer  halben  Eierschale  im  Eierbecher 
vorsichtig  beiseite  stellen.  Das  Eiweiß  sehr  steif 
schlagen,  mit  reichlich  feingehackten  Kräutern, 

Pfeffer  und  Salz  absdimecken  und  auf  die  Käse¬ 
scheiben  verteilen,  ln  der  Mitte  jeweils  eine 
Vertiefung  in  den  EiscJtnee  drücken  und  das  Ei¬ 


gelb  hineingleiten  lassen.  Die  Scheiben  werden 
auf  gefettetem  Blech  in  den  sehr  heißen  Ofen 
geschoben  oder  im  Grill  überbacken.  Nach  dem 
Backen  mit  Petersilie  und  einem  Salatblatt  gar¬ 
nieren  und  heiß  zu  Tisch  bringen.  Dazu  paßt  gut 
ein  Tomatensalat. 


Sie  brauchen  dazu  200  Gramm  Butter,  '200 
Gramm  Mehl,  6  Eier,  Vs  bis  '/i  1  kochendes  Was¬ 
ser,  etwas  Salz  und  3  Eßlöffel  geriebenen  Step- 
penkdse.  Die  Butter  wird  im  Wasserbad  ge- 
sdtmolzcn,  man  nimmt  sie  vom  Feuer,  gibt  das 
Mehl  hinein  und  rührt  den  Teig,  bis  er  glatt 
und  glänzend  ist.  Dann  wird  er  ein  bis  zwei 


Minuten  über  dem  Wasserbad  geröhrt,  bis  er 
sich  vom  Kochlöffel  löst,  ln  den  ausgekühlten 
Teig  werden  nach  und  nach  die  Eier  geschlagen, 
zum  Schluß  fügt  man  den  Käse  hinzu  und  formt 
(am  besten  mit  Teelöffeln)  kleine  Krapfen,  die 
man  in  siedendem  Fett  ausbäckt.  Die  Krapfen 
müssen  goldgelb  sein.  Sie  schmecken  vorzüg¬ 
lich  zu  Wein  oder  Bier.  Dieses  Rezept  ergibt 
eine  ganze  Menge  Krapfen  (etwa  65).  Wollen 
wir  Gäste  bewirten,  dann  können  wir  das  Ge¬ 
bäck  vorher  zubereiten  und  vor  dem  Anrichten 
im  heißen  Backofen  erwärmen. 

Wilstermarscher  Käseschnitten 

Wir  nehmen  ein  Päckchen  tiefgefrorenen  Blät¬ 
terteig  oder  stellen  selbst  Quarkblätterteig  her. 
Der  Teil  wird  ausgerollt  und  ein  kalt  ausgespül¬ 
tes  Backblecii  damit  belegt.  An  den  Rändern 
den  Teig  hochdrücken.  Wir  streuen  Paniermehl 
darüber,  verteilen  Schinken-  und  Spcxkwürfel 
über  die  ganze  Fläche  und  belegen  sie  gitter¬ 
artig  mit  feinen  Streifen  aus  Wilstermarschkäse. 
Etwa  V»  1  saure  Sahne  wird  mit  zwei  Eiern,  Salz 
und  Pfeffer  verquirlt  und  darübergegossen.  Im 
vorgeheizten  Backofen  bei  ziemlich  starker 
Hitze  etwa  '/»  Stunde  backen.  Wer  es  pikanter 
liebt,  kann  den  Teig  auch  mit  Flöckchen  von 
geräuchertem  Fisch  oder  Sardellenfilets  belegen. 

FD 


(Briefe  am  unserem  e£,eserheis 


Kleine  Tips  für  den  Haushalt 

Bald  kommt  die  Zeit  der  neuen  Kartoffeln, 
die  so  schön  glatt  und  eirund  sind.  Will  ich  sie 
in  Scheiben  schneiden  für  Salate  oder  ähn¬ 
lichem,  so  benutze  ich  einen  E'  -rschneidor.  So 
gibt  es  schöne,  gleichmäßige  Scheiben. 

Petersilie,  Schnittlauch  und  andere  Krautei 
die  ich  direkt  auf  fertige  Gerichte  gebe,  niadie 
ich  nicht  klein  wie  Brei,  sondern  sdineide  sie 
mit  der  Küchenschere  —  da  sieht  man  nodi  die 
einzelnen  Blattdien,  außerdem  verlieren  sie 
keinen  Saft. 

Ausgediente  Topfhandschuhe  (ich  meine  die. 
die  wie  ein  großer  Fausthandschuh  aussehetil 
sind  sehr  praktisch  zum  Einwachsen  von  Beiden 
—  obendrein  bleiben  die  Hände  sauber 

Hannelore  Uhse 
6  Frankfurt,  Feldgeriditssti.  18 

Frau  Haslinger  meint  dazu; 

Diese  kleinen  Hilfen  sind  gut  und  nadi- 
ahmenswert.  Nur  gegen  den  letzten  habe  ich 
einige  Einwendungen.  Wozu  diese  .Parterre¬ 
akrobatik'?  Es  gibt  für  wenig  Pfennige  Schaum¬ 
stoffüberzüge  für  den  Schrubber,  das  heißt  den 
Holzteil  ohne  Borsten,  mit  denen  man  einfach 
und  ohne  Rutschen  auf  den  Knien  das  Bohner¬ 
wachs  verteilen  kann,  egal  ob  es  festes  oder 
flüssiges  ist.  Letzteres  kann  man  sogar  noch 
einfacher  mit  einem  Sprüher  verteilen  und  dann 
überbohnern.  Auch  hier  gilt  das  Wort;  .Der 
Haushalt  für  intelligente  Faule‘1 


überOacken 

Dazu  gehören  4  Eier, 
250  Gramm  Tomaten,  200 
Gramm  grüne  Paprika¬ 
schoten,  50  Gramm  Zwie¬ 
beln,  200  Gramm  gekoch¬ 
ter  Schinken,  30  Gramm 
.Margarine,  20  Gramm 
Mehl,  Vr  Uler  .Milch,  100 
Gramm  geriehener  Käse, 
Vf  Teelöffel  Salz,  1  Mes¬ 
serspitze  Pfeffer,  1  Eß¬ 
löffel  gehackter  Dill,  I 
Eßlöffel  gehackte  Peter¬ 
silie.  Die  Eier  6  Minuten 
kochen,  abschrecken  und 
schälen.  Die  Tomaten  ein¬ 
ritzen,  I  Minute  In  ko¬ 
chendes  Wasser  legen, 
herausnehmen,  schälen 
und  in  dicke  Scheiben 
schneiden.  Paprikaschoten 
halbieren,  entkernen  und 
In  Streifen  schneiden. 
Zwiebeln  schälen  und  In 
Ringe,  den  Schinken  In 
Streifen  schneiden. 


.  „  .»„„„lürmc-hen  leicht  einfet  len.  Die  Hällle  der  restlichen  Margarine  ln  einer 

Vier  feuerfeste  P“H1  Zwiebelringe,  dann  die  Paprikastreifen  und  die  Tomatenscheiben 

Nun  das  Gemüse  aus  der  Pfanne  nehmen  und  In  die  Förmchen  verteilen. 
Jarin  kurz  ^  ,  .  reslllchen  Margarine  das  Mehl  anschwilzen,  mit  der  Milch  auf- 

Darauf  Je  ein  El  geben.  ,  .  daruntermischen,  mit  Salz,  Pfeffer  und  DIU  abschmek- 

Iflllen,  aulkochen.  Den  9  gießen  Die  Förmchen  im  Ofen  bei  180  Grad  oder  unter  dem 

. . . 

"L— n  -S-hl.n.  -  .d„,n.  S.m  DM 
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yOit  sacfen  unsere  yi^einuug 


Kochtopfpolitik 

ln  Parteive^mmlungen,  wo  es  immer  laut 
und  rauchig  zuying,  habe  ich  rasch  Kopfschmer¬ 
zen  bekommen.  Meine  Versuche,  da  mitzutun. 
sind  daran  gescheitert.  Aber  ich  bin  der  Mei¬ 
nung,  daß  die  gesetzlich  verankerte  Gleichbe¬ 
rechtigung  uns  Frauen  in  irgendeiner  Form  zu 
politischer  Mitarbeit  verpflichtet. 

Sofern  wir  Frauen  und  Mütter  sind,  wird  es 
uns  vordringlichste  Aufgabe  bleiben,  Familien¬ 
politik  zu  machen.  Das  heißt,  ein  Heim  zu  schaf¬ 
fen  und  nicht  nur  für  frieclliche  Geborgenheit 
darin,  sondern  auch  für  Lebendigkeit  und  Welt¬ 
offenheit  in  der  Familiengemeinschaft  zu  sor¬ 
gen.  Dazu  müssen  wir  selbst  unseren  Gesichts¬ 
kreis  ständig  erweitern.  Vorträge,  Kurse,  Rei¬ 
sen;  mit  Kritik  und  Vorsicht  zu  genießen:  Fern¬ 
sehen  und  Rundfunk,  verhelfen  dazu. 

Im  Zuge  der  Nachbarschaftshilfe  und  des  ge¬ 
selligen  Umgangs  läßt  sich  auch  etwas  Politik 
betreiben.  Idi  gebe  z.  B.  die  Kurzgeschichten 
aus  dem  Ostpreußenblatt  weiter  und  lege  mal 
einen  politischen  Abschnitt  dazu,  um  das  Inter¬ 
esse  an  Ostpreußen  und  an  den  Vertriebenen 
wachzuhalten.  Es  ist  auch  eine  politische  Auf¬ 
gabe,  Verbindung  zum  anderen  Teil  Deutsch¬ 
lands  zu  schaflen.  Wir  Frauen  können  nicht  nur 
durch  Päckchen,  auch  durch  Briefe,  durch  Ein¬ 
ladungen  von  Rentnern  zu  uns  und  durch  Rei¬ 
sen  nach  drüben  menschliche  Kontakte  aufrecht- 
erbalten. 

Sehr  wünschenswert  fände  ich  es,  wenn 
Frauen  ln  Bauausschuüssen  tätig  wären.  Denn 
was  Architekten  uns  in  den  Wohnungen  anbie¬ 
ten,  ist  nicht  immer  für  uns  Hausfrauen  prak¬ 
tisch. 

Die  Zahl  der  im  ölfcntlichen  politischen  Le¬ 
ben  wirkenden  Frauen  wächst.  Aber  auch  die 
politische  Kleinarbeit,  die  von  den  im  Benifs- 


leben  stehenden  Frauen  geleistet  wird,  ist 
wichtig. 

Elisabeth  Wiegand 

2  Hamburg-Wedel,  Kömgsbergstr.  112 

Ich  glaube,  daß  wir  Frauen,  auch  wenn  wir 
nur  Hausfrauen  sind,  unsere  Gedanken  nicht 
nur  um  Küche,  Keller  und  Einkaul  kreisen 
lassen  können.  Sie  schreiben,  notlalls  noch  um 
die  Erziehung  der  Kinder.  Ich  sage  Ihnen  aber, 
daß  man  vier  Kinder  nicht  so  nebenbei  erziehen 
kann.  Wo  gibt  es  noch  Väter,  die  sich  um  die 
Kinder  kümmernt  Es  ist  heute  gewiß  leichter 
Geld  zu  verdienen,  als  sich  seiner  Aufgabe  al-< 
Hausfrau  und  Mutier  zu  widmen  und  dadurch 
auf  vieles  zu  verzichten.  Mir  ist  es  nicht  gut 
denkbar,  daß  dadurch  die  geistigen  Fähigkeiten 
leiden  oder  gar  verkümmern.  Dafür  wird  schon 
der  Nachwuchs  mit  seinem  großen  Wissens¬ 
drang.  der  durchaus  nicht  beengt  ist,  sorgen 
Ist  es  nicht  ein  Versagen  der  Eilern,  wenn  man 
die  Kinder  in  Ganztagsschulen  erziehen  willi 
Und  Ich  sehe  mir  die  Lehrer  an,  die  zum  Teil 
kaum  die  Reite  am  Anfang  ihrer  Tätigkeit 
haben,  die  man  für  den  gewiß  schweren  Beruf 
braucht.  Was  soll  aber  aus  den  Kindern  wer¬ 
den,  wenn  die  Mütter  keine  Zeit  mehr  lär  sie 
haben!  Meiner  Ansicht  nach  wird  es  auch  in 
kommenden  Zeilen  nur  einen  kleinen  Teil 
Frauen  geben,  die  sich  politisch  hauptamtlich 
betätigen.  An  den  anderen  Frauen  wird  es  lie¬ 
gen,  welche  —  und  ich  hoffe,  gründlich  Gewähl¬ 
ten  — ,  es  sind.  Die  große  Mehrheit  aber  wird 
ihre  Aufgabe  im  Heim  und  in  der  Familie  be¬ 
halten.  Es  wäre  gewiß  schlimm,  wenn  es  anders 
würde.  Mit  kleinen  Aulgaben  lertig  werden, 
heißt  nicht,  den  Blick  für  das  Große  nicht  zu 
haben. 

Helene  Jordan 

6251  NIedersellers,  Grabemctr.  II 
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Gertrud  Papendiek 


unsaten 


etti 


In  einem  Sommer  vor  vielen  Jdhren  —  es 
mag  1930  gewesen  sein  —  kam  Elisabeth 
aus  ihrem  bewegten  und  anstrengenden 
Berliner  Leben  auf  eine  runde  Woche  zu  mir 
nach  Königsberg  in  die  Stille  der  Krausallec. 
Dort  standen  die  mächtigen  alten  Kastanien  der 
ehemaligen  Gutsauffahrt  von  Amalienau,  und 
in  eine  ihrer  Kronen  ging  der  Blick  von  meinen 
Fenstern  im  zweiten  Stock. 

Elisabeth  war  als  Garnisonkind  in  Branden¬ 
burg  an  der  Havel  geboren,  doch  in  Allenstein 
und  Gumbinnen  aufgewachsen,  Tochter  eines 
Artillerieoffiziers,  der  überdies  noch  Geigen¬ 
virtuose  und  Pferdemann  war.  In  seinem  Renn¬ 
stall  stand  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  unter  an¬ 
derem  die  berühmte  dunkelbraune  Trakehnerin 
Neapolis,  die  dem  Schimmel  Monarchist  auf  den 
ostprcuDischen  Bahnen  Konkurrenz  machte. 

Das  Adoptivkind  unserer  Erde,  das  selber 
Pianistin  wurde,  hatte  außer  Konzertsälen  und 
Rennplätzen  auch  noch  den  ostpreuBischen 
Strand  gut  gekannt  und  sehr  geliebt.  Sie  wollte 
ihn  Wiedersehen  und  ebenso  das  Land  davor, 
das  in  ihrer  Erinnerung  ein  ganz  besonderes 
Stück  Erde  war. 

So  brachten  wir  unsere  Zeit  damit  hin,  uns 
hei  schönstem  Wetter  Tag  für  Tag  ordentlich 
herumzutreiben. 

Ob  die  Kastanien  noch  ihre  Kerzen  trugen, 
weiß  ich  nicht  mehr  zu  sagen,  aber  es  muß  wohl 
um  Pfingsten  gewesen  sein,  weil  ich  Muße  ge¬ 
nug  für  einen  Gast  hatte,  und  also  bestimmt 
im  Frühsommer,  denn  auf  dem  Weg  am  Land- 
graben  entlang  glückte  es  uns,  dem  Kuckuck 
zu  begegnen. 

Der  Kuckuck  hatte  bis  dahin  für  mich  als  ein 
ganz  unwahrscheinliches  Wesen  gegolten,  nur 
immer  in  der  Ferne  zu  hören,  niemals  zu  sehen, 
genauso,  wie  es  mit  dem  Echo  war. 

Es  waren  die  geheimnisvollen  und  unergründ¬ 
lichen  Stimmen  der  Natur,  deren  Ursprung  man 
nicht  versucheVi  sollte  aufzuspüren. 

Wir  machten  am  frühen  Vormittag  den  Gang 
am  Landgraben  hin,  weiter  hinaus  begegnete 
uns  kein  Mensch  mehr.  Doch  vor  uns  her,  aus 
der  Tiefe  der  Büsche,  rief  unablässig  der 
Kuckuck. 

Es  gab  ein  alles  Kinderlied,  nach  dem  war 
es  klar,  daß  man  ihn  niemals  zu  sehen  bekam: 
Ein  Sdtiifermiidchen  weidete 
zwei  Lämmlcin  nn  der  Hattd  .  .  . 

Sie  hörte  den  Kuckuck  rufen,  setzte  sich  ins 
Gras  und  zählte  die  kommenden  Jahre.  Doch 
die  nahmen  kein  Ende.  Sie  ging  dem  Kuckuck 
nach  und  wollte  ihn  erreichen,  kam  tiefer  in  den 
Wald  hinein  und  hörte  ihn  immerzu.  Bei  hun¬ 
dert  Lebensjahren  gab  sie  es  auf.  Da  war  der 
Ruf  plötzlich  didit  neben  ihr,  und  ihr  Schäfer 
sprang  aus  dem  Busch.  Er  hatte  sie  die  ganze 
Zeit  genarrt  .  .  . 

Doch  wir  beide  haben  dem  Kuckuck  an  jenem 
Tag  überholt  und  Icibhaltig  gesehen.  Es  war 
ein  Pärchen,  zwei  ziemlich  g  oße  langflügelige 
Vögel,  dunkel  gefiedert  mit  hellerem  Kopf  mit 
Mals,  die  neben  uns  am  Ufersaum  von  Busch 
zu  Busd)  weiterflogen.  Der  geheimnisvolle  Ruf 
schien  der  einzige  Laut  in  der  sommerlichen 
Stille. 

Es  war  ein  Stück  Offenbarung;  heute  weiß 
ich  nicht  mehr,  ob  es  vielleicht  doch  schade  war 
um  die  untergegangene  Illusion. 

Ein  andermal  gingen  wir  auf  dem  Holsteiner 
Damm  am  Pregel  entlang  bis  zu  dem  Gasthaus 
am  Ende  und  saßen  dort  am  Wasser  und  sahen 
die  Schiffe  ins  Haff  hinausfahren. 

.Wir  müßten  einmal  zusammen  nach  Ame¬ 
rika',  sagte  Elisabeth. 

Wir  fuhren  an  die  Sec,  dahin  und  dorthin, 
versuchten  zu  baden,  doch  es  war  sehr,  sehr  kalt. 
Wir  suchten  strandab,  strandauf  nach  Bern¬ 
stern  .  .  .  Mir  war  es,  als  würden  mir  alle 
diese  Plätze,  die  meine  Kindheit  gekannt  hat¬ 


ten,  in  einem  tieferen  Sinn  noch  einmal  ge¬ 
schenkt 

Eines  Morgens  machten  wir  uns  mit  dem 
Zug  auf  gen  Pillau  und  saßen  mittags 
bei  Petscheleit  am  Tief.  Es  war  Zeit  zu 
essen.  Man  servierte  uns  eine  Platte  mit  Riesen¬ 
flundern,  gebraten,  mit  grünem  Salat  Es  war 
ein  zünftiges  und  vortreffliches  Mahl. 

Doch  für  Elisabeth  war  aus  Gründen  ihres 
Temperaments  das  Essen  eine  schwierige  Ange¬ 
legenheit.  Sie  hatte  immerfort  die  ungewöhn¬ 
lichsten  und  aufregendsten  Dinge  zu  erzählen 
Dabei  nahm  sie  dann  einen  Bissen  auf  die  Ga¬ 
bel,  hielt  ihn  eine  Weile  in  der  Luft  und  legte 
ihn  wieder  zurück  auf  den  Teller.  Und  doch  fand 
sie,  daß  so  ein  frischer  samländischer  Bratfisch 
herrlich  schmeckte. 

Wir  kamen  auf  diese  Weise  ziemlich  schlecht 
vorwärts.  Immerhin  war  ich  längst  fertig,  doch 
von  ihrer  Flunder  befand  sidi  noch  weit  mehr 
als  die  Hälfte  auf  der  Platte. 

Ich  wurde  ein  bißchen  ungeduldig. 

.Wenn  du  nicht  schnell  machst,  bekommen 
wir  die  Fähre  nicht  mehr.“ 

.Ja,  gewiß,  aber  cs  ist  so  eine  riesenhafte 
Portion,  ich  zwinge  sie  nicht.  Könnte  nicht  der 
Ober  . . .  ?' 

Wir  fragten  ihn,  und  er  erklärte  sich  bereit, 
Elisabeths  Flunder  bis  zu  unserer  Rückkehr  von 
drüben  auf  Eis  zu  legen. 

Wir  fuhren  mit  dem  schnauzbärtigen  Fähr¬ 
mann  übers  Tief  und  kamen  in  das  Urland  der 
Frischen  Nehruno,  das  mit  dem  Dorf  Neutief 
seinen  Anlang  nimmt. 

Es  war  heiß,  und  wir  hielten  Rast  im  Waldes¬ 
schatten,  bis  es  uns  ankam,  zum  Strand  hin- 
überzuwcchseln.  Dort  war  es  menschenleer,  weit 
und  still. 

Die  See  holte  tief  aus  und  schickte  noch 
und  noch  eine  rasdic  Brandung  auf  den 
Sand. 

Es  war  eine  seltsam  verlorene  Gegend,  als 
wäre  die  Straße  des  Tiefs,  über  das  wir  gekom¬ 
men  waren,  ein  Weltstrom  zwischen  zwei  weit¬ 
entlegenen  Küsten. 

Wir  stromerten  den  Strand  entlang,  Elisabeth 
suchte  Bernstein. 

.Hier  gibt  es  keinen.“ 

.Warum  nicht?“ 

.Kann  ich  nicht  sagen.  Es  ist  so.“ 

»Das  macht  nichts“,  erwiderte  sie.  .Suchen 
tut  not,  es  ist  ein  Element  des  menschlichen 
Lebens  .  .  .“ 

Es  fanden  sich  absonderliche  Dinge  am  Strand 
von  Neutief.  Wie  überall  gab  es  Muscheln  und 
Muscheln,  Steine,  fahl  und  bunt,  lange  Streifen 
von  Seetang;  aber  daneben  lag  in  Mengen  ver¬ 
rotteten  Schilfrohres  lauter  Holz  in  großen  und 
kleinen  Stücken  verstreut:  Latten  mit  heraus¬ 
stehenden  Nägeln,  Bohlen  und  Klötze,  Balken, 
die  verschraubt  gewesen  sein  mochten;  es  fan¬ 
den  sich  Netzschwimmer,  Taureste,  Haken,  dazu 
Reste  aus  menschlichem  Gebrauch  wie  ein  ver¬ 
beulter  Teekessel,  ein  Eimer  und  ringsum 
Scherben,  eine  zerrissene  Korallenkette,  ein 
Strandschuh  und  ein  winziger  Taschenspiegel. 
Elisabeth  war  begeistert. 

.Das  ist  ein  richtiger  Beutestrandl  Gewiß  gibt 
es  hier  oft  schwere  Stürme.  Die  Schiffe  laufen 
auf  und  brechen  auseinander.  Was  ist  aus  den 
Menschen  geworden?  Ihre  Schätze  haben  sie 
uns  jedenfalls  gelassen.“ 

Sie  sammelte  allerlei  Kleinkram  in  ihren  Beu¬ 
tel. 

.Was  willst  du  damit?“ 

.Zur  Zier  meiner  Wohnung“,  antwortete  sie 
kühn. 

An  einer  Stelle  auf  dem  einsamen  Strand  lag 
ein  ertrunkenes  Schwein.  Es  war  ein  grausiger 
Anblick. 

.Ein  märchenhaftes  Gestade“,  meinte  sie. 


Mit  dem  Speer  Uber  der  Angerapp 

Ich  fand  ganz  zum  Schluß  ein  kleines,  knorri¬ 
ges  Stück  Holz,  halb  im  Sand  vergraben.  Es 
hatte  die  Form  einer  Spindel,  an  einem  Ende 
war  es  wie  ein  Fußstumpf,  doch  oben  saß  eine 
hohe,  spitze  Mütze  über  leeren  Gespenster¬ 
augen,  einer  Knollennase  und  einem  langen 
Bart. 

Ein  Alraunmännchen  ist  ein  magisches  Glücks¬ 
pfand  .  .  . 

Schließlich  mußten  wir  zur  Fähre,  Elisa¬ 
beth  hatte  ja  noch  bei  Petscheleit  ihre 
Flunder  aufzuessen.  Es  war  ohnehin 
nicht  mehr  viel  Zeit. 

Doch  als  wir  daselbst  waren,  erklärte  sie,  sie 
sei  jetzt  nicht  imstande  zu  essen. 


Foto  Walter  von  Sanden-Guja 

.Könnten  wir  sie  nicht  zum  Abendbrot  nach 
Hause  mitnehmen?“ 

Der  rührende  Ober  packte  die  kostbare  Beute 
sorgfältig  ein,  und  wir  führen  damit  stadtwärts 
durch  den  sinkenden  Abend. 

Als  ich  sie  daheim  bereits  in  der  Pfanne  hatte, 
hieß  es:  .Eigentlich  hätte  ich  ja  lieber  eine 
Schnitte.  Wollen  wir  sie  nicht  statt  dessen  mor¬ 
gen  zu  Mittag  essen?“ 

So  geschah  es. 

Es  waren  nicht  .fünf  Brote  und  zween  Fische', 
und  wir  waren  ja  auch  nur  zwei.  Dennoch  war 
cs  wie  ein  biblisches  Wunder: 

Zu  grünem  Salat  und  neuen  Kartoffeln  aßen 
wir  alle  beide  von  dem,  was  vom  Vortage 
übrig  war,  und  wurden  beide  sattl 


^in  ^Musckchen  im  TJotäbetgeken 


Da  man  ja  bekanntlich  Fliederblüten  ab¬ 
schneiden  muß,  wenn  die  Sträuche  audi  im 
nächsten  Jahr  blühen  sollen,  durften  wir  an 
Sonntagen,  wenn  wir  Verwandte  und  Bekannte 
besuchten,  so  viel  Flieder  mitnehinen,  wie  wir 
nur  wollten. 


Von  der  Veranda  schweift  mein  Blick  über 
den  grünenden  und  blühenden  Garten.  Er  wird 
im  Süden  von  einer  Hecke  herrlichen  Flieders 
begrenzt.  Alle  Farbtöne,  sogar  die  gelben,  die 


es  zu  meiner  Kinderzeit  noch  nicht  gab.  sind 
vertreten. 

Flieder  in  meiner  KinderzeitI  Ich  war  Zög¬ 
ling  des  Königlichen  Waisenhauses  am  Sackhei- 
mer  Tor  in  Königsberg.  Die  Anstalt,  am  18. 
Januar  1701  bei  der  Königskrönung  Friedrichs  I. 
in  der  Königsberger  Schloßkirche  für  Pfarrer¬ 
und  Lehrerwaisen  gestiftet  und  erbaut,  hatte 
einen  großen,  wunderbaren  Garten.  Er  beher¬ 
bergte  sogar  als  einziger  in  Ostpreußen  Wein¬ 
bergschnecken,  die  es  sonst  nur  ln  Westdeutsch¬ 
land  gab.  Der  mindestens  zwei  Morgen  große 
Garten  wurde  auf  drei  Seiten  von  Fliederbü¬ 
schen  begrenzt,  die  zur  Blütezeit  einen  soldt 
herrlichen  Duft  ausströmten,  wie  es  ihn,  so 
scheint  mir,  heute  gar  nicht  mehr  gibt. 


So  wanderte  ich  denn  an  zwei,  manchmal 
auch  drei  Sonntagen  Im  Mai  mit  einem  ge¬ 
waltigen  Fliederstrauß  zu  guten  Bekannten,  die 
in  der  Haberberger  Schulstraße  wohnten.  Mit 
dem  Riesenstrauß  erregte  ich  den  Neid  all  derer, 
die  selbst  keinen  Garten  hatten.  Immer  wieder 
hörte  ich  im  Vorübergehen  die  Bitte:  .Schenk 
mich  doch  e  Huschche  Fliederl' 

Wenn  ich  Jedem,  der  mich  darum  bat,  ,e 
Huschche'  geschenkt  hatte,  dann  wäre  ich  be¬ 
stimmt  mit  leeren  Händen  auf  dem  Haberberg 
angekommen.  Was  tun?  Idi  fajid  eine  Lösung: 
nur  der  sollte  einen  Fliederast  beketmmen,  der 
mir  und  midt  nicht  verwechselte  und  richtig 
sagte:  .Schenk  m  i  r  doch  e  Huschche  Fliederl“ 

So  kam  es  recht  selten  vor,  daß  sich  mein 
Strauß  unterwegs  verringerte.  Wenn  es  hodi 
kam,  verschenkte  idi  an  besoncic-rs  schönen 
Sonntagen  nidit  mehr  als  drei  Huschche  Flie¬ 
der  .  .  . 
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Das  geschah  bisher; 

Nach  glüdclichen  Khidenahren  im  forithaus 
ihres  Großvaters  und  Vormundes,  des  Ober 
fdrsters  Brosius.  und  der  folgenden  Internats¬ 
zeit  In  Insterburg  hat  Marga  Cennai  wahrend 
ihrer  Tätigkeit  als  Gesellschaftsdame  in  Königs¬ 
berg  den  Maiot  oon  Schombeck  kennengelerni 
und  heiratet  Ihn  Bald  wird  Schombeck  befördert 
und  als  Regimentskommandeur  nach  Allenstein 
versetzt.  Als  Schombeck  einer  Naihts  von  der 
Jubiläumsfeier  seines  Regiments  zuräckkehrl. 
wird  er  im  Vorgarten  seines  Hauses  erschossen. 
Marga  erleidet  einen  Zusammenbruch.  Nach  der 
Genesung  reiste  sie  mit  dem  Großvater  riach 
Berlin. 

24.  Fortsetzung 

Die  Bekanntschdft  trug  cld/u  bei,  daß  Mdrgas 
Zustand  sid>  besserte,  zumal  er  immer  häutiger 
kam.  So  rafite  sie  sich  endlich  dui  und  fuhr  ge¬ 
meinsam  mit  ihrer  Wirtin  nach  Allenstein.  Sie 
brachte  es  soodr  lertig,  auf  ihr  Zureden  hin  in 
der  Villa  zu  übernachten  und  dort  drei  Tage  zu 
wohnen.  Das  belriedigte  zwar  ihr  Pfliditgefühl. 
machte  Ihr  aber  klar,  daß  die  Episode  Allen- 
stein  endlich  zu  Ende  sei. 

.Wie  herrlich  müssen  Sie  es  hier  gehabt  ha¬ 
ben“,  meinte  ihre  Begleiterin,  .ich  kann  mir 
vorstellen,  wie  das  ist,  wenn  man  dazu  noch 
glücklich  Istl’ 

Einige  Tage  später  hing  an  dem  Stadeeten- 
zaun  der  einsamen  Villa  wieder  ein  Schildchen; 
.zu  verkauleni“  und  der  Einfachheit  wegen  war 
darunter  Name  und  Anschrift  des  beauftragten 
Maklers  gleich  angegeben. 

* 

Entgegen  der  Zusage  bei  der  Abreise  aus 
der  Keidishauptstadt  hatte  Brosius  nicht  all¬ 
zuviel  Post  von  der  Enkelin  erhalten.  Das  än¬ 
derte  sich  jetzt,  alle  paar  Tage  kam  eun  Brief 
aus  Berlin,  woraas  er  richtig  entnahm,  daß  es 
Marga  wieder  besser  ging.  So  fiel  Ihm  auf.  daß 
Marga  oft  den  Karikaturisten  erwähnte,  Ganz 
offen  schrieb  sie: 

.Es  scheint,  er  bemüht  sidi  um  midil  Manch¬ 
mal  habe  Ich  Mitleid  mit  ihm,  eine  Verbindung 
kommt  aber  nicht  in  Frage.  Unsere  Auffassun¬ 
gen  vom  Leben  sind  sehr  verschieden,  aber  der 
Umgang  mit  ihm  ist  unterhaltsam.“ 

.Hoffentlich  ist  es  das  nur!"  dachte  Brosius, 
denn  von  Künstlern  solcher  Art  hielt  er  nichts. 
Er  hütete  sidi  aber,  in  seiner  Antwort  darauf 
einzugehen  und  schrieb  fast  jedesmal,  sie  solle 
nichts  unversucht  lassen,  um  die  Unlersuchungs- 
angelegenheiten  zu  einem  Ende  zu  bringen. 

+ 

Der  Zufall  wollte  es.  daß  gerade  in  diesen 
Tawn  der  Karikaturist  bei  seinem  Besuch  edne 
Zeitung  mitbrachte  und  auf  eine  Anzeige  ver¬ 
wies:  ein  Eheveriaittlungsbüro  sucht  eine 
Empfangsdame. 

.Sie  suchen  doch  eine  Beschäftigung,  gnädige 
Frau?  Wollen  Sie  sich  nicht  hierauf  bewerben?“ 
fragte  er  lachend. 

.Die  Sache  ist  nicht  lächerlich*,  meinte  Marga, 
die  den  Eindruck  halte,  er  wolle  sie  vielleicht 
verhöhnen,  .natürlich  werde  ich  mich  bewer¬ 
ben  1“ 

Er  versicherte,  es  durchaus  ernst  gemeint  zu 
haben  und  Marga  ging  am  nächsten  Tage  in 
das  Büro  und  wurde  auf  Anhieb  eingestellt. 
Zwar  zuerst  zur  Probe,  aber  immerhinl  Umge¬ 
hend  schrieb  sie  dem  Großvater,  daß  sie  eine 
Beschäftigung  gefunden  habe. 


Ein  Roman  aus  den  guten 

.Zwar  noch  nicht  so  sehr  zusaejend,  aber  icfi 
muß  ja  etwas  versuchcnl  Ich  arbeite  in  einem 
Ehevermittlungsburo  in  der  Fasanenstraße.  Es 
kann  eine  interessante  Tätigkeit  werden,  zumal 
das  Büro  von  allerbesten  Kreisen  in  Anspruch 
genommen  wird.  Und  denke  dir:  der  Karikatu¬ 
rist  hat  mich  auf  die  Anzeige  aufmerksam  ge¬ 
macht,  er  ist  überhaupt  ein  netter  Menschl“ 

ln  dem  Brief  stand  allerdings  nicht,  daß  be¬ 
sagter  Herr  jetzt  sehr  oft  mit  Marga  zusammen- 
traf.  Manchmal  brachte  er  einen  Teil  seiner  Ar¬ 
beiten  mit  und  Marga  mußte  trotz  ihrer  immer 
gedruckten  Stimmung  herzlich  lachen,  wenn  sie 
seine  bizarren  Zeichnungen  sah.  Er  hatte  die 
Gabe,  das  ungewollt  Komische  ailer  möglichen 
Situationen  zu  erfassen  und  mit  ein  paar  siche¬ 
ren  Strichen  festzuhalten.  Auch  die  dazugehöri¬ 
gen  Verse  macht  er  selbst,  sic  erinnerten  in 
ihrer  Einfachheit  zuweilen  an  Wilhelm  Busch. 
Dazu  sah  er  sie.  wenn  sie  in  den  Mappen  blät¬ 


terte,  treuherzig  mit  seinen  Bernhadineraugen 
an.  claß  ihr  manchmal  warm  ums  Herz  wurde. 

Das  alles  koimte  Brosius  aus  ihrem  Brief  nicht 
entnehmen.  Da  sie  den  Mann  schon  mehrmals 
erwähnt  hatte,  kam  ihm  der  erneute  Hinweis 
etwas  unheimlich  vor.  Er  glaubte  ihre  sehr  so¬ 
lide  Art  genau  zu  kennen.  .Aber,  wer  kann  wis¬ 
sen?“  dachte  er  bekümmert  und  beschloß,  vor¬ 
sichtig  im  nächsten  Brief  eine  Warnung  anzu¬ 
bringen.  Aber  dazu  kam  es  nicht 

Wenige  Tage  später  hatter  in  Insterburg  zu 
tun  und.  wie  er  es  bei  solcher  Gelegenheit  fast 
immer  tat,  gönnte  er  sich  eine  Stunde  im  .Rhei¬ 
nischen  Hof“,  um  Menschen  zu  sehen.  Er  war 
gerade  dabed,  einem  Glase  Rotwein  zuzuspre¬ 
chen,  als  von  einem  der  Tische,  an  dem  es  recht 


alten  Zeit  in  Ostpreußen  » 

laut  zuging,  cm  Herr  aufsiand  und  auf  ihn  zu- 
trat. 

.Darf  ich  tragen*,  begann  er,  .sind  Sie  viei- 
leichl  Herr  Oberförster  Brosius?“ 

.Ja,  das  bin  ich“,  sagte  er  erstaunt,  .womit 
kann  ich  Ihnen  dienen?“ 

.Wenn  ich  mich  einen  Augenblick  zu  Ihnen 
setzen  darf?  Mein  Name  ist  Berghoff,  Georg 
Berghoff“,  erklärte  er  und  nahm  Platz. 

.Gern“,  erwiderte  Brosius  und  sah  ihn  for- 
scJiend  an.  .ich  k<inn  mich  allerdings  nidit  er¬ 
innern  .  .“ 

.Das  glaube  ich.  Herr  Oberlörster“,  meinte  dei 
andere  forschend,  .es  ist  auch  schon  mehrere 
Jahre  her,  daß  ich  das  Vergnügen  halte  . 
vielleicht  erinneren  Sie  sich  doch  . . .,  Sie  waren 
damals  so  freundlich,  mir  zu  erlauben,  daß  ich 
Ihre  Dame  nach  Hause  begleiten  durfte-  es  war 
nach  der  großen  Tanzstunde  .  .I' 

.Doch,  jetzt  fällt  es  mir  ein“,  sagte  Brosius 


nach  einem  Weilchen,  »ich  ging  mit  den  Damen 
Hecht  und  Sie  mit  meiner  Enkelin,  ja,  jetzt 
weiß  ich  es,  aber  ich  hätte  Sie  nicht  wiederer- 
kanntl“ 

.Natürlich  nicht,  Herr  Oberförster“,  stimmte 
Berghoff  zu,  .in  meinem  Alter  verändert  man 
sein  Aussehen  noch,  in  Ihrem  nicfit  so  sehr'“ 
er  machte  ein  Pause,  als  müsse  er  nun  seine 
Worte  sehr  überlegen  und  fuhr  dann  fort:  .ich 
weiß  nicht,  ob  Ihnen  bekannt  war,  daß  ich  Ihre 
Enkelin  sehr  verehrt  habe  und  —  das  sage  ich 
Ihnen  heute  —  ich  habe  sie  nicht  vergessen 
können!  Vor  langer  Zeit  hörte  ich  von  Fräulein 
von  Faicken  von  der  Heirat  mit  dem  Major 
von  Schombeck  und  habe  auch  vor  etwa  zwei 
Jahren  in  den  Zeitungen  von  dem  Mord  in  Al- 
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lenstem  geloseni  ich  habe  Ihr  Schicksal  sehr 
bedauert.“ 

Er  unterbrach  sich  wieder,  als  erwarte  er 
eine  Antwort,  aber  Brossius  schwieg  und  nickte 
nur.  Was  sollte  er  dazu  auch  sagen? 

Berghoff  entnahm  daraus,  daß  seine  Inlorma- 
tionen  richUg  seien  und  fuhr  fort: 

.Ja,  nun  ist  auch  clarubcr  eine  Zeit  hingegaii- 
ejen  und  das  gibt  mir  den  Mul,  Sic  um  eine* 
Auskunft  zu  bitten.  Ich  habe  mich  vor  kurzem 
bemüht,  mit  Ihrer  Enkelin  in  Verbindung  zu 
treten.  Der  Brief  kam  zurück;  Empfänger  unbe¬ 
kannt  verzogen.  Da  ich  die  Absicht  habe,  mich 
um  die  Hand  Ihrer  Enkelin  zu  bewerben,  er¬ 
laube  ich  mii  die  Frage,  ob  Sie  mir  die  jetzige 
Anschrift  milleilen  und  vielleichl  den  einen 
oder  anderen  Hinweis  geben  wollen,  der  mir  bei 
meinem  Vorhaben  weiterhilft,  ich  würde  Ihnen 
sehr  dankbar  sein.“ 

Brosius  sah  sein  Gegenüber  forschend  an. 

.Ich  möchte  meiner  Enkelin  In  keiner  Weise 
vorgreifen.  Sie  werden  das  verstehen“,  meinte 
er  zweifelnd.  Nach  einer  Weile  gab  or  Berg¬ 
hoff  die  Anschrift,  als  er  sah,  wie  bekümmert 
die  Mienen  des  Fragestellers  wurden 

.Ich  bin  Ihnen  sehr  verbunden,  Herr  Ober¬ 
förster,  und  verspreche,  behutsam  zu  Werke 
zu  gehen.  Darf  ich  Ihnen  noch  sagen,  daß  ich 
das  Gelreidegeschaft  und  die  Mühle  meines 
Vaters  vor  drei  Jahren  übernommen  habe  und 
wirtschaftlich  und  audi  sonst  unabhängig  bin?“ 
Brosius  nickte.  .Ihr  Vertrauen  ehrt  mich,  Herr 
Berghofl.  Es  ist  so,  man  weiß  ja  nicht,  wie  man 
sidi  in  einem  soldicn  Falle  verhalten  soll.  Ir- 
ijendeinen  Einfluß  möchte  idi  nach  keiner  Rich¬ 
tung  ausüben,  ich  kann  es  auch  gar  nicht.  Meine 
Enkelin  ist  immer  sehr  selbständig  gewesen 
und  scheint  es  auch  geblieben  zu  sein.“ 

Berghoff  fühlte,  daß  er  mehr  nicht  erfahren 
wurde.  Er  blieb  aus  Höflichkeit  noch  eine  Weile 
und  lenkte  das  Gespräch  auf  Geschehnisse  des 
Tages,  von  denen  er  annahm,  daß  sie  den  alten 
Herrn  interessieren  würden.  Dann  empfahl  er 
sich  und  ging  zurück  an  den  Tisch  der  immer 
noch  lautstark  redenden  Landwirte. 

*. 

Vierzehn  Tage  später  traf  Berghoff  in  Ber¬ 
lin  ein.  In  den  hellen  Straßen  der  Weltstadt 
wurden  die  Gedanken  nüchtern  wie  das  Licht 
der  Bogenlampen,  und  er  überlegte  wohl  ein 
Dutzend  Male,  wie  er  sein  Vorhaben  am  besten 
beginnen  könnte  Schließlich  beschloß  er,  aucfi 
dann  nicht  aufzugeben,  wenn  Marga  zu  seinem 
Anträge  nein  sagen  sollte. 

Am  anderen  Morgen,  zu  passender  Zeit, 
machte  er  sich  auf  den  Weg  nach  der  ihm  von 
Brosius  angegebenen  Wohnung.  Das  Leben  und 
Treiben  auf  dem  Kurfürstendamm  lenkte  ihn 
ab,  und  als  er  vor  der  Wohnungstür  stand  und 
läutete,  war  alle  Unentschlossenheit  vorüber. 

.Ich  möchte  Frau  von  Schombeck  sprechen“, 
sagte  er  zu  der  freundlichen  Dame,  welche  ihm 
öffnete. 

.Frau  von  Sdiombeck?“  fragte  sie,  .ja,  da  ha¬ 
ben  Sie  Pech.  Die  Dame  ist  tagsüber  nicht  mi 
Hause  und  nur  am  Abend  zu  erreichen.  Aber 
vielleicht  kann  ich  etwas  ausrichten?“ 

,Oh“,  meinte  er  enttäuscht,  .das  ist ■ -jicliadt'. 
Ich  bin  nicht  aus  Berlin  und  meine  Zdll  Ist  be-' 
schränkt.  Können  Sie  mir  sagen,  wo  ich'  lirfi'' 
diese  Zeit  Frau  von  Schombeck  erreichen  kann^“ 
.Das  kann  ich“,  sagte  sie  zögernd  und  ihn 
musternd,  .bitte  treten  Sie  näher,  ich  schreibe 
Ihnen  die  Anschrift  auf ' 

.Es  ist  ein  Büro,  das  mittags  geschlossen  ist. 
.Aber  wenn  Sie  sich  beeilen?  Es  ist  ganz  ln  der 
Nähe  " 

Berghoff  bedankte  sich,  nahm  den  Zettel  und 
lief  mehr  die  Treppe  hinunter  als  er  ging  Im 
Hausflur  las  er  zunächst  die  Adresse:  Ehe-Ver- 
mitllungs-Institut.  Fasanenstraße  48 

.Was  ist  denn  das  nun  wieder?“  dachte  er 
und  machte  sich  auf  den  Weg.  Er  fand  bald 
das  Haus  und  ein  adrett  angezogenes  Mädchen 
öffnete. 

Fortselzuno  lolni 
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Volles  Haar 
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Haarausfall I  Ihre  Schuld! 

Ihr  Haar  verkümmert  immer  mehr. 
Schuppen,  AusfaU,  brüchig  und 
glanzlos  gewordenes  Haar  sind 
Warnzeichen  dafür,  daß  eine  rich¬ 
tige  Haarpflege  elnsetzen  muß.  Die 
Vitamine  und  Wirkstoffe  des  Ge- 
treldeketms  haben  sich  als  äußerst 
einflußreich  auf  den  Haarwuchs 
erwiesen.  Zahlreiche  Dankschreiben 
bestätigen  es.  Mein  „Vitamin-Haar¬ 
wasser*'  auf  Welzenkelmöibasis 
fettet  nicht.  Flasche  DM  7.20  n.  Pto. 
Heute  bestellen.  In  sn  Tagen  be¬ 
zahlen!  Postkarte  genügt. 

Otto  Blocherer.  Ilausf.  SS  HO, 
SS  Augsburg  Z. 
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eine  europäische  Aufssbe 

Format  U.«  x  S3.e  cm  cweltarbtger.  hochgUnzceUophantertei 
Umschlag.  150  Selten  Text,  13  Selten  Bilder  ln  Kunstdruck 
T  Farbkarten  kart.  I4«f0  DM 

Dieses  Buch  soll  Jedem,  dei  sich  ein  Urteil  über  das  Oder- 
NelOe-Problem  bilden  möchte,  diese  Aufgabe  erleichtern«  In» 
dem  es  ihm  die  wichtigsten  geschichtlichen  Tatsachen  vor 
Augen  führt  und  dartegt.  von  welchen  Standpunkten  aus  die 
Beteiligten  (der  deutsche  und  der  polnische  Standpunkt,  der 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  Großbritanniens  und 
Frankreldis)  das  Oder-Nelße*Problem  betrachten.  Die  LAsung 
mnß  eine  europäische  sein! 


Deuhdiei  Rotes  Kreui,  SdiwestemsdioH,  S6  Wuppertal-Barmen 

Sanderstraße  IM.  —  Wir  bilden 

%taHkeH-  u.  %iMDerktaHkeHSt{iwestefH 

ln  moderrutec  KUnlk  aus.  Vorbedingungen:  Gute 
Schulbildung.  hauswlrtschaftUches  Jahr.  Aufnahmi*- 
alter  ab  17  Jahren.  Das  hauswirtschaftliche  Jahr  kann 
als  VorschUlerln  abgeleistet  werden.  Vorschülerinneii 
ab  H  Jahren  werden  zu  Jeder  Zell  angenommen 
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Preise  stark  herabgesetzt 
tür  Schreibmaschinen  aus  | 
Vorführung  und  Retouren, 
trotzdem  Garantie  n.  Umtausch- 
recht.  Kleinste  Raten.  Fordern 
Sie  Gratiskatalog  8^ 
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Unter«  Inserenten 
warten  out  Ihr«  Zusdiritt. 
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IkllaO  hält  langer  trisdil 
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nach  bewahrten  ostpr.  Rezepten 
bergesteut  und  gelagert.  Aus  dem 
grünen  Land  zwischen  den  Meeren.  I 
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Zum  Herbst  Jeden  Jahres  werden  aufge- 
nonunen; 

L  In  der  Krankenptlegesdiule  Wetzlar  zur 
Ausbildung  als  Krankenschwester  ge¬ 
sunde  ev.  MBdchen  (17*/t  bis  35  J.) 

Z.  in  d.  Vorschule  f.  sozialen  ti.  pflegeri¬ 
schen  Dienst  Mädchen  (14  bis  15  Jahre) 
mit  gutem  Volksschulzeugnls;  entweder 
in  die  Haushai tslehre  oder  zur  Fadi- 
mittleren-Reife. 

3.  MltteUchülerinneB  zur  Ableistung  des 
hausw.  Jahres. 

4.  Mädchen  und  Frauen  flT  bis  37  Jahre). 
Ausbildung  als  Diakonisse. 

Kanlgsberger  DUkontssen-Mutterbans  aut  AltcnherE 
633  Wetzlar,  Postfach  443 
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Ehrenhetm  aus  Ostpreußen. 
Wer  kennt  Anschriften  von 
Namensträgem  in  der  früheren 
ostpr.  Heimatr  Wer  kann  An¬ 
schriften  aus  West-  und  Mittel¬ 
deutschland  nennen?  Wer  Ist  mit 
Ehrenhelm  verwandt  oder  ver¬ 
schwägert?  Angaben  unter  Zu- 
sKherung  der  Unkosten  erbittet: 
Dr.  med.  F.  Ehrenhelm,  6  Frank¬ 
furt/M.  70.  Stresemannnllee  44, 
Ruf  81  45  51 


Anzeigen  knüpfen  neue  Bande  =- 


Ostpreußen  ist  für  sie  kein  leeres 

Die  junge  Generation  beim  Bundestrefien  in  Essen  —  Der  Volkstanz  schließt  den  Beat  nicht  aus 


Wort 


Ostpreußens  Jugend  bekennt  sidi 
zui  Heimat  ihrer  Vorfahren.  Sie  hat 
zwar  Ostpreußen  nidit  mehr  erlebt 
wie  die  Älteren,  die  dort  geboren 
wurden,  lebten  und  arbeiteten,  aber 
die  innere  Bindung  besteht  weiter, 
und  <lie  Jugend  ist  bereit,  das  Ver¬ 
mächtnis  der  vorangegangenen  Gene¬ 
rationen  zu  übernehmen  und  in  die 
Zukunft  zu  tragen.  Das  ist  das  Fazit 
unseres  großen  Bundestreffens  in 
Essen,  doppelt  erfreulich  in  einer  Zeit 
poiilisdier  Hochspannung,  in  der  uns 
der  Wind  oft  kräftig  ins  Gesicht  bläst. 

Wohl  jedem  fiel  es  auf,  der  dieses 
Trelfen  der  2tH)(K)0  miterlebte  und 
Vergleiche  mit  früheren  Bundestref¬ 
fen  ziehen  konnte:  Selten  war  die  Ju¬ 
gend  so  stark  vertreten  wie  diesmal 
in  Essen.  Wohin  man  auch  kam.  über¬ 
all  begegnete  man  jungen  Menschen. 
L'nil  zu  der  ustpreußisdien  Jugend 
hatten  sich  stellvertretend  für  ihre 
Länder  lunge  Menschen  aus  allen  Tei¬ 
len  Europas  gesellt,  junge  Franzosen 
ebenso  wie  lern  ihrer  Heimat  lebende 
junge-  Letten.  Ukrainer  und  Jugosla¬ 
wen  (lie  Mädrhcn  aus  Dänemark  nirlit 
zu  veigessen. 

Sclion  am  Pfingstsonnabend  in  den 
Morgenstunden  rollten  die  ersten 
Gruppen  aus  dem  ganzen  Bundesgebiet 
an,  manche  mit  der  Bahn,  andere  mit 


Mit  großen  Augen  blickt  der  kleine 
Bowke  auf  die  Vorführungen  der 
Jugendgruppen. 


Omnibussen.  Die  Kosten  für  die  oll 
weite  Rei.se  hatten  sie  selbst  getra¬ 
gen,  und  sie  waren  nicht  einfach  nur 
gekommen,  um  Pfingsten  in  Essen  zu 
verbringen.  Noch  am  Vormittag  er¬ 
wies  sich,  daß  diese  Jugend  durchaus 
engagiert  ist  und  ihre  Meinung  hat. 
Das  zeigte  sich  beim  stark  besuchten 
Jugendforum,  in  dem  es  um  die  Frage 
ging,  ob  ein  deutsches  Ostpreußen 
in  einem  wiedervereinigten  Deutscii- 
land  eine  Aufgabe  für  die  jüngere 
Generation  sein  könne.  Stellenweise 
ging  es  dabei  stürmisdi  zu,  und  die 
Gcsprächsleitung  hatte  manchmal 
Mühe,  die  Wogen  zu  glätten  und  tem¬ 
peramentvolle  junge  Diskussionsred¬ 
ner  zur  Sachlidikeit  und  auf  den  Bu¬ 
den  der  Tatsachen  zurüdezuführen. 
Hans  Linke,  der  Bunclesgruppenwarl 
der  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen, 
hatte  Grund,  mit  Temperament  und 
Aktivität  seiner  Gemeinschaft  zufrie¬ 
den  zu  sein.  Mancher  östliche  Publi¬ 
zist  und  deren  westdeutsche  Mitläufer 
freilich  hätten  sich  gewundert:  Da 
war  nichts  von  Revandiismus  und 
Chauvinismus  zu  spüren.  Hier  disku¬ 
tierte  eine  Jugend,  die  Radikalismus 
gleich  weichet  Prägung  ablehnte  und 
das  Recht  über  die-  Gewalt  stellte. 

Junge  Menschen  wollen  nicht  nur 
diskutieren,  sie  wollen  audi  fröhlich 
sein,  und  dazu  war  hinreichend  Ge¬ 
legenheit  beim  .Bunten  Rasen'  auf 
1er  Tummelwiese  des  Grugaparks. 
Groß  war  der  Kreis  derer,  die  sich 
dort  am  Nachmittag  im  Gras  lagerten 
und  zugleich  die  Gelöstheit  und  Exakt¬ 
heit  bewunderten,  mit  der  die  ver¬ 
schiedenen  Gruppen  ihre  Vorführun¬ 
gen  darboten.  Immer  wieder  gab  es 
herzlichen,  anhaltenden  Beifall.  Auch 
auf  den  Plätzen  Essens  drehte  sich 
die  Jugend  im  Tanz. 

Zwischendurch  sammelte  man  sich 
im  geschützten  Innenhof  hinter  der 
Halle  12,  um  dort  an  langen  Tischen 
gemeinsam  FeldVüchen-Erb.sensuppe 
zu  essen.  Nationale  Unterschiede  gab 
es  dabei  nicht,  einträchtig  saßen 
Deutsche.  Ukrainer,  Franzosen,  Dänen, 
.eiten  nebeneinander,  so  wie  sie  ein- 
nal  in  einem  freien  Europa  miteinan- 
ler  leben  möchten 

Auch  der  gelungene  Abend  .Treff¬ 
punkt  Europa"  in  der  Gruga-Feslhalle 
stand  weitgehend  im  Zeichen  des 
friedlichen  musischen  Wettstreits  der 
Jugend.  Hervorgehoben  sei  dabei  noch 
einmal  die  neue  Spielschar  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen,  die 
zum  erstenmal  in  der  Öffentlichkeit 
auftrat.  Sie  hatte  es  besonders  schwer, 
denn  sie  besieht  aus  einzelnen  Tanz- 
creisen,  die  sich  über  das  ganze  Bun¬ 
desgebiet  verteilen.  Ihnen  blieb  nur 
wenig  Zeit  zur  gemeinsamen  Probe  in 
Essen,  und  dennoch  klappte  alles  wie 
am  Schnürchen.  Starker  Applaus  war 
der  verdiente  Lohn.  Nicht  weniger 
herzlich  war  der  Beifall  für  die  ande¬ 
ren  jungen  Gruppen  wie  die  Landes- 
sing-  und  SpieLschar  Nordrhein-Wesl- 
falcn  dei  DJO  und  die  Tanzgruppe 
des  Bundes  Ostdeutscher  Heimat¬ 
vereine.  Hatte  die  Jugend  am  Vor¬ 
mittag  ihr  lebhaftes  politisches  Inter¬ 
esse  dokumentiert,  so  bewies  sie  am 
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.Bunter  Rasen*  hieß  das  Programm  der  Jugend  auf  der  Tummelwiese  des  Grugaparks.  liier  eine  Mädchengruppe 
bei  gymnasliscfaen  Übungen. 


Abend,  daß  sic  auch  das  kulturelle 
Erbe  der  Heimat  pflegt. 

Sie  zeigte  aber  auch,  daß  sic  mit 
beiden  Beinen  in  der  Gegenwart  steht: 
Ara  Pfingstsonntag  nach  der  Groß¬ 
kundgebung  gehörte  der  Innenhof 
wieder  der  Jugend  für  ihren  Tanz- 
nachmittag.  Eine  Essener  Beatband 
spielte  dazu  auf.  und  sie  konnte  sich 


über  Mangel  an  Interesse  nicht  be¬ 
klagen.  Die  Tanzfläche  war  ständig 
gefüllt. 

Für  die  Kleinsten  war  das  natürlich 
noch  nichts.  Sie  zogen  an  Müllers  oder 
Vaters  Hand  durch  die  Hallen  und 
blickten  mit  großen  Augen  aul  das 
Leben  und  Treiben,  aul  das  ständige 
Hin  und  Her  der  Menschen.  So  man¬ 
cher  kleine  Bowke,  so  manche  kleine 


Marjell  bekam  an  diesem  Tag  wohl 
den  ersten  Eindruck  davon,  wie  das 
so  ist,  wenn  Ostpreußen  unter  sich 
sind.  Auch  die  Zahl  dieser  Kleinen 
war  nicht  zu  übersehen.  Sie  legte  zu¬ 
gleich  Zeugnis  dafür  ab.  wie  stark 
audi  ihre  der  mittleren  Generation 
entstammenden  Eltern,  die  Ostpreu¬ 
ßen  vielfach  als  Kinder  verlassen 
mußten,  heule  noch  der  Heimat  ver¬ 
haftet  sind  ric 


Auch  sie  pflegen  das  Erbe  ihrer  Heimat:  Schüler  des  Lettischen  Gymnasiums  Münster  tanzen  tn  Nationaltrach- 

Foto»-  Zunder 


Starkeu  ueifall  erhielt  auch  diese  Gruppe,  die  Landesspielschar  der  DJO  Nordrhein-Westialen.  Sie  unterhielt  die  Nach  dem  gelungenen  Programm  ein  Schwätzchen:  Bundesluoendwart  Hans 
Besucher  des  Festabends  mit  ostpren  Bischen  Uedem  und  Tinzen.  Unke  Im  Gespräch  mit  Mädchen  der  Grappe  Lud'wigshafen  ^ 
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Wann  kommt  die  Motorisierungs welle? 


tigen  Stand  etwa  von  Bonn  erreicht  haben  Onn^lfiAr  I  AnH^rhpItpr 
wird,  wo  jeder  fünfte  Einwohner  Autobesitzer  LdUUdrüeuer 

ist.  unter  „Urlaubsdrudt" 

Die  Massenproduktion,  (reut  man  sidi  jetzt 
schon,  werde  sowohl  zu  der  Aufhebung  des 
jetzigen  Zuteilungssystems  führen,  wie  auch 
beträchtliche  Preissenkungen  nach  sich  ziehen. 

Man  hat  sogar  errechnet,  dafi  1980  ein  Auto 
nicht  teurer  sein  werde  als  ein  Rubel  pro  Kilo¬ 
gramm  Eigengewicht,  und  daß  die  Unterhal¬ 
tungskosten  nicht  mehr  als  zehn  Prozent  des 
Familieneinkommens  verschlingen  würden. 

Zahlreiche  Institute  entwerfen  jetzt  schon  Pläne, 
um  die  negativen  Auswirkungen  der  erwarte¬ 
ten  Motoiisierungswelle  möglichst  klein  zu  hal¬ 
ten.  So  wird  beispielsweise  erwogen,  in  Zukunft 
die  Wohnhäuser  .mit  dem  Rücken  zur  Straße* 
zu  stellen,  um  die  Einwohner  vor  dem  Ver¬ 
kehrslärm  zu  schützen.  Und  die  Verkehrsexper¬ 
ten  gestehen  jetzt  schon  den  großen  Fehler  ein, 
den  sie  begangen  hätten,  indem  sie  die  neu¬ 
gebauten  Fernverkehrsstraßen  von  Moskau 
nach  Charkow  oder  nach  Gorkij  durch  Klein-  GelegenUich  liest  und  hört  man  von  Um-  unterschiedliche  Möglichkeiten  der  GeIclanlde|c> 

Städte  und  zahlreiche  Siedlungen  hindurch-  fragen,  worin  die  repräsentativ  quergeschnit-  wie  die  Aktie.  Das  Sparbuch  eines  Hamburger 

tene  Bevölkerung  kundtut,  was  sie  von  Geld-  Schülers  unterscheidet  sich  vom  Sparbuch  eines 
anlagen  in  Aktien  hält.  Das  Ergebnis  ist  ge-  Vilshofener  Viehhändlers  allenfalls  in  der  Höhe 


Warschau  (mid)  —  Polnische  Staatsgüter  im  I  \  ( 

Raume  von  Oppeln  dürfen  nach  einem  Bericht  I  \  X.  J 

der  Zeitung  .Slowo  Powszechne*  für  die  bei  l  - -Jf 

ihnen  beschäftigten  Landarbeiter  nur  noch  Ur-  I  (_/ 

laubsreisen  mitfinanzieren,  die  nicht  über  den  \  i  _ ' 

administrativen  Bereich  dieser  .Wojewod-  \  IT 

Schaft*  hinausführen.  Wie  es  heißt,  denke  man  -  V 

nicht  daran,  die  schlechten  Leistungen  dieser  I  ^  .  - 

Landarbeiter  durch  besondere  Sozialleistungen 

für  die  Urlaubszeit  zu  honorieren.  Ruhe  an  der  Währungslroni 

Aktien  für  jedes  Temperament 

Eine  Sparform  mit  vielen  Möglichkeiten 


Ostreisen^Brevier  der  Briten 

Leitfaden  als  Ergebnis  scfalediter  Erfahrungen 

Wer  als  argloser  Geschäftsmann  in  die  Ost-  nähme  eines  Briefes  oder  eines 


wöbniich,  daß  sie  am  liebsten  die  Finger  da-  der  Einlage,  sonst  in  nichts.  Ein  Pfandbrief  einer 
von  hält.  Man  erfährt  die  landläufige  Meinung,  Berliner  Hypothekenbank  ist  im  Grunde  das- 
die  Aktie  sei  risikoreich,  krisenanfällig,  bringe  selbe  wie  ein  Pfandbrief  einer  Münchner  Bank 
kaum  oder  keinen  Gewinn  und  ähnliches  mehr,  oder  eine  Kommunalobligation  aus  Köln  und  im 
Das  Ergebnis  solcher  Umfragen  ist  etwa  so  Effekt  sogar  dasselbe  wie  ein  Anleihestück  der 
aufschlußreich,  als  hätte  man  die  Leute  nach  Bahn  oder  der  Post  oder  des  Bundes  oder 
ihrer  Meinung  vom  Auto  gefragt  und  erfahren:  irgendeines  Spezialkreditinstitutes:  Die  Zinsen 
Das  Auto  sei  zu  langsam,  habe  keine  Liege-  sind  gleich  hoch,  die  Renditen  differieren  nur 
sitze,  sei  nicht  bequem,  sei  zu  teuer,  zu  gefähr-  um  Nuancen,  allenfalls  die  Laufzeiten  sind  ein 


blocfcstaaten  reise,  müsse  sich  darüber  im 
klaren  sein,  daß  mannigfache  Gefahren  auf  ihn 
lauem,  die  Freiheitsstrafen  oder  die  zwangs¬ 
weise  Tätigkeit  für  einen  kommunistischen  Ge¬ 
heimdienst  nach  sich  ziehen  könnten. 


eines  Einheimischen  für  einen  Freund  im 
Westen  werden  streng  bestraft.) 

übermäßiger  AlkoholgenuB.  Es  sei  be¬ 
kannt,  daß  Trinkfreudigkeit  zur  Sorglosigkeit 
führe.  In  vielen  Hotels  seien  versteckte  Mikro- 


lich.  Alle  diese  Antworten  mögen  zutreffen,  für 
einzelne  Autos,  aber  nicht  für  alle,  nicht  für  das 
Auto  schlechthin.  Ebensowenig  wie  für  Autos 
kann  man  für  d  i  e  Aktie  pauschale,  allgemeine 
Eigenschaften  nennen,  denn  an  den  acht  deut¬ 


wenig  abwechslungsreicher.  Bei  Aktien  hin¬ 
gegen  sind  die  Unterschiede  untereinander  so 
groß  wie  bei  Autos:  Da  gibfs  rasante  und 
langsame,  sichere  und  weniger  sidiere,  solide 
und  modische,  billige  und  teure,  Favoriten  und 


fone  in  Tischen,  Aschenbechern  etc.  zum  Ab-  sehen  Börsen  werden  Hunderte  verschiedener  Mauerblümchen,  extravagante  und  brave.  Und 
hören  eingebaut,  es  gebe  infrarote  Kameras  Aktien  gehandelt.  Für  einzelne  von  ihnen  trifft  es  gibt  Aktien,  mit  denen  man,  wie  mit  einem 
oder  Wandspione  in  den  Zimmern,  mit  deren  durchaus  zu.  daß  sie  keinen  Gewinn  bringen,  Auto,  Totalschaden  erleiden  kann  und  wieder 
Hilfe  jede  Betätigung  des  Gastes  —  auch  im  risikoreich  sind  und  wenig  Vertrauen  erwecken,  andere,  die  schon  -zig  Jahre  laufen  und  als 
Dunkeln  —  gefilmt  werden  könne.  In  allen  Aber  Dutzende  anderer  Aktien  sind  ertrag-  Oldtimer  geradezu  fantastisch  im  Wert  gestie- 
großon  Hotels  könnten  darüber  hinaus  die  reicher  als  andere  Kapitalanlagen,  mindestens  gen  sind. 

Telefonloitungen  angezapft  werden.  so  sicher  wie  andere  Wertpapiere,  ebenso  Im  Gegensatz  zum  Auto  laßt  sich  aber  das 

In  den  Ostblockstaaten  sei  Diskretion  für  den  krisenfest  wie  Gold.  Unfallrisiko  bei  Aktien  ziemlich  weitgehend 

Geschäftsreisenden  folglich  nicht  nur  Ehren-  Wer  sich  über  Aktien  informieren  will,  muß  ausklamraern.  Man  kann  sich  nämlich  sein 
Sache,  sondern  auch  der  wirksamste  Schutz  vor  sich  deshalb  zunächst  von  der  Vorstellung  frei-  Aktien-Depot  aus  den  besten  Teilen  des  Mark¬ 
unliebsamen  Reiseerlebnissen.  Soweit  die  briti-  machen,  eine  Aktie  sei  wie  die  andere,  nämlich  tes  maßsdineidern:  ein  bißchen  Spurtschnellig- 
sche  Broschüre.  H.  G.  schlecht.  Keine  andere  Sparform  bietet  so  viele  keit,  ein  bißchen  Panzersicherbeit,  gute  Brem¬ 

sen,  geringer  Verbrauch,  ein  tuchen  gtfi^acer-, 
sparnis  und  sehr  viel  Wertzuwachs.' 

Der  Wiederverkaufswerl  von  AkUlm  kaiÄi 

^1  J  J  A.  zwar,  wie  der  von  Autos,  auch  sinken,-  ^nf  Hin- 

Schutz  rur  Schundproduzenten  ifi* ,5S1. .iSr 

rund  600  Unternehmen,  deren  Aktien  an  den 

Polnische  Autoindustrie  betrügt  ihre  Kunden  Börsen  gehandelt  werden,  sind  525  äller  als 

50  Jahre.  Ihre  Aktien  aus  Kaiser  Wilhelms  Zei¬ 
ten  sind  heute  zum  Teil  das  Dreißig-  und  Vier- 

Die  Kattowilzer  .Trybuna  Robolnic:za*  hat  dem  Warschauer  Betrieb  hergestellter  Wagen  zigfache  ihres  ursprünglichen  Preises  wert, 
das  Warschauer  Auto-Werk  .FSO*  beschuldigt,  wenige  Tage  nach  der  Auslieferung  an  den 
seine  Kunden  zu  betrügen.  Anhand  eines  kon-  Käufer  durch  einen  vom  Technischen  Dber- 
kreten  Beispiels  wies  das  Blatt  nach,  daß  das  wachungsdienst  festgestellten  und  urkundlich 
Werk  eine  besondere  .Abwimmelungstaktik*  beglaubigten  Motordefekt  unbrauchbar  gewor- 
ausgearbeitet  habe,  um  sich  sogar  um  Repara-  den.  Nichtsdestoweniger  lehnte  der  Hersteller- 
luren  zu  drücken,  die  unter  die  Garantiezeit  betrieb  die  rechtlich  selbstverständliche  Repa- 
fallen.  ln  dem  geschilderten  Fall  war  ein  von  raturleislung  mit  der  an  den  Haaren  herbei¬ 
gezogenen  Begründung  ab,  nicht  er  seihst,  son¬ 
dern  ein  oberschlesischer  Zulieferungsbetrieb 
wäre  für  den  Motor  verantwortlich.  Dieser  Zu¬ 
lieferungsbetrieb  wiederum  zögerte  die  Be¬ 
handlung  der  Angelegenheit  so  lange  hinaus, 
bis  der  mangels  Garage  unter  freiem  Himmel 
auf  einem  Parkplatz  abgestellte  Wagen  buch¬ 
stäblich  verrostet  war. 

Der  Käufer  des  Wagens,  so  erklärte  die 
.Trybuna  Robotnicza“,  gehöre  zu  den  vielen 
.Kapitulanten*,  denen  es  ähnlich  ergangen 
wäre,  die  aber  nicht  vor  Gericht  gehen  wollten, 
weil  sie  sich  in  einem  Prozeß  gegen  einen  .In- 
duslriepolentaten*  von  vornherein  auf  ver¬ 
lorenem  Posten  glauben. 

Mit  der  .Komplizierung  einfacher  und  der 
Verdunklung  klarer  Tatbestände*  sei  die 
Warschauer  Betriebsbürokratie  unzweideutig 
darauf  aus,  die  Konsequenzen  für  eigene  Fehl¬ 
leistungen  auf  den  wehrlosen  Verbraucher  ab¬ 
zuwälzen,  jeder  Schundproduktion  ein  .Lebens¬ 
recht  auf  dem  Markt*  zu  sichern  und  die 
Schundproduzenten  zu  schützen,  erklärte  das 


Offenbar  aufgrund  unliebsamer  Erfahrungen 
aus  der  Vergangenheit  hat  jetzt  die  britische 
Handelskammer  einen  Leitfaden  für  britische 
Geschäftsreisende  in  die  Ostblockstaaten  her¬ 
ausgegeben,  in  dem  vor  solchen  möglichen  Ge¬ 
fahren  gewarnt  wird.  Das  Hauptziel  östlicher 
Geheimdienste,  so  heißt  es,  ist  es,  von  Aus¬ 
ländern  nicht  nur  Informationen  über  das  west¬ 
liche  Verteidigungsbündnis,  sondern  auch  über 
die  industrielle  und  wirtschaftliche  Entwicklung 
zu  erfahren.  Als  bevorzugte  Ansatzpunkte  für 
den  Astlichen  Geheimdienst  führen  die  Briten 
an:  Die  amourösen  oder  cch  nur  freundschaft¬ 
lichen  Beziehungen  zum  weiblichen  Geschlecht. 
(Dem  Geheimdienst  blieben  solche  Verbindun¬ 
gen  nicht  lange  verborgen  und  würden  ent¬ 
sprechend  dusgewertet.  Oft  würden  hübsche 
Mädchen  speziell  auf  den  Besucher  .an- 
gesetzt*.)  Verbindung  zu  homosexuellen  Krei¬ 
sen.  (Eine  Betätigung  auf  diesem  Gebiet  sei 
noch  gefahrvoller  als  der  Umgang  mit  der  ein- 
helmischcn  Damenwelt.  Oft  würden  örtlich  be¬ 
kannte  Homosexuelle  dem  ausländischen  Gast 
als  Lockvögel  zugespielt.  Ein  Erpressungsver¬ 
such  durch  Drohung  mit  Freiheitsstrafe  oder 
Entzug  der  Geschaftserlaubnis  sei  in  den  mei¬ 
sten  Fällen  die  Folge.) 

Ein  Eingehen  aul  obskure  Wech.selgescliätte. 
(Verkauf  von  privaten  Gegenständen.  Mit- 


Wer  Sicherheit  sucht: 
Wertpapiere  mit  Sicherheit 

Pfandbriefe  und  Kommunalobligationen  gel¬ 
ten  von  jeher  als  Wertpapiere  mit  verbriefter 
Sicherheit.  Gerade  diese  ihnen  eigene  Sicherheit 
sowie  ihre  gleichmäßig  hohen  Zinsen  —  z.  Z. 
liegen  sie  zwischen  sechs  und  sieben  Prozent  — 
haben  Pfandbriefe  und  Kommunalobligationen 
mit  zu  den  Lieblingspapieren  des  Sparers  wer¬ 
den  lassen:  Hier  weiß  der  Sparer  genau:  Ich 
bekomme  sechs  oder  gar  sieben  Prozent  Zin¬ 
sen  während  der  ganzen  Laufzeit  des  Wert- 
papieres.  Eine  Tatsache,  mit  der  er  fest  rechnen 
kann. 

Der  Begriff  der  .verbrieften  Sicherheit*  be¬ 
zieht  sich  auf  die  Bonität  der  Pfandbriefe  und 
Kommunalobligationen,  also  darauf,  daß  hinter 
diesen  Wertpapieren  erstklassige  und  gesetz¬ 
lich  vorgeschriebene  Sicherheiten  stehen.  Reale, 
beständige  Deckungswerte  wie  Grundstücke  und 
Gebäude  bzw.  das  Vermögen  und  die  Steuer¬ 
kraft  von  Ländern  und  Gemeinden  stehen  als 
.Pfand*  hinter  den  in  diesen  Wertpapieren  an¬ 
gelegten  Ersparnissen.  Sie  geben  dem  Sparer 
die  Sicherheit,  daß  er  zum  Zeitpunkt  der  Aus¬ 
losung  oder  Fälligkeit  den  vollen  Nominalbe¬ 
trag  seines  Wertpapleres  von  der  Bank  ausge¬ 
zahlt  bekommt.  Darüber  hinaus  haftet  die  aus¬ 
gebende  Bank  mit  ihrem  gesamten  Vermögen 
für  die  in  Pfandbriefen  und  Kommunalobligatio- 
nen  angelcsgten  Mittel  und  die  hierfür  fälligen 
Zinsen. 

Durch  die  Fülle  der  gesetzlichen  Vorschriften 
über  Deckung  und  SiÄerung  der  Pfandbriefe 
und  Kommunalobligationen  ist  für  den  Sparer 
bzw.  für  die  Ersparnisse  ein  Höchstmaß  an 
Sicherheit  vorhanden,  wie  es  kaum  eine  andere 
Sparform  bieten  kann.  F.  Th. 

40  V.  H.  der  Staatsgüter 
immer  noch  im  Defizit 

Von  den  insgesamt  rd.  6300  Staatsgütern  in 
Polen  und  den  Oder-Neiße-Gebieten  wirt¬ 
schaften  immer  noch  rd.  40  v.  H.  —  mehr  al.s 
2500  —  defizitär,  obwohl  die  Staatsgüter  keine 
Grundsteuern  zu  entrichten  brauchen,  wie  das 
bei  den  .Individualbauern*  der  Fall  ist,  und 
obwohl  sie  für  ihre  Erzeugnisse  höhere  Preise 
zugebilligt  erhalten  als  die  bäuerlichen  Privat¬ 
betriebe.  Auch  beziehen  die  Staatsgüter  staat¬ 
liche  Zuwendungen  zur  Lohnauszahlung.  Trotz¬ 
dem  beläuft  sich  das  ausgewiesene  Gesamtdefi¬ 
zit  der  polnischen  Staatsgutwirtschaft  aof  pd. 
13  Milliarden  Zloty  jährlich. 


Ganze  Wälder  werden  gebraucht 

Mehr  als  drei  Milliarden  „Gelbe  Seiten" 


Die  Gelben  Seiten  —  das  Branchen-Femsprech- 
buch  zum  Amtlichen  Fernsprechbuch  er¬ 
scheinen  wie  jedes  Jahr  auch  1969  io  neuer 
Auflage  und  werden  über  die  Postämter  jedem 

Femsprechanschluß-Inhaber  zusammen  mit  dem 
Amtlichen  Fernsprechbucii  kostenlos  aus¬ 
gehändigt. 

.Mit  zunehmendem 
netzes  —  1968  waren  es  etwa 
Hauptansdilüsse,  die  eini_ 

1969  sollen  es  nadi  Angabt'ii 
technischen  Zcntralamtes  in 
Anschlüsse  werden  — 

Fernsprechbücher  immer 
technischen  Gründen  von 
Sprechbüchern  getrennt 

Wer  hat  sich  bisher 
Service  der  Bundespost  eii_ 
mal  richtig  Gedanken  gemacht? 
geworden,  wie  wertvoll  ein 
das  nach  Branchen  geordnet 
beim  tägiiehen  Einkauf  i." 
nchmer  geschäftlich  oder  privall 

Dieser  zusätzliche  Sepcice, 
post  durdi  die  Gelben  Seiten 

es  jedem  Fernspredi-Teilnehmer, 

zester  Zeit  eine  Marklübersichl  pe 
verschaffen.  Wer  außer  in  seinem 
bereich  noch  in  anderen  Gebieten 
gesamten  Bundesrepublil 
formationen  sucht,  kanr 
sehen  Bundespost  alle  30 

Die  Gelben  Seiten 
sprechbüdier  zu  den 
büchern  —  bieten  ihm  dann  o,*"®. 
Informationen  über  alle  imr  "'“Ö  ‘  „ 

Chen,  Warengruppen  und  Dienstleistungen. 

hin  zu  den  freien  Berufen.  Verleoer 

Die  Arbeit  der  Postreklame  u*»*  geleistet 
die  bei  der  jährlidien  NeuaulMge  9 
wird.  Ist  beachtlich.  Rund  30  Pr 


Ausbau  des  Fernsprech- 
650  000  neue 
igerichtet  wurden  und 
■  ..  des  Fernmelde- 
Darmsladt  900  000 
werden  die  Amtllctren 
dicker  und  müssen  aus 
-n  den  Branchen-Fern- 
werden. 

über  diesen  zusätzlichen 
igenllich  schon  ein- 
‘..7  Wem  ist  es  klar 

Fernsprechbuch  ist, 
i,v.t  wurde?  Vor  allem 
aller  Fernsprcch-Teil- 

I 

den  die  Bundes- 
bietet,  ermöglicht 

sich  in  kür- 
■r  Telefon  zu 
1  Fernsprech- 

_  oder  in  der 

;  nach  bestimmten  In- 
sich  von  der  Deut- 
Bande  schicken  lassen. 
.  die  Branchen-Fem- 
Amtlichen  Fernsprech- 
Fülle  von 
Bran- 
bis 


Die  neuen 
Kandidaten 


Zeichnung: 

Volker  In 

.Der  Tagesspleger 
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Jahrgang  20  /  Folge  23 


Die  letzten 
Monate  im 
Blutgericht 


Einer  der  sllmmungsvollen  Räume  im  Blutgerichl 


Das  Ende  des  berühmten  Lokals 

Von  Oberbaurat  a.  D.  Hans  Gerladi 

Der  große  Luftangriff  auf  Königsberg  in  dei 
Nadil  vom  29.  zum  30.  August  1944  hatte  eine 
völlige  Zerstörung  des  Schlosses  zur  Folge. 
Durch  die  in  großer  Zahl  gefallenen  Phosphor- 
Brandbomben  waren  sofort  alle  Dachstühle  in 
Brand  geraten,  und  das  Feuer  hatte  sich  dann 
unaufhaltsam  durch  die  Stockwerke  sämtlicher 
Flügel  nach  unten  bis  in  die  Keller  durdige- 
fressen. 

Es  waren  am  Morgen  des  30.  August  sämt¬ 
liche  Stockwerke  in  den  vier  Flügeln  des 
Schlosses  und  im  Turm  ausgebrannt,  die  Ge¬ 
wölbe  der  Schloßkirche  und  ein  Teil  der  übri¬ 
gen  Decken  eingestürzt  und  außer  den  Luft- 
scfiutzräumcn  unter  dem  Unfried-Bau  auch  die 
Kellerräume  nicht  unverschont  geblieben.  Nur 
das  schwergewölbte  Untergeschoß  im  öst¬ 
lichen  Teil  des  Südflügels,  in  dem  man  die 
Kisten  mit  den  abmontierten  Tafeln  des  Bern¬ 
steinzimmers  untergebracht  hatte,  war  unbe¬ 
schädigt.  Merkwürdigerweise  besaß  das  Schloß 
nur  verhältnismäßig  wenig  Kellerräume,  außer 
den  genannten  Luftschutzräumen  nur  den  gro¬ 
ßen  Keller  unter  der  Schloßkirche  und  die 
Keller  im  westlichen  Teil  des  Nordflügels. 
Diese  waren  seit  1827  an  die  Weinhandlung 
David  Schindelmeißer  verpachtet,  und  in  den 
letztgenannten  befanden  sich  die  weithin  be¬ 
kannten  und  berühmten  Weinstuben  des  .Blut- 
gerichts*. 

Die  Grundrißskizze  veranschaulicht  die  jedem 
alten  Königsberger  vertraute  Raumlolge  der 
stimmungsvollen  Gasträume.  Bis  zum  Jahre 
1931  war  der  Haupteingang  vom  Schloßplatz 
her  durch  den  niedrigen  Vorbau. 

Die  Gewölbe  dieser  Keller  waren  am  30.  Au¬ 
gust  erhalten  geblieben,  die  Räume  selbst  aus¬ 
gebrannt  und  rauchgeschwärzt,  auch  der  nörd¬ 
lich  anschließende  Lagerraum  (13),  während  der 
kleine,  durch  eine  eiserne  Tür  geschützte  tiefe 
Keller  unter  dem  kleinen  Remter  unversehrt  ge¬ 
blieben  war  und  noch  wertvolle  Bestände  ent¬ 
hielt.  Von  dem  niedrigen  Vorbau  standen  nur 
noch  die  nackten  Wände.  Unter  der  Schloßkirche 
hatte  der  Faßkeller  dem  Feuer  standgehalten  i 
im  Flaschenkeller  dagegen  war  infolge  der 
Hitze  ein  Großteil  der  Flaschen  zersprungen. 

So  schien  die  Lage,  der  sich  der  Hauptge¬ 
schäftsführer  und  Mitinhaber  der  Firma  David 
Schindelmeißer,  Karl  Matzdorf,  nach  dem  Bom¬ 
benangriff  gegenübersah,  einigermaßen  hoff¬ 
nungslos.  Trotzdem  warf  Matzdorf,  der  schon 
krank  in  seinem  Haus  in  Bärwalde  weilte,  die 
Flinte  nicht  ins  Korn.  Unterstützt  von  seinem 
tüchtigen  Geschäftsführer  Feyerabend  wollte  er 
die  Hauptgasträume  durch  Wiederherstellung 
der  Fußböden,  der  Licht-  und  Wasserleitung 
sowie  durch  Beschaffung  einfacher  Tische  und 
Stühle  wieder  benutzbar  machen,  die  ehemalige 
Küche  überdachen  und  in  einfachem  Rahmen 
den  Betrieb  wieder  eröffnen. 


west-Turm  eine  Küche  für  Volkssturm-Ein¬ 
heiten  eingerichtet  werden.  Dann  aber  bestand 
die  Absicht,  zwei  Fluchtwege  von  den  Keller- 
räumen  nach  dem  städtischen  Kanalnetz  der 
Altstädtischen  Bergstraße  und  der  Junker- 
straße  zu  bauen.  Der  Kreis-(oder  Gau-)leitung 
schwebten  bei  diesem  abenteuerlichen  und  mit 
den  vorhandenen  Mitteln  kaum  durchführbaren 
Plan  wohl  die  Warschauer  Verhältnis.se  vor, 
wo  sich  die  Aufständischen  wochenlang  in  dem 
unterirdischen  Kanalnetz  verteidigt  hatten. 

Inzwischen  war  bei  dem  Durchbruch  der 
Russen  bei  Metgethen  Matzdorf  erschlagen 
worden.  Seine  Witwe  hatte  sich  nach  der  Frei- 
kämpfung  Metgethens  nach  Königsberg  durch¬ 
schlagen  können  und  hielt  sich  in  den  Blut¬ 
gerichtsräumen  auf,  bis  sie  sich  nach  Westen 
absetzen  konnte.  Geschäftsführer  Feyerabend 
war  um  diese  Zeit  insofern  in  eine  mißliche 
Lage  geraten,  als  er  sich  kaum  der  Wehrmachts¬ 
und  Volkssturmeinheiten  erwehren  konnte, 
die  unbekümmert  Wein  .requirierten*.  Er  bot 
daraufhin  im  Einverständnis  mit  Frau  Matz¬ 
dorf  die  ganzen  noch  vorhandenen  Wein¬ 
bestände  der  Partei  zum  Kauf  an.  Die  Partei 
nahm  mit  Freuden  an.  Sie  hat  übrigens  nicht 
alles  für  sich  behalten,  sondern  ziemlich  groß¬ 
zügig  Truppeneinheiten  Zuteilungen  zukommen 
lassen. 

Gegen  Ende  März  erschien  eines  Abends 
Kreisleiter  Wagner  und  erklärte,  das  Schloß 
sei  der  Kreisleitung  als  Gefechtsstand  doch  zu 
exponiert,  und  er  bleibe  lieber  in  seinem  Bun¬ 
ker  im  Haus  der  Arbeit.  Daraufhin  meldete  sich 


der  Stab  des  Volkssturms  (Oberlandforst¬ 
meister  Wachholz  und  Oberforstmeister  von 
Minkwitz),  der  bis  dahin  am  Stadtrand  gelegen 
halte,  als  Anwärter  und  siedelte  alsbald  mit 
einer  kleinen  Volkssturmeinhcit  über. 

Der  Ostersonntag  (1.  April)  war  ein  herr¬ 
lich  warmer  und  sonniger  Frühlingstag:  die 
zurückgebliebene  Restbevölkerung  konnte  ihn 
ungestört  genießen  und  ihre  Keller  verlassen 
Aber  die  Anzeichen  für  den  bevorstehenden 
Großangriff  mehrten  sich,  die  Ruhe  war  trü¬ 
gerisch.  Am  5.  April  nachmittags  erschien  der 
Gauleiter  Koch  im  Schloß,  um  sich  über  den 
Stand  der  Baiiarbciten  zu  orientieren. 

Er  hatte  natürlich  alles  zu  bemängeln  und 
gab  unsinnige  Anordnungen.  So  sollten  Ge¬ 
schütze  auf  den  Schloßturm  gebracht  werden, 
wofür  General  Mikosch  nur  ein  amüsiertes 
Lächeln  hatte.  Bei  einem  anschließenden  Um¬ 
trunk  im  Remter  fragte  er  General  Mikosch, 
wann  wohl  der  russische  Großangriff  zu  er¬ 
warten  sei,  worauf  dieser  antwortete,  es  könne 
jede  Stunde  losgehen. 

In  der  Tat  setzte  am  nächsten  Morgen 
(6.  April)  ein  gewaltiges  Trommelfeuer  auf  die 
Außenbezirke  der  Stadt  ein,  das  sich  am  Nach¬ 
mittag  auf  die  Innenstadt  verlagerte.  Am  Sonn¬ 
abend,  7.  April,  folgten  pausenlose  Fliegeran¬ 
griffe.  Ganze  Geschwader  überfliegen  unbehel¬ 
ligt  die  Stadt,  laden  ihre  Bomben  ab  und  pul¬ 
verisieren  alles,  was  an  Trümmern  noch  auf¬ 
rechtsteht.  Nachtsüber  ist  Ruhe;  am  Morgen 
des  8.  April  aber  wird  das  Fliegerbombarde¬ 
ment  in  verstärktem  Maße  fortgesetzt.  Auch 


das  Schloß  erhält  Im  Laufe  cl<>s  Tages  schwerste 
Bombentreffer. 

Die  Russen  sind  inzwischen  schon  bis  tn  die 
Innenstadt  vorge^rungen.  Viele  Zivilpersonen, 
versprengte  Soldaten  und  Volkssturmler  strö¬ 
men  aus  dem  Grauen  der  rleckungsloson  Stra¬ 
ßen  in  die  schützende  Schloßruine 

Als  cs  in  den  sjiätun  Abendstunden  etwas 
ruhiger  geworden  ist.  wird  von  der  Kreis¬ 
leitung  die  Parole  ausgegeben  daß  alle,  die 
nicht  zur  kämpfenden  Truppe  ejehören.  ver¬ 
suchen  sollen,  sich  in  kleinen  Trupps  über 
Bastion  Sternwarte  und  llulen  in  Richtung  .lu- 
ditten — Metgethen  durchzusdilagen. 

General  Lasch  schildert  tn  seinem  Buch  .So 
fiel  Königsberg"  die  Gründe  des  Fehischlagons 
dieses  ietzten  Versuchs,  einen  Teil  der  Zivil¬ 
bevölkerung  zu  retten  Der  Durrhbrudisver- 
such  blieb  im  russischen  Artillerie-  und  MG- 
Feuer  liegen. 

Der  letzte  Tag  des  Endkampfes  (9.  Aprjj) 
bricht  an.  Während  wir  in  den  letzten  luütlen 
Tagerf  hauptsächlich  unter  Luftangriffen  zu 
leiden  hatten,  setzt  heute  wieder  schwerster 
Artilleriebeschuß  auf  das  Schloß  ein.  Haupt¬ 
sächlich  scheinen  es  die  Russen,  deren  Bat¬ 
terien  schon  in  der  Vorstadt  stehen,  auf  den 
Schloßturm  abgesehen  zu  haben.  Er  erhält 
Treffer  auf  Treffer  und  ist  zeitweise  ganz  in 
Wolken  roten  Ziegelstaubes  gehüllt.  Seine  öst¬ 
liche  Seile  ist  in  mittierer  Höhe  halb  heraus¬ 
geschossen.  aber  der  Helm  steht  noch  immer. 


Bernsteinzimmer  von  Sowjets  vernichtet? 


Mil  dem  Regierungspräsidenten  wurde  im 
Dezember  1944  ein  entsprechender  neuer  Ver¬ 
trag  abgeschlossen  und  alles  für  die  Wiederer¬ 
öffnung  vorbereitet,  als  im  Januar  1945  die 
große  russische  Offensive  gegen  Ostpreußen 
einsetzte.  Ende  Januar  war  Königsberg  einge¬ 
schlossen. 

Auf  die  noch  benutzbaren  Kellerräume  des 
Schlosses,  die  dank  der  darüberliegenden  Trüm¬ 
mermassen  einige  Sicherheit  boten,  legte  zu¬ 
nächst  die  Gauleitung,  dann  die  Kreisleitung 
der  NSDAP  Beschlag.  Kreisleiter  Wagner,  der 
im  Haus  der  Arbeit  auf  dem  Roßgarlen  resi¬ 
dierte,  wollte  im  Schloß  einen  .Gefechtsstand* 
einrichten. 

Der  Verfasser  dieses  Berichts,  der  aus  seiner 
25jährigen  Tätigkeit  als  Schloßbaurat  die  räum¬ 
lichen  Gegebenheiten  des  Schlosses  genau 
kannte  und  bisher  bei  einer  Volkssturm-Bat¬ 
terie  bei  Schönbusch  eingesetzt  war,  wurde 
von  seinem  militärischen  Posten  abgelöst  und 
als  Bauleiter  für  die  Bauarbeiten  in  der  Schloß¬ 
ruine  eingesetzt. 

Mit  einigem  Erstaunen  vernahm  er  von  den 
Plänen  der  Kreisleitung.  Man  wollte  die  ehe¬ 
maligen  Blutgerichtsräume  etwas  wohnlicher 
herrichten  durch  Sperrplatlen-Verkleidungen 
an  den  Wänden,  Wiederinbetriebsetzung  der 
sanitären  Anlagen  und  Anlage  einer  Badeein- 
rithlung.  Ferner  sollten  zusätzliche  Absteifun¬ 
gen  der  Räume  vorgenommen  und  im  Nord- 


Grundriß  des  Blutgericfats  I  1S 

nach  Zeichnungen  ln  .Das 
Königsberger  Schloß* 

Prof.  Friedrich  Lahrs:  I. 

Weinverkauf,  2.  Konvent,  3. 

Kleiner  Remter,  3.  a)  Toilette, 

4.  Großer  Remter,  S.  Büro,  6. 

ZIvilkablnetL  7.  Mllitarlrabi- 
nett,  8.  Küche,  9.  Durchgang 
mit  Nischen,  tO.  Marterkam- 
raer,  1 1.  Toiletten,  12.  Küfer- 
raum,  13.  Lagerraum. 


Im  Luftschutzkeller  des  Unfriedbaues  ist  ein 
Truppenverbandplatz  eingerichtet,  der  mit 
Verwundeten  und  Zivilpersonen  bis  zum  Ber¬ 
sten  überfüllt  ist.  Die  Zustände  in  dem  liefen, 
noch  Weinbestände  enthaltenden,  Blutgericht¬ 
keller  werden  allmählich  unhaltbar,  da  bei 
jedem  in  die  Nähe  des  Eingangs  gehenden 
Einschlag  Soldaten  und  Zivilisten  Schutz 
sudiend  hineindrängen,  Flaschen  aus  den  Re¬ 
galen  reißen  und  sich  natürlich  in  ihrem  aus¬ 
gehungerten  Zustand  im  Handumdrehen  be¬ 
trinken.  Um  ein  allgemeines  Chaos  zu  ver¬ 
hüten.  läßt  der  Kommandeur  des  Volkssturms 
Posten  mit  Maschinenpistolen  am  Eingang  zum 
tiefen  Keller  aufziehen,  die  aber  auch  manch¬ 
mal  überrannt  werden. 

Es  wird  Abend,  der  Artillerie-Beschuß  läßt 
allmählich  nach.  Angesichts  der  Aussichtslosig¬ 
keit  der  Lage  entschließen  sich  Wachholz  und 
Voigt,  das  Schloß  aufzugeben  und  den  übrig¬ 
gebliebenen  Kämpfern  anheimzustellen,  in 
kleinen  Trupps  den  Versuch  zu  machen,  sich 
durchzuschlagen.  Es  ist  inzwischen  dunkel  ge¬ 
worden.  Auf  dem  Münzplalz  liegt  wieder  stär¬ 
keres  Feuer.  Trotzdem  verlassen  Wachholz  und 


V.  Minkwitz  als  erste  das  Ostportal,  geraten  in 
einen  Feuerüberfall  und  sind  offensichtlich  da¬ 
bei  gefallen,  da  noch  heute  jede  Nachricht  von 
ihnen  fehlt. 

Gegen  23  Uhr  schicken  wir  einen  russisch¬ 
sprechenden  Leutnant  auf  den  Münzplatz 
hinaus,  um  Verhandlungen  aufzunehmen.  Er 
kommt  nach  einiger  Zeit  wieder  zurück,  ohne 
einen  Russen  gesichtet  zu  haben.  Es  ist  jetzt 
alles  totenstill.  Gegen  f  Uhr  früh  (10.  April) 
erscheint  plötzlich  ein  russischer  Kapitän  mit 
einem  Trupp  Soldaten  und  fordert  zur  Über¬ 
gabe  auf.  Die  Waffen  werden  abgegeben.  Eilig 
packen  wir  unsere  Rucksäcke,  stolpern  durch 
die  nur  hier  und  da  ^urch  Kerzen  düster  be¬ 
leuchteten  Räume  und  über  Berge  von  Schutt 
nach  oben  und  treten  auf  dem  granatendurch- 
pflügten  nächtlichen  Schloßplatz  zum  Marsch 
in  die  Gefangenschaft  an.  Auch  aus  den  übri¬ 
gen  Kellern  werden  Zivilisten.  Soldaten  und 
Volkssturmleute  herausgeholt.  Zu  diesem  2^it- 
punkt  waren  sowohl  die  ehemaligen  Blut- 
gerichlsräume  wie  auch  der  große  Keller  unter 
der  Schloßkirche  und  die  Luftschutzräume  unter 
dem  Unfried-Bau  bis  auf  Beschädigung  der 


Eingänge  nodi  intakt  Desgleidien  glaube  ich 
mich  mit  Sidierheil  daran  erinnern  zu  können, 
daß  auch  der  gewölbte  cistllche  Teil  des  Sud¬ 
flügels,  in  dem  die  Kisten  mit  den  Tafeln  des 
Bernsteinzimmers  abgostellt  waren,  noch  vor¬ 
handen  war. 

Wie  durch  ein  Wunder  überstand  ich  im 
ersten  Dreivierleijahr  der  Gefangenschaft  die 
Fleckfieber-Epidemie  im  NKWD-Gefängnis  in 
der  Händelstraße  und  kam  dann  in  das  von 
den  Russen  gebildete  sogenannte  .Ingenieur- 
Büro*  Als  dessen  Mitglied  konnte  man  sich 
als  Bau-Dbcrwacher  auch  außerhalb  dos  Lagers 
verhältnismäßig  frei  bewegen,  und  so  ist  cs 
mir  im  Frühjahr  1947  noch  einmal  gelungen. 
In  den  SchloBhof  zu  gelangen  Dort  mußte  ich 
zu  meiner  Bestürzung  feststellen,  daß  alle 
Kellereingänge  rauchgeschwärzt  und  versrhütleL 
die  Keller  scheinbar  gesprengt  waren,  und  daß 
auch  der  bewußte  Teil  des  Südflügels  nur  noch 
einen  Trümmerhaufen  bildete.  Es  liegt  die  Ver¬ 
mutung  nahe,  daß  die  Russen  im  ersten  Sieges¬ 
taumel  alles  gesprengt  und  die  noch  stehen¬ 
den  Teile  in  die  Luft  gejagt  haben,  ohne  sich 
viel  um  den  Inhalt  zu  kümmern. 

Nach  meiner  Überzeugung  sind  aul  diese 
Weise  auch  die  Tafeln  des  berühmten  Bern- 
steinzimmers  zugrunde  gegangen.  Koch  hat 
ausgesagt,  daß  er  bei  seinem  letzten  Besuch  im 
SAloß  (5.  April)  den  Befehl  gegeben  habe  die 
Kisten  nach  Ponarth  zu  schaffen  und  sie  In 
einem  Keller  bei  der  Kirche  einziimauem.  Sic 
müssen  sich  also  zu  diesem  Zeitpunkt  noch  Im 
Schloß  befunden  haben.  Der  angebliche  Befehl 
kann  jedoch  nicht  mehr  zur  Ausführung  ge¬ 
kommen  sein,  da  sich  der  Besuch  Kochs  bis  In 
die  späten  Nachmittagsstunden  hinzoq,  am 
Abend  oder  in  der  Nacht  aber  ein  Abtransport 
der  sehr  schweren  Kisten  kaum  möglich  war 
und  erst  recht  nicht  am  folgenden  Morgen,  da 
zu  diesem  Zeitpunkt  schon  schwerstes  Artil¬ 
leriefeuer  auf  Ponarth  lag 

Das  Blutgericht  aber,  das  in  dieser  Schilde¬ 
rung  eine  Hauptrolle  gespielt  hat  und  dessen 
Räume  zuletzt  noch  so  Vielen  Zuflucht  und 
Schutz  geboten  haben  —  zwar  nicht  mehr  fröh¬ 
lichen  Zechern,  sonders  hoffnungslos  verzwei¬ 
felten  Menschen  —  wird  in  der  Erinnerung  aller 
alten  Konigsberger  fortleben  als  eine  Stätte 
behaglicher  Gastlichkeit  in  stimmungsvollen 
Räumen  und  bei  einem  guten  Tropfen. 


txm  dcrSchltfish, 
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CLsa  weit 


Weitere  Bilder  von  unserem  Bundestreffen 


Mttgerlssen  wurden  die  Zuschauer  vun  dem  Temperament  der  Jungen  Franzosen,  die  bei  dem  Bunten  Abend  lanx« 
ihrer  Heimat  zeigten. 


1a,  Essen  war  eine  Rehe  wert  —  nicht  nur  che  Teilnehriief  der 
Großkundgebung,  sondern  auch  die  Zuschauer  bei  der  Veranstal¬ 
tung  .TREFFPUNKT  EUROPA'  am  Pfmgstsonnabend  und  die  vielen, 
vielen  Besucher  der  Cruga  kamen  voll  auf  ihre  Kosten.  Die  Jugend 
hatte,  wo  sie  auch  ersStien,  immer  Zaungäste,  die  lebhaft  Beifall  spen¬ 
deten,  vor  allem  bei  so  schwungvollen  Tänzen  wie  auf  dem  Foto  oben. 
Während  eine  Gruppe  auf  dem  Rasen  tanzte,  saßen  die  anderen  im 
Halbkreis  daneben  und  sahen  zu  (Foto  unten).  Die  ostpreußischen 
Jungen  und  Mädchen  verstanden  sich  fedenfalls  prächtig  mit  ihren  Gästen 
aus  dem  Ausland,  die  zu  Hause  erzählen  werden,  wie  es  zu  Pfingsten 
in  Essen  war,  beim  großen  Treffen  der  Ostpreußen. 

Fotos  Reisch  (I).  Zandei 


Auch  das  gehörte  dazu:  Einmal  ausruhen  Im  schönen  Gruga-Park 

Hier  noch  ein  Bild  (unten)  aus  der  Vorbereitungszeit  unseres  großen  Bundestreffens: 
Diese  Annehörloen  de»  Raketen-Artillerle-Batafllons  waren  speziell  mit  den  Montagearbeiten 
der  Stahlrohrkonstruktion  der  zusätzlichen  Tribünen  beauftragt.  Das  Raketen-Artlllerie-Batall- 
lon  Hamml^akern  fühH  übrigens  die  Tradition  des  ehemaligen  Rastenburger  Grenadier-Regi- 
mentes  Könia  Friedrich  der  Große  (.1.  Ostpreuflisches  Nr.  i)  weiter. 
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2(uä  Den  ortpeeuptfiben  ^eimotfceifen . . . 

DIK  KARTEI  OES  HEIMATKREISES  BRAUCHT  DEINE  ANSCHRIFT 
MELDE  AUCH  JEDEN  WOHNUNGSWECHSEL 
B^t  allen  Schreiben  an  die  Landumannacbaft  Immer  die  letate  Heimatstadt  aogeben. 


Allensteln-Stadl 

JcUl  wird  Zelt  fflr  Vorbentellungro 

Meine  lletwn  AllenKtclner,  Ich  möchte  heute  nodi 
einmal  auf  unser  Bdndchen  Prosa  und  Lyrik  Allen- 
stelner  Autoren  aufmerksam  machen,  das  unter  dem 
Titel  „Heimat  In  uns"  Im  nüchsten  Monat  erschei¬ 
nen  wird.  Einige  Nachfragen  gingen  bei  mir  ein, 
und  Ich  glaube,  gut  daran  zu  tun,  sie  an  dieser 
Stelle  zu  beantworten: 

In  diesem  Bündchen  haben  wir  von  Allenstetner 
Autoren  Geschichten  gesammelt,  die  um  unsere 
ermiandlscit-ostpreuOlsche  Heimat  kreisen  und  zum 
guten  Teil  In  Allensteln  selbst  spielen,  auch  wenn 
der  Name  der  Stadt  dort  nicht  genannt  wird,  fer¬ 
ner  haben  wir  die  besten  Helmatgedichte  unserer 
Allenstelner  Dichter  und  DIctUerInncn  aufgenoin- 
men.  Wir  wollen  hier  kein  .literarisches  Denkmal' 
setzen,  sondern  Euch  allen  etwas  für  den  .Haus¬ 
gebrauch'  geben,  Geschichten,  die  man  am  Abend 
liest,  die  man  den  Kindern  vorlesen  kann,  die  man 
bei  gemeinsamen  Treffen  und  In  Feierstunden  vor¬ 
tragen  kann.  Dazu  eignen  sich  auch  ganz  besonders 
die  Gedichte.  Darüber  hinaus  wollen  wir  In  die¬ 
sem  Bändchen  für  Immer  gesammelt  testhalten, 
was  die  Allenstelner  Autoren  In  den  letzten  Jah¬ 
ren  fern  der  Heimat  Uber  das  Leben  In  Ihr  In  Prosa 
oder  Lyrik  ausgesagt  haben.  LeuUlch  aber  soll  es 
einen  dokumentarischen  Wert  für  alle  Jene  haben, 
die  sich  für  die  Literatur  aus  Ostpreußen  und  Ins¬ 
besondere  für  das.  was  Allenstelner  Autoren  zu  Ihr 
belgetragen  haben.  Interessieren.  Es  gibt  hier  keine 
„moderne  Prosa“  und  keine  verrückten  Verse,  die 
kein  Mensch  versteht.  Hier  wird  Euch  etwas  Ge¬ 
diegenes  Bufgetlscht,  Brot  fürs  tägliche  Leben. 

Darum  heute  noch  einmal  meine  Bitte  an  alle, 
die  unserer  Arbeit  Interesse  entgegenbringen,  ein 
Bändchen  zum  Preis  von  8.—  DM  vorzubestellen. 
Der  Vorteil  dieser  Vorbestellung  liegt  darin,  daß 
die  Vorbesteller  eine  Sonderausgabe  bekommen, 
auf  holzfreiem  Papier  gedruckt.  In  Karton  gebun¬ 
den  und  von  den  beteiligten  Autoren  signiert,  eine 
„bibliophile*  Ausgabe,  wie  man  so  etwas  nennt, 
später  vielleicht  einmal  eine  kleine  Kostbarkeit 
für  den  BUchersamraler.  Das  ist  der  große  Vor¬ 
teil  für  den  Vorbesteller;  zweitens  verbindet  sieh 
aber  mit  dieser  Bestellung  auch  eine  soziale  Tat; 
durch  Eure  Bestellung  ermöglicht  Ihr  es  uns.  3000 
Exemplare  dieses  Bändchens  als  Allenstelner  Brief 
auch  Jenen  zugänglich  zu  machen,  die  das  Bänd¬ 
chen  sonst  nicht  erstehen  könnten. 

Das  Bändchen  wird  Im  Rahmen  des  Allenstelner 
Briefes,  als  Vierfachnummer,  von  Msgr.  Paul  Ke- 
wltsch  herausgegeben  und  erscheint  Im  Juli,  wahr¬ 
scheinlich  noch  zeitig  zu  den  Ferien.  Die  Bestellun¬ 
gen  der  Vorzugsausgabe  werden  von  Gelsenkir¬ 
chen  ausgellefert,  Bezahlung  nach  Empfang.  Bestei- 


Audi  für  Sie  löglidi 
mehr  Freude  durch 


Auch  hier  Im  Rahmen  der  Krelsgemelnschatt 
hatten  die  Verantwortlldien  alle  Hände  voll  zu 
tun.  Krolsvertreter  Dr.  Toffert  sowie  die  Mitglie¬ 
der  des  Beirates,  Otto  Buckpesch  und  Erwin  Froe- 
llch,  waren  drei  Tage  lang  unermüdlich  tätig.  Sie 
eilten  von  einer  Veranstaltung  zur  anderen,  um 
unseren  Heimatkreis  zu  vertreten.  Selbst  auf  dem 
Höhepunkt  des  Treffens  am  Pfingstsonntag,  wo 
Jede  Ansprache  an  die  Gemeinschaft  wegen  der 
Ubertüllung  der  Halle  unmöglich  war,  Heß  es  sich 
Dr.  Toffert  nicht  nehmen,  von  Tisch  zu  Tisch  zu 
gehen,  um  die  ehemaligen  Einwohner  von  Stadt 
und  Kreis  Goldap  sehr  herzlich  zu  begrüßen. 

Es  war  ein  Treffen,  das  Jedem,  der  daran  tellgc- 
nommen  hat,  noch  lange  In  Erinnerung  bleiben 
wird.  Als  bedeutendste  Begebenheit  dieses  Treffens 
wird  die  Kundgebung  am  Pfingstsonntag  Im  Gruga- 
Stadlon  mit  der  Festansprache  des  Sprechers  unse¬ 
rer  Landsmannschaft.  Reinhold  Rehs,  allen  Lands¬ 
leuten  unvergessen  bleiben.  Jeder  durfte  die  feste 
Überzeugung  mit  nach  Hause  nehmen,  daß  unsei 
helmatpolitlschss  Anliegen  In  unmißverständlicher 
Welse  vertreten  wird.  Essen  zeigte  Europa  den 
Weg  ftir  einen  gerechten  Frieden. 

Gumbinnen 

Beobachtung  von  Pressemeldungen 

Uber  die  heutigen  Verhältnisse  ln  Gumbinnen 

und  dem  sowjetisch  verwalteten  Teil  Ostpreußens 

Wir  fordern  hiermit  alle  Gumblnner  auf,  Infor¬ 
mationen  über  die  heutigen  Verhältnisse  ln  Gum¬ 
binnen  zu  sammeln.  Bekanntlich  tauchen  In  der 
Tagespresse,  In  allen  möglichen  Zeltimgen  und  Keil¬ 
schriften,  besonders  auch  Fachzeitschriften,  Artikel 
auf.  In  denen  das  nördliche  Ostpreußen  und  viel¬ 
leicht  sogar  einzelne  Orte  behandelt  werden.  Im 
Ostpreußenblalt  erscheinen  Ja  auch  von  Zelt  zu 
Zelt  solche  Notizen  und  Abhandlungen.  Für  uns 
ist  der  genaue  Wortlaut  der  Ursprungsmeldung 
wichtig  und  deshalb  bitten  wir  alle  Gumblnner  um 
Mitteilungen  und  Hinweise,  sobald  irgendwo  eine 
solche  Pressenachricht  oder  ein  Aufsatz  In  einer 
Zeitschrift  auftaucht.  Auch  wissenschaftliche  Ab¬ 
handlungen  und  Übersetzungen  aus  Sowjet  russischen 
und  sowjetlltauischen  Veröffentlichungen  können 
Angaben  enthalten,  die  für  uns  wertvoll  sind  und 
zur  Beurteilung  der  Entwicklung  In  Gumbinnen 
beitragen.  Mitteilungen  dieser  Art  erbitten  wir  an 
Stadt  Bielefeld.  Stadtarchiv.  Heimatstube  Gumbin¬ 
nen,  48  Bielefeld,  Werther-Straße  3. 

Hans  Kuntze.  Krelsvertreler 

3  Hamburg  74.  Schiffbeker  Weg 

Insterburg-Stadl  und  -Land 

Jahrebhaupttreffen  am  6./7.  September  In  Krefeld 

Hiermit  rufen  wir  alle  Insterburger  auf,  das  Jah» 
reshaupttreffen  der  Krclsgemelnschaften  Insterburg 
Stadt  und  Land  e.  V.  am  Sonnabend,  0.  September, 
und  Sonntag,  7,  September,  ln  unserer  Patenstadt 
zu  besuchen,  damit  wir  auch  dort,  genau  wie  beim 
Bundestreffen  in  Essen,  untere  Treue  zu  unterer 
Heimat  beweisen.  Wir  machen  schon  heute  darauf 
aufmerksam,  daO  Quarticrbestellungen  Uber  den 
Krefelder  Vorkehrs-Vereln  vorgenommen  werden. 

Bcrmig,  Geschäftsführer 


len  kann  man  das  Bändchen  bis  zum  30.  Juni  enU 
weder  bei  Msgr.  Kewitsch  in  Paderborn,  Domplatz 
Nr.  26.  oder  bei  mir  oder  auch  bei  der  Geschäfts- 
stelle  der  Stadt  Allenttein.  Gelsenkirchen,  Dickamt>- 
Straße  13. 

Besteller,  die  na<^  dem  20.  Jtmi  kommen,  erhal¬ 
ten  kein  signiertes  Exemplar  mehr,  da  wir  nur  so 
viele  Exemplare  signieren  lassen,  wie  bis  zum  20. 
Juni  bei  uns  bestellt  werden. 

Ich  erinnere  auch  daran,  daß  unsere  Ausgaben 
„Allenstcln-Bildband'*,  »Allenstelner  Lyrik  1965**  und 
..Im  Garten  unserer  Jugend**,  genau  so  wie  die 
Allenstelner  Stadtgeschichte,  völlig  vergriffen  sind. 
Auch  diese.«  Bändchen  wird  ln  Kürze,  das  zeigen 
die  Vorbestellungen  schon,  vergriffen  sein.  Und 
wie  viele  .schreiben  immer  wieder  und  bitten  um 
eines  der  früheren  BUc±icr?  Hier  heißt  es  also: 
lectuzeltlg  bestellen,  ehe  es  zu  spät  ist. 

In  heimatltcticr  Verbundenheit  grüßt  Eudi 
Euer  Georg  Hermanowski 
Erster  Stadtvertreter 
532  Bad  Godesberg.  ZcppelinstraQc  57 

Fischhausen 

Seestadt  Pillau 

Um  den  Besuchern  unseres  Haupttreffens  vom 
3.  bis  6.  August  ln  Eckernförde  den  Aufenthalt  noch 
angenehmer  zu  madten,  haben  wir  in  diesem  Jahr 
das  größte,  modernste  Zelt  von  Schleswlg-Holst. 
gemietet,  mit  Ausschank-  und  Spclsebetrieb  und 
Tanzdiele.  Das  Zelt  wird  ln  der  Nähe  vom  Hotel 
Stadt  Kiel  auf  dem  ..Exer*  aufgestellt. 

E.  F.  Kaffke  Fritz  Goll 

2057  Reinbek  233  Eukernförde 

Kampstraße  45  Diestelkamp  17 


Goldap 

Ule  Halle  war  zu  klein 

Für  unsere  Landsmannschaft  Ostpreußen  war  das 
Treffen  In  Essen  innen-  und  außenpolitisch  ein 
xroßartlger  Erfolg.  Den  Veranstaltern  gebührt  un¬ 
ser  aller  Dank.  OrganlsaUon  und  Durchführung  des 
Treffens,  davon  haben  sich  alle  Teilnehmer  über¬ 
zeugen  können,  klappte  hervorragend  und  alle 
daran  beteiligten  Damen  und  Herren  der  Lands¬ 
mannschaft  haben  Ihr  Bestes  zum  Gelingen  des 
Festes  beigetragen. 

Die  Goldaper  waren  mit  etwa  1080  Teilnehmern 
In  Essen  erschienen.  Selbst  die  riesigen  Gruga-Hal- 
len  erwiesen  sich  zeitweise  als  zu  klein.  So  war  der 
Andrang  in  Halle  3,  In  der  sich  die  Goldaper  mit 
drei  anderen  Kreisen  trafen,  so  beängstigend,  daß 
man  glaubte,  die  gewaltige  Halle  würde  Jeden 
Augenblick  bersten. 

Besonders  dankbar  verzeldineten  die  Goldaper 
die  Anwesenheit  von  Abordnungen  Ihres  Paten- 
kreises  und  Ihrer  Patenstadt  Stade.  Ala  Vertreter 
der  Patenschaftsträger  nahmen  an  dem  Treffen 
für  den  Landkreis  Stade  teil:  Kreistagsabgeordnete 
Frau  Dora  Karth.  Stade.  Kreistagsabgeordneter 
Erich  Schmied.  WIepenkaten,  Krelsobertnspektor 
Otto  Drewing.  Stade,  und.  gewissermaßen  symbo¬ 
lisch  als  Vertreterin  aller  Im  Landkreis  Stade  woh¬ 
nenden  Goldaper,  Frau  Martha  Wtechert,  Buxte¬ 
hude.  Von  der  Patenstadt  Stade  waren  anwesend: 
Ratsherr  HUtter  und  Stadtkämmerer  Veldten.  Da¬ 
mit  bekundeten  die  Patenschaftsträger  Ihre  Solidari¬ 
tät  mit  uns  Helmatvertrtebenen  und  brachten  den 
Patenschaftsgedanken  nach  außen  sichtbar  zum  Aus¬ 
druck.  Sie  lieferten  einen  überzeugenden  Beweis 
für  die  enge  Verbundenheit  zwischen  der  einheimi¬ 
schen  Bevölkerung  und  den  Vertriebenen. 

Die  zahlreichen  Ausstellungen  und  der  herrliche 
Gruga-Park  boten  unseren  Landsleuten  Gelegenheit 
auszuspannen,  um  dann  Immer  wieder  erneut  einen 
Spaziergang  sozusagen  durch  ganz  Ostpreußen  zu 
unternehmen  und  Heimatfreunde  aufzusuchen. 
Hierbei  erwies  sich  als  sehr  nUtzlidi,  daß  die  Krels- 
gemelnschaft  Goldap  Im  Trefflokal  eine  Geschäfts¬ 
stelle  ständig  besetzt  hielt  und  zahlreiche  Suchan¬ 
träge  entg^ennehmen  konnte.  Darüber  hinaus  hat¬ 
ten  die  Ooldaper  Interessante  Fotoalben  für  die 
einzelnen  Kirchspiele  ausgelegt,  die  aufmerksame 
Betrachter  fanden.  Der  von  Herrn  Tanau  ange- 
fertlgte  Stadtplan  war  ständig  von  Landsleuten 
umgeben,  die  Im  Geiste  noch  einmal  In  der  Hei¬ 
mat  waren. 


Es  werden  gesucht  .  ,  . 

Margarete  Buü  aus  Ibg..  Lliidcnstr.  I;  Holnrlch 
und  Helene  Fritz  aus  Pusctidorf;  Herr  und  Frau 
Lengwenus  aus  Tlmberquell:  Herr  Böhnke  (Vater 
war  In  einer  Ibg. -Kaserne  besäräftlgtl;  Arthur 
Kopplin  oder  Koppelln  (beschäftigt  gewesen  bei  den 
Stadtwerken  oder  Relchsbahnl:  Frau  Lotte  Pauluhn, 
geb.  Klein.  Ibg..  Ceclllenstr.  3;  Frau  Martha  Kasche- 
rus,  geb.  Schumann,  Ibg..  Luisenstraße;  Erich  Schll- 
lat  (soll  Im  Buchhandel  beschäftigt  gewesen  sein); 
Frau  Erna  Brucks,  geb.  Schemuck,  aus  Sprakten; 
Frau  Frieda  Hagen,  geb.  Schernuck.  aus  Sprakten; 
Willy  Mann  aus  Ibg.,  Hlndenburgstraße;  Frau 
Margarete  Pllkat  und  Ehemann  Kurt  aus  Mitten¬ 
walde:  Leopold  Achenbach  aus  dem  Landkreis; 
Erich  Marchand,  Ibg.;  Hans  Krause  und  Ehefrau 
Anita,  geb.  Zerret,  mit  Tochter  Adelheid. 

Alle  Landsleute,  die  Angaben  über  Schicksal  und 
Verbleib  der  Gesuchten  machen  können,  werden  ge¬ 
beten.  die  Gesdiättsstelle  der  Krelsgemclnschafttn 
Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V.,  4IS  Krefeld,  Köl¬ 
ner  Straße  317,  Rathaus  Fischeln,  zu  benachrichti¬ 
gen. 

Königsberg-Stadl 

Frledrlchs-Kollegiuin 

Am  Sonnabend.  14.  Juni,  um  10.30  Uhr,  findet 
In  unserer  Patenscliulc.  dem  Landfermann-Gym- 
naslum  In  Duisburg.  Mainstraße  10  (3  Minuten  Fuß¬ 
weg  vom  Hauptbahnhof),  die  diesjährige  Ablturlen- 
ten-Entlassungsfeler  statt.  Wir  Frlderlzlaner  ver¬ 
sammeln  uns  ab  8.30  Uhr  Im  Eltemsprechzimmer 
(rechts  Im  Parterre).  Während  der  Feierstunde  wird 
ein  Frlderlzlaner,  wie  In  Jedem  Jahr,  den  (rischge¬ 
backenen  Abiturienten  die  Alberten  überreichen 
und  anstecken.  Im  Anschluß  an  die  Feier  werden 
wir  ln  gewohnter  Welse  gemeinsam  zu  Mittag  essen 
und  unser  Beisammensein  auf  den  Nadimlttag  und 
Abend  ausdehnen.  Nach  Möglichkeit  wollen  wir 
auch  dem  Haus  Königsberg  einen  Besuch  abstat- 
len.  Ob  am  Abend  der  Landfcrmann-Ball  stattfin¬ 
det,  steht  zur  Stunde  noch  nicht  genau  fest.  Wir 
verweisen  Insoweit  auf  die  Beilage  zu  unserem 
Rundschreiben  Nr.  SO. 

Wir  bitten  um  möglichst  zahlreiche  Beteiligung, 
um  unserer  Verbundenheit  mit  der  Patenschule 
weiterhin  siditbaren  Ausdruck  zu  geben. 

Dr.  Wolfhart  BurdenskI 

Jetzt  33  Kassel,  Grüner  Waldweg  27 

Oiielsburg 

Goldene  Hochzeit 

Unser  Vertrauensmann  für  die  Helraatgemelnde 
Jakobswalde.  Johann  LamowskI,  und  Frau  Auguste, 
geb.  Tanskl,  aus  Jakobswalde,  Jetzt  484  Watten¬ 
scheid,  Aschenbruch  32,  feiern  am  8.  Juni  Ihr 
SOJährlges  Ehejubiläum. 

Kreisausschuß  und  Kretsgemelnschaft  Ortelsburg 
gratulieren  hierzu  herzlich. 

Für  den  Krelsauaschuß 
Max  Brenk,  Kreisvertreter 
338  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Wocheiirndtaguiig  der  Jugend 

Auf  der  Wochenendtagung  Ende  April  trafen  sich 
erneut  etwa  sechzig  an  der  Helmatarbeit  Inter¬ 
essierte  Junge  Orteisburger  In  der  schönen  Volks¬ 
hochschule  Ihrer  Patenstadt  Wanne-EIckel.  Das 
Programm  wurde,  nach  der  Begrüßung  durch  Kreis¬ 
vertreter  Brenk,  eingeleltet  mit  einem  Interessan¬ 
ten  Bericht  eines  Jugendlichen  aus  Montwltz,  der 
erst  vor  etwa  sechs  Monaten  atu  unserem  Heimat¬ 
kreis  gekommen  war.  Eine  Fotoausstellung  U^ut- 
sche  Menschen  und  deutsche  Landschaft“,  zu- 
sammengestellt  von  Frank  Dieter  Goerfce,  Bonn, 
(and  großen  Beifall.  Sein  anschließend  gehaltener 
Vortrag  „Lübeck  —  Metropole  Im  Ostaeeraum“,  der 
durch  farbenprächtige  Dias  wirksam  ergänzt  wurde, 
zeigte  die  Schönheiten  Lübecks  und  weckte  Im  wei¬ 
teren  Verlauf  das  Verständnis  für  die  weitreichende 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  Hanse. 

Der  Nachmittag  begann  mit  einer  Singstunde  un¬ 
ter  der  bewahrten  Leitung  von  Hans  Herrmann. 
Herne,  und  mit  Volkstänzen,  die  von  Helga  Spren¬ 
ger.  Düsseldorf,  eingeübt  und  schwungvoll  mit  viel 
Freude  an  der  Sadie  vorgefOhrt  wurden. 

Nach  dem  Informierenden  Fllra  „Die  Bundes¬ 
republik  aus  wirtschaftlicher,  sozialer  und  kulturel¬ 
ler  sicht“  hielt  Dr.  Reuter.  Dultburg,  seinen  für 
alle  Teilnehmer  wertvollen  Vortrag  Über  Marx  — 
Mao  —  Marcuse. 


Mit  einer  Oslpreußenkarle,  den  Plakaten  „Unbeirrt  für  gerechten  Frieden  ,  vielen  BJu^in  und 
der  Titelseite  des  OsIpreuBenblattes  (Im  Foto  links)  warb  der  Buchhändler  Walter  Glese  In 
Schönwalde  am  Bungsberg  für  das  Bundeslrefien  in  Essen. 


Im  Anschluß  an  das  Abendessen  im  Haus  des 
Handwerks  verschönte  die  Jugendgruppe  der  DJO 
Wanne-EIckel  dos  Beisammensein  mit  Volksliedern. 
Gesellschaftsspielen  und  Tänsen. 

Den  Sonntag  leitete  Heinz  Goldbeck,  Essen-Heit- 
hausen,  mit  einer  Morgenfeier  ein,  die  er  unter  das 
Motto  HVertreibung**  tleliie.  Der  dann  folgende  Vor¬ 
trag  von  Vasile  C.  Dumitrescu,  MUnctien.  »Zwei 
Denkmodelle  zur  Lösung  des  deutschen  Problems“ 
fesselte  die  Zuhörer  durch  die  klaren  Begriffs¬ 
bestimmungen.  Der  Redner  verstand  es  meisterhaft, 
die  Anwesenden  durch  seine  bewußt  langsame 
Sprache  und  die  ergänzenden  Skizzen  an  der  Wand¬ 
tafel  zum  Mitdenken  zu  zwingen.  Dumltrescu  schloß 
•einen  Vortrag  mit  den  Worten:  »Richtiges  Tun  Ist 
Frage  des  Gewissens  und  nidtt  der  Belehrung.** 

Walter  stumm 

Osterode 

Krelsrundbrlef 

Die  Folge  30  unserer  »Osteroder  Zeitung**  wird 
wegen  Erkrankung  dos  Herau.sgebers,  unseres  all¬ 
verehrten  Dr.  KowaUkl.  mit  Verspätung  erschei¬ 
nen.  Hierfür  werden  alle  getreuen  Leser  Verständ¬ 
nis  haben  und  mit  mir  von  Herzen  wünschen,  daß 
unser  Altmeister  redit  bald  wieder  hergestcllt  Ut. 

Wahlen  des  Kreistages 

Auf  dem  diesjährigen  Hauptkreistreffen  (Mitglie¬ 
derversammlung)  In  Hannover-Llmmerbrunnen  am 
17.  August  finden  nadi  der  Feierstunde  it.  fi  9  der 
Satzung  die  satzungsgemäßen  Wahlen  des  Kreii- 
vortreters  und  der  übrigen  Mitglieder  des  Kreis¬ 
tages  statt.  Wahlvorschläge  sind  an  den  Unter¬ 
zeichneten  bis  spätestens  1.  August  einzurcichen 

V.  Negenbom-Klonau,  Kreisvertreter 
24  Lübeck.  GoerdelerstraOe  13 

SchloBberg  (Plllkallen) 

Unsere  Jugend  waffn  Efirit  dab'el  ' 

Unser  Kretstreffen  In  Esaan  war  auüerordentllch 
stark  besucht,  so  daO  wir  In  der  uns  zugewlesenen 
Halle  kaum  Platz  hatten.  Erstmalig  reihten  alch 
unsere  Jugendlichen  In  gröOerer  Zahl  In  die  „Ge¬ 
meinschaft  Jungem  OatpreuOen“  ein  und  zogen  mit 
ein  ln  das  Stadion  zur  Großkundgebung.  Mit  Gast- 
gruppen  war  schnell  Freundschaft  geschlossen.  Der 
Tanz  Im  Innenhof  beachloß  am  Nacmmlttag  das  Ju¬ 


gend-Treffen.  Der  Dank  gebührt  den  Landsleuten 
Linke  und  Neumann. 

.'Vur  noch  wenige  Plätze  frei 

Das  Klnderlager  In  Sprötze  Ist  mit  80  Plätzen 
vollbelegt.  Auch  für  das  Jugcndlager  In  Pyrmont 
liegen  mehr  Anmeldungen  vor.  als  ln  den  Vorjah¬ 
ren.  Nur  noch  wenige  Plätze  sind  frei.  Anmelde- 
schluB  30.  Juni  (Alter  18  bis  20  Jahre). 

Hauptkrelsireffen  am  33./Z4.  August  In  Winsen 

Wir  machen  nochmals  darauf  aufmerksam,  daß 
unser  Hauptkrelsireffen  In  Winsen' Luhe  am  33.  und 
34.  August  statttlndet.  In  Stuttgart-Cannstatt  tref¬ 
fen  wir  uns  am  13.  und  14.  September  zusammen 
mit  Ebenrode.  Weitere  Bekanntmachungen  folgen 
an  dieser  Stelle.  Aufträge  auf  Lieferung  unseres 
Helmatbuches  aus  unserem  Rcstbestond  gehen  lau¬ 
fend  ein  und  werden  durch  Erich  Friedrich.  30» 
WInsen'Luhc.  Rledcbachweg  2».  prompt  erledigt. 

Für  den  Voi-sland 

Fritz  Sdimldt.  Krcisvertretei 

313  Lüchow,  Stettiner  Str.  17 

Wehlau 

llaupttreflen  am  S./7.  September  In  Hamburg 

Das  Bundestreffen  In  EUsen  liegt  hinter  uns.  Viele 
hundert  Wehlauer  nahmen  daran  teil.  Die  genaue 
Zahl  Ut  nicht  abzuschätzen.  Es  waren  dort  ganz 
neue  Gesichter  zu  sehen.  Vom  äußersten  Norden 
und  vom  noch  weiteren  Süden.  Raum  Nürnberg- 
München,  woren  Wehlauer  crsctilcncn.  Ganze  Dorf- 
schaften  aaOen  an  den  langen  Tischen  beieinander. 
Viele  haben  am  eindrucksvollen  Abend  der  Jugend 
In  der  Festhalle  tellgeommen  und  alle  sind  sicher 
befriedigt  und  um  ein  großes  Erlebnis  reicher  nach 
Hause  zurUckgekehrt. 

Die  Weblauer  werden  sich  am  8.  und  7.  September 
zum  Haupttreffen  der  Krclsgemelnschaft  ln  der 
Festhälle  des  KongreObaues  bei  Planten  un 
Blompn  In  Hamburg  noch  einmal  Wiedersehen.  Am 
8.  September  tagt  der  KreUtag,  am  7.  Scptcmbäi 
ab  8  Uhr  findet  daa  Treffen  statt.  Zur  Vorbeäiiluiig 
dieses  Treffens  und  zur  Erörterung  weiterer  Fra¬ 
gen  tritt  der  Krelsauaschuß  Im  Juni  In  Syke  (an 
einem  Freltag'Sonnabend)  zusammen.  Genaue  An- 

fiaben  Uber  den  Ablauf  des  Treffens  werden  noch 
m  Juni  an  dieser  Stelle  veröffentlicht. 

Werner  LIppke,  Krelsvertreler 
2338  Kaltenkirchen,  Oersdorfor  Weg  37 


Der  erste  deutsche  Tennlserfolg  Uber  Schweden 
seit  30  Jahren  gelang  der  deutschen  Daviscupmann¬ 
achatt  mit  dem  Ostpreußen  Christian  Kuhnke  Im 
Badeort  Bastad.  Deutschland  siegte  mit  4  : 1  und 
trifft  nun  aut  England  In  Birmingham.  Kuhnke 
und  auch  Bungert  gewannen  Ihre  Einzelspiele,  das 
deutsche  Doppel  mit  Kuhnke/Buding  verlor  bet 
schwachen  Leistungen. 

Bayern  München  Deutscher  Fußballmeister  1968(88. 
Der  8  : 1-Sleg  Uber  die  Offenbacher  Kickers  sicherte 
nun  endgültig  den  Münchnern  mit  ihrem  Kapitän 
Werner  Olk-Osterode  den  Meistertitel,  Um  den  Er¬ 
halt  der  Bundesllga  bangen  noch  Immer  acht  Mann¬ 
schaften,  darunter  die  Vereine  mit  ostdeutschen 
Spielern  Dortmund  (Kurrat  und  Held),  Köln  (We¬ 
ber),  Hannover  (Bandura)  und  Bremen  (Trainer 
Langner). 

Der  VfB  Lübeck  hat  es  doch  geschafft,  denn  die 
Elf  des  Könlgsberger  Trainers  Kurt  Krause  und 
des  Könlgsberger  Stürmers  Siegfried  Bronnert  ge¬ 
wann  In  Celle  3 : 1,  wurde  damit  vor  SL  Pauli 
Hamburg  Zweiter  der  Regional-Liga  Nord  und 
nimmt  wie  der  Karlsruher  SC  mit  dem  Könlgs- 
berger  Trainer  Kurt  Baluses  an  den  Aufstiegsspie¬ 
len  zur  Bundesllga  teil. 

Rin  guter  Speerwerfer  Ist  Heinz-Jürgen  Welsch  (30) 
aus  Memel,  heute  Maschinenbauingenieur,  der  für 
den  VfR  Mannheim  startet.  Welsdi.  der  zeitweise 
In  Bern  lebt,  warf  1868  den  Speer  71,71  m  und  Ist 
auch  sonst  ein  vielseitiger  Leichtathlet.  Seine  Frau 
Karin  Ist  Mannhelmerln,  sie  erzielte  Im  Weltaprung 
8.17  m  und  In  den  Läufen  über  lOO,  300  m  und  so  m 
Hürden  gute  Zelten. 

Der  deutsche  4a8-m-Melster  von  1882.  Sllbermedall- 
Icngawlnner  1860  in  Rom,  mit  Gold  Europameister 
1862  In  Belgrad  (Immer  mit  Manfred  Klnder-Könlgs- 
berg  zusammen)  Hans-Joachim  Reske  (39),  Barten- 
steln/SaarbrüGken,  mit  einer  Bestzeit  von  46,1  Sek., 
leitet  heute  ln  Heidelberg  dos  Training  der  Läufer 
des  USC  Heidelberg.  Er  «dH  wieder  die  Renn¬ 
schuhe  anzlehen  und  die  400  m  In  Staffeln  laufen. 

Sieger  über  486  m  In  FOrtb  wurde  der  31jährige 
Manfred  Kinder,  Asco  Könlgsberg/Wuppertal,  Tn 
47,8  Sek.  vor  dem  deutschen  Hallenmeuter  Bern- 
reuther.  Kinder  wollte  elgenUlch  nach  Mexiko  nur 
noch  ln  SUffeln  laufen.  Er  schafft  es  vielleicht, 
nochmals  im  September  ln  Athen  bei  den  Europa¬ 
meisterschaften  zu  starten.  Lutz  Philipp-Königsberg 
gewann  die  3000  m  überlegen  In  14  ;  114  Min.,  wäh¬ 
rend  es  bei  dem  Europameister  Im  1300-m-Lauf,  Bodo 
TUmmler-Thorn,  ln  Trier  und  Fürth  auf  verschiede¬ 
nen  Strecken  nach  langer  Verletzungspause  noch 
nieht  zu  guten  Zelten  langte. 

Die  Jugendlichen  des  SV  Lätzen  aus  Ulm  erreich¬ 
ten  weitere  gute  Leistungen,  so  besonders  der 
A-Jugendllche  Konrad  Felhle:  über  loo  m  ln  Sln- 
delflngen  11,2  und  11,3  Sek.  sowie  In  Calw  über 
400  m  30.7  Sek.  Im  1300-m-Lau(  lief  Peter  Gabriel 
4  : 37,3  und  der  B-Jugendllche  Manfred  Schröder- 


Tilsit  3000  m  ln  8  ;  18,0  Min.  Dagegen  Ut  die  deut¬ 
sche  Juniorenmeisterin  Jutta  Schachler-Lötzen  weit 
von  Ihrer  Bestform  entfernt,  sie  wurde  In  Slndel- 
(Ingen  über  100  m  nur  Vierte  in  12,3  Sek. 


Zum  Anfang  der  Lelchtathletlksalson  begannen 
einige  Ostdeutsche  ln  ausgezeichneter  Form.  Bel 
den  Frauen  Heide  Roiendahl-TIUlt  mit  FUnfkampf- 
weltrekord  und  loc  m  13,0  ,  200  m  24,8,  Weluprung 
8.14,  Amell  Koloska-VfB  Klinigsberg  mit  deuUÄem 
SpeerwuiTrekord  von  58,88  m  und  Sybille  Herr- 
mann-Bartensteln  lOO  m  12, l;  Karin  tllgen-Pom- 
mem  Dlikus  38.04  m.  Männer:  Hennig-Taplau  Dis¬ 
kus  60,79,  Sptelvogel-Schlcslcn  Hochsprung  1.11. 
Struse-Wartheland  Speer  73,80,  Matuscliewskl-Sihle- 
slen  Hammer  83,01,  Bendlln-Thorn  und  Schlott-Kö- 
nlgsberg  WeiUprung  7.45  bzw.  7.46  m,  SchUüIer- 
Goldap  Stabhochsprung  4.65.  Knul-Wartheland'Zchn- 
kampf  7277  Punkte  sowie  auf  den  längeren  Strek- 
ken  Philipp-Königsberg.  GIrke-SchIrsIrn  und  dir 
Brautuberger  Sohn  und  HllI  mit  bcaditenswcrten 
Zelten. 


^Im  Internationalen  Rrltlurnirr  ln  Wiesbaden  er¬ 
reichte  der  ostpreußische  Olympiasieger  von  1864  In 
Tokio.  Harry  Boldt,  Insterburg/lserlohn,  ln  der 
Dressur  tntcrmOdlaIre  mit  dem  Pferd  .Matador' 
einen  vierten  Rang. 


enu^ledon  8  ; ».  Die  Hamburger  Damen  mit  Ev- 
Zoibäe-Angcrburg  gewannen  In  Wien  8  :  3. 
wänrond  die  Herren  3  :  6  verloren.  W  Ge. 


BestAtigungen 


J 


V  «uawunien  ivrci 

.f.';*'*’  Teichen.  Eichenbruch.  Krals  Bat 
tensteln.  tätig  gewesen  istT 

dir  *•  Otlober  193»  b< 

*®'v*»*n  latT  Die  Elnhel 
‘ •“f*e»‘ellt.  ln  erater  Llnl 
Kameraden  gesucht;  Hauptmani 

WdwSliii  «*'«  Haupt 

°*'>«n»nh,  Hauptgefreiter  Oeh 

ir.^Ortpreußem''’^“*’* 

Wer  kann  bestätigen,  daß  CusUv  Lux  aus  Ra 

Angoatellter  beim  Land 
.L'*'"'  Trauhandverband  Könlgst>eri/Pr 
für  *51/*  Krei.«'  und  als  Krclsbetreue 

Hastenburg  und  Cerdauen  einge 

iehttriH^  ^di?  ehemalige  An 

Sandes*  gesucht  Treuhandver 
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Der  Dt'utsdro  Buiiernverbdnd  hut  in  einem  Merk- 
bldlt  üliei  Aulbdiitoii  von  Viehlrdnsportfahr- 
/ougen.  diso  audi  Pferdelrdnsporter.  die  Anfor¬ 
derungen  zusaminoniipldßl.  die  in  den  lundes- 
rechllldrcn  V'orsdirdlen  aller  Bundesländer  anl- 
geführl  sind 

Viehlransporllülii/euqe  können  Ktalllahi- 
reiiijc  der  Anh.imjei  sein  Die  Fahrzeuge  dür¬ 
fen  in  gesdilosseiKT  oder  in  ollener  Bauart  aus- 
gefiihrt  sein  Fahrzeuge  in  ollener  Baiiarl  müs¬ 
sen  Vorridiliingen  liii  Plane  und  Spriegel  ha¬ 
ben. 

Die  Ladefladie  und  Wände  müssen  bis  zu 
der  In  Absatz  Abniessungen  genannten  Höhe 
dicht  getilgt,  mit  einem  haltbaren  Anstrich  ver¬ 
sehen  und  so  beschallen  sein,  daß  ihre  Ober¬ 
flächen  leicht  zu  reinigen  und  zu  desinfizieren 
sind,  sowie  tierische  Abgänge.  Streu  und  Futter 
nicht  durchsickern  oder  herausfallen  können. 
Ladeflächen  müssen  qleitsiclier  und  an  den  Lade¬ 
öffnungen  mit  Dichtleislen  versehen  sein.  Dop¬ 
pel-  oder  mehrbödige  Fahrzeuge  sind  zulässig. 

Die  Höhe  —  Abniessungen  —  dei  dicht  ge¬ 
fugten  Bordwände,  einschließlich  der  Vorder- 


gegTünOerfiomosberQ/Dr 


ini3Qhwl824 


SEIT  DER  VERTREIBUNG  BEILAGE  DES  OSTPREUSSENBLATTES 


FÜR  SIE  NOTIERT  .  .. 


Zwar  nicht  Ostpreußen,  aber . . . 


3  Arbeitsminuten  eines  Industriearbeiters  sind 
im  Durchschnitt  für  den  Kauf  eines  Frischeies 
erforderlich 


.sein,  um  ein  Abgleiten  der  Tiere  zu  verhüten. 
Falltüren  müssen  Stützbügel  haben,  die  in  La¬ 
destellung  einen  Abstand  zwischen  dem  äuße¬ 
ren  Fallturrand  und  der  Fahrbahn  von  etwa  120 
mm  ergeben.  In  dieser  Stellung  darf  der  Ab¬ 
stand  zwischen  dem  Falltürrand  und  der  Lade¬ 
fläche  nicht  größer  als  20  mm  sein 

Für  Großvieh  müssen  im  Fahrzeug  Anbinde- 
Vorrictitungen  vorhanden  sein.  Bei  gleichzeiti¬ 
gem  Transport  von  Tieren  unterschiedlicher 
Größe,  Art  oder  Geschlecht  sind  Trenngitter  er¬ 
forderlich 

Bei  geschlossener  Bauart  der  Viehliansport- 
lahrzcuge  müssen  auch  in  der  Vorderwand 
schließbare  Lüftungsöffnungen  vorhanden  sein 

Großvieh-Transport-Fdhrzeuge  müssen  einen 
besonderen  Notausstieg  für  das  Verladepcrsonal 
haben 


Frhr,  v.  d.  Leyen  aus  Hasselpusdi,  der  in  der  ostpreuOisciien  lleimat  bereits  als  kreisverbanosvni- 
sitzender  wirkte  und  als  Organisator  der  ZIntener  Turniere  bervortral,  ist  auch  im  Westen  wellerhin 
führend  tätig,  so  auch  als  Vorsllrender  des  Kleisreiterverbandes  NeuB.  Frhr.  v.  d.  Leyen  ist  u.  a.  aiich 
ZOchter  des  in  den  Naebkriegsjahren  im  Spitzensport  hervorgelretenen  OstpreuBrn  Perkunos. 


Fahrzeuge 

für  den  Transport  von  Tieren 


wdnd,  über  der  Lailelldihe  muß  bei  Fahrzeugen 
für  den  Transport  von  Pferden  mindestens 
2000  mm.  anderem  Großvieh  mindestens  1800 
mm  und  Kleinvieh  mindestens  hOO  mm  betra¬ 
gen.  —  Bei  Großvieh-Transporlidhr/eugen  muß 
die  lichte  Heihe  des  Daities  oder  des  Planenge- 
stells  mindestens  201)0  mm  über  der  Ldgcfläche 
betragen. 

Viehtransporl lahrzcuge  müssen  eine  Verlade- 
einriciitung  haben  die  als  Falltüi  ausgebildet 
sein  kann.  Ihre  Neigung  in  Ladestelliing  darl 
30  Grad  nicht  überschreiten.  Die  Verladeein¬ 
richtungen  müssen  gleitsicher  sein  (z.  B,  An¬ 
bringung  von  Ouerleistcm  und  von  Langsleislen 
an  den  Seiten  der  Falltiirenl  Bei  Fahrzeugen 
mit  einer  Ladelladie.  die  hoher  als  7.30  mm  über 
der  Fahrbahn  liegt  müssen  VerladcK^inrirhtun- 
gen  nut  seitliciicn  Begrenzungen  vorhanden 


ln  ,Glos  Szczecinski*  (Stettiner  Stimme)  von 
Milte  März  19b9  war  u.  a.  zu  lesen:  Wieder  gibt 
es  kenne  Eierl  Gelangen  al>er  welche  in  irgend¬ 
ein  Geschäft,  so  sind  sie  im  Handumdrehen  wie¬ 
der  vergeben.  Haben  denn  die  Stettiner  auf  ih¬ 
rer  SiHüsokarle  nur  nodi  Eiergerichte?  Nein!  Ha¬ 
ben  die  Hühner  aulgehört,  Eier  zu  legen?  Nein! 
Im  März  legen  bekanntlich  die  Hühner  die  mei¬ 
sten  Eier.  Was,  zum  Teufel,  ist  mit  den  Eiern 
los?  In  der  Regel  werden  wir  vm  Zentralver- 
tcilei  mit  berücksichtigt;  nur  daß  wir,  anstatt 
der  400  bis  500  Kisten  Eier,  gnadenvoll  mit  200 
Kisten  abgefunden  werden.  Machen  wir  also  den 
Hühnern  keine  Vorwürfe,  sondern  den  Men- 
sdicn.  denen  die  zentrale  Verteilung  obliegt, 
wie  auch  den  Vertretern  unserer  Eier-  und  Ge- 
flügelduslieferungslager.  die  mit  vollkommen 
ruhigem  Gewissen  sich  mit  den  Verteilerbräu¬ 


then  der  Zentrale  abtinden  und  mit  störri.scher 
Ruhe  auf  die  leeren  Regale  unserer  Gesdiälte 
schauen. 

In  den  Stettiner  Geschallen  siehl  man  nur 
selten  grüne  Salalköple  oder  Karotten  Diese 
Sdiwierigkeiten  in  der  Gemüseversorgung  tre¬ 
ten  übrigens  im  ganzen  Land  aiii.  sind  aber  in 
Stettin  besonders  spürbar .  . . 

Tomaten  im  April  oder  Mai  sind  Raritäten  aul 
unseren  Tischern  aber  mindestens  im  August 
oder  im  September  möchten  wir  sie  täglich  es¬ 
sen  dürfen.  Ähnlich  verhält  t^s  sich  auch  mit  den 
anderen  Gemüsearten  Es  ist  bekannt,  daß  das 
Gemüse  mehr  oder  weniger  Hauptbestandteil 
unserer  Küdienversorgung  ist.  Alle  Manipula¬ 
tionen  auf  diesem  Gebiet  führen  zu  nachteiligen 
Folgen  . . . 

Diese  Kunclen  koiiuuen  nicht  aus  Ostpreußen, 
sondern  aus  Pommern,  aber  auch  ein  einstiges 
deutsches  Agrarland,  das  z  Z  polnisih  verwal¬ 
tet  wird. 


Der  Landmaschinen-fnlandumsatz  einschließlich 
Ackerschlepper  ist  um  10,6  v,  H.  aul  t,9  Mil¬ 
liarden  DM  im  Jahre  19()8  gegenüber  1967  zu¬ 
rückgegangen  Mangelnde  Kaufkraft  und  die 
Ungewißheit  der  Zukunft  der  Landwirtschaft 
sind  die  Ursachen. 

Neue  Elweißquellen  gilt  es  nodt  dem  belgisdicm 
Prof.  E.  J.  Bigwood  zu  erschließen,  da  der 
jetzt  fast  4  Milliarden  Tonnen  betragende 
Eiweißbedart  der  Menschheit  bis  zum  Jahre 
2000  auf  60  Milliarden  Tonne,n  steigen  dürfte 
und  die  Produktion  von  tierischem  Protein 
im  gleichen  Zeitabschnitt  nicht  verdoppelt 
werden  kann 

„Käsecreme",  ein  MiUhfeltgemisch.  ist  nach 
Entscheidung  des  Bundesgerichtshofs  (BGH  — 
I  StR  617/68)  kein  Ausgangsstoff  für  die  But¬ 
terherstellung.  Ein  Hamburger  tmporteui 
wurde  zu  einem  Jahr  Gefängnis  und  SO  000 
DM  Geldstrafe  und  ein  Käsebelrieb  ia  Isny 
(Allgäu)  zu  ZS  000  DM  Geldstrafe  verurteilt, 
weil  sie  derartige  Produkte  als  .deutsche 
I  Landbuttcr*  aul  den  Markt  brachten. 


Ein  Vorwurf:  Die  Dorftrottel  Europas 


Wald  schätzt  gegen  Luftverschmutzung 


Ein  hartes  Wort!  Wir  werden  es  um  so  här¬ 
ter  empfinden,  als  es  niiht  etwa  aul  die  Dorfbe¬ 
völkerung  des  B.ilkan,  Süditaliens  oder  Spa¬ 
niens  gemünzt  ist.  sondern  schlidit  und  einfach 
auf  die  Bundesrepublik,  Der  zornige  Erfinder  — 
ein  Journalist  der  Tagespresse  —  wollte  damit 
zum  Ausdruck  brincion.  daß  in  unserem  Schul¬ 
wesen  der  Wurm  steckt,  daß  das  Volk  der  Dich¬ 
ter  und  Denket  liinsictiilich  seiner  Schulverhäll- 
nisse  heule  im  letzten  Glied  der  europäischen 
Marsdikolonne  zu  linden  ist  Er  legte  seinen 
ganzen  Zorn  in  diesen  Vorwurf  —  Dorllroltel 
Europas  — .  und  zwisdien  den  Zeilen  seiner 
Ausführungen  spurt  man  seinen  Kummer  dar¬ 
über.  daß  die  Didiler  und  Denker  aus  deiitsdien 
Landen  heule  mehr  an  Femsehapparale,  Eigen¬ 
heime.  Automohjlo  und  an  antiere  Merkmale 
des  Wohllebens  und  des  Berufserfolges  denken 
als  an  das  Schiilgesthehen.  an  das  Lernen,  an 
den  eigenen  Sdiulhcsudi  wie  an  den  der  Kin¬ 
der  . 

Gevfiß.  dieser  Vorw'url  mag  sich  leidit  ent¬ 
kräften  lassen  Etwii.  inriimi  man  aul/ahlt.  was 


in  Süd-  und  Südosteuropa  nicht  in  Ordnung  ist 
oder  nicht  in  Ordnung  sein  soll,  wie  man  vom 
Hörensagen  weiß.  Aber  schon  ian  EWG-Ver- 
gleich  liegen  Deutschland-s  Schulen,  Deutsch¬ 
lands  Schüler  schledit.  Die  EWG-Bildungssta- 
tistik  zeigt  es.  Während  zum  Beispiel  von  rund 
60  Millionen  Bundesbürgern  1966  nur  8,3  Millio¬ 
nen  Schüler  und  Studenten  waren,  drückten  9.5 
Millionen  von  rund  50  Millionen  Franzosen  die 
Sdiul-  und  Hochschulbänke  —  und  das  bei  einem 
durchaus  vergleichbaren  Altersaufbau. 

In  der  Erwachsenenbildung  lag  die  BRD  hin¬ 
ter  Belgien.  Luxemburg  und  den  Niederlanden 
auf  dem  vierten  Platz,  beim  Vergleich  der  18- 
jährigeii.  die  noch  eine  Schule  besuchen,  lag  die 
BRD  1965  aul  dem  sechsten  und  damit  letzten 
Platz  der  EWG,  bei  der  Zahl  der  Studenten  je 
lausend  Einwohner  kämpfen  wir  mit  Italien  um 
den  letzten  EWG-Plalz  Das  waren  —  wie  ge¬ 
sagt  —  Zahlen  zum  EWG-Vergleich,-  das  Bild 
wird  noch  viel  düsterer,  wenn  wir  Skandinavien 
und  Großbritannien.  Österreich  und  die  Schweiz 
einbeziehen  würden 


Rund  I  Million  Tonnen  Ruß  und  5  Millionen 
Schweleldioxyd-Gase  fallen  jährlldi  in  der  Bun¬ 
desrepublik  nieder,  ln  den  Sladten  entsteht  eine 
zusätzlidie  Lultvcischmiitzung  durch  Auloah- 
gase  und  Giiinmlahrieb  der  Kraftfahrzeuge 

Mit  ihren  Asten,  Zweigen  und  Blättern  kön¬ 
nen  unsere  Bäume  die  Luft  von  diesen  Verun¬ 
reinigungen  .sauber  kämmen"  Nach  vielen  Un¬ 
tersuchungen  errechnet  Landforstmeister  Dr. 
Wentzel  im  Hessischen  Ministerium  lür  Ernäh¬ 
rung,  Landwirtschaft  und  Forsten,  daß  ein  Hek¬ 
tar  Fichtenwald  32  bis  42  Tonnen  Staub  aus¬ 
kämmt,  ein  belaubter  Buchenwald  sogar  60  Ton¬ 
nen.  im  Ruhrgebict  werden  in  einem  Liter  Luit 
800  000  —  in  einem  Wald  aber  nur  .500  Staub¬ 
teilchen  gemessen.  Ganz  besonders  wichtig  ist 
es.  daß  auch  gegen  radioaktive  Luftverseu¬ 
chung  die  Bäiiine  milhelfen  mit  ihren  Zweigen. 
Nadeln  und  Blattern.  Etwa  50  Prozent  der  radio¬ 
aktiven  Stoffe  werden  von  ihnen  aufgenommen, 
der  Rest  wird  mit  dem  Niederschlag  zum  Bo¬ 
den  abgeschwemml. 

So  helfen  unsere  Baume  die  Luft  zu  reinigen, 
die  der  Mensch  und  seine  Industrie  verunrei¬ 
nigen.  Darum  sind  Bäume  in  Alleen  und  Park¬ 
anlagen  der  Städte  unersetzlich.  Ebenso  wichtig 
sind  stadtnahe  Erholungswälder,  die  gleichzei¬ 
tig  einen  StJiulzgürtel  für  die  Stadt  bilden.  Be¬ 
sonders  rauchharle  Baume  und  gute  Helfer  sind 
Ahorn,  Roleiche  und  Platane. 


Speisequdrk  leidit  verdaulich 

Speisequark  kommt  in  einzigartiger  Weise  dci 
zeitgemäßen  Forderung  nach  einer  leicht  ver- 
daiiiichen,  eiweißreichen  Kost  entgegen.  We¬ 
gen  seiner  guten  Verträglichkeit  wirci  et  nicht 
nur  für  zahlreiche  Schonkostformen  und  in  eiet 
Diät  verwendet,  sondern  seine  vielfältigen  Ver- 
wendungs-  und  Verwertungsmögllchkeilen  im 
Haushalt  haben  ihm  einen  ständigen  Platz  im 
Speiseplan  gesidierl. 

Seine  steigende  Beliebtheit  laßt  sich  sdion  aus 
den  statistischen  Zahlen  erkennen:  I960  lag  det 
Prokopfverbrauch  an  .Speisequark  und  Sdiicht- 
käse  bei  2,4  kg.  1965  hei  .3.2  kg.  1966  bei  3.4  kg 
und  1968  bei  3.9  kg. 

Die  Molkereien  haben  sidi  der  erhöhten  Nadi- 
frage  anqepaßt.  Moderne  .Qiiarkstraßen"  mit 


Audi  die  Kloinstädt*-  und  Markttli-rki-D  suwtr 
CiraBprp  Orlsdiallpn  halx-n  ihren  Wurhenmarkl,  wo 
Obst,  CipmOse  und  sonstige  landwirtschaftllrhp  Prn- 
dnktp  Ober  die  Stände  verkaiiil  werden. 


Quarkseparatoren.  Dosicrungsanldgen  zur  Ein¬ 
stellung  des  gewünschten  Fettgehalts  sowie  Ab- 
lüll-  und  Verparkungsautomalen  sorgen  dafür 
daß  das  Erzeugnis  vom  Beginn  der  Produktion 
bis  zuin  Fertigprodukt  nidit  mit  Menschenhand 
in  Berührung  kommt.  Sie  liefern  was  der  Ver- 
braudier  verlangt,  unterschiedliche  Sorten  in 
verschiedenen  Fetigehaltsslufen  in  gleidiblci- 
benclor  Qualität,  hygienisch  und  praktisch  ver¬ 
packt. 

OstpretiBen.s  Hasenbestand  bedroht 

.Zum  Untergang  verurtetlt*  seien  die  noch  in 
Ostpreußens  Wäldern  und  auf  den  Feldern  le- 
lienden  wenigen  Hasen,  schreibt  in  einem  Arti¬ 
kel  die  Zeitung  .Glos  Olsztynski*.  Nicht  nur 
Raubvögel,  Füchse,  Hunde  und  Katzem  gehören 
zu  den  Feinden  der  Hasen,  sondern  die  Men¬ 
schen  seien  schuld  am  starken  Rückgang  der  Ha¬ 
senzahl.  fm  Durchschnitt  entfallen  cm  Regie¬ 
rungsbezirk  Altenstein  nur  noch  acht  Hasen  auf 
100  Hektar  Land.  Landwirtschaftliche  Maschi¬ 
nen  zerstören  die  Hasennester  und  Chemikalien 
vergiften  die  Nahrung.  .Wie  soll  da  ein  Hase 
bei  so  vielen  Feinden  überleben?*  Doch,  welch 
ein  Hohn  —  «mit  den  Resten  der  masurischen 
Hasen  fristhl  man  die  Hasenzucht  im  fernen 
Frankreich  auf*. 

Eldie  im  Nationalpark  Bayerisrher  Wald 

Wildgehege  für  Bären,  Eiche,  Wisente,  Gem¬ 
sen  und  Rotwild  sollen  im  Bayerischen  Wald  in 
einem  .Nationalpark*  auf  einer  etwa  lOOOO  ha 
großen.  unter  Landschaltsschutz  gestellten 
Fläciie  eingerichtet  werden.  Dies  hesihloß  dei 
Bayerische  Landtag  vor  kurzem.  Von  dem  von 
Prof.  Grzimek  mit  Großwild  in  freier  Wildliahn 
und  umfangreichen  Abholziingen  propagierten 
Nationalpark  ist  nur  die  Bezeichnung  „Natio¬ 
nalpark*  übrig  geblieben. 


über  45  000  landwirtschaftliche  Betriebe  von  ins¬ 
gesamt  718  000  Betrieben  mit  einet  landwirt¬ 
schaftlichen  Nutzfläche  von  über  5  ha  gelten 
dis  buchführende  Landwirte.  Davon  sind 
35  000  Betriebe  den  landwirtschafllirtien  Biich- 
stellen  anqcschlussen 

über  die  Elektronik  werden  rund  5000  der 
35  000  den  landwirtschaftlichen  Buchstellen 
angeschlossenen,  bücherführenden  Betriebe 
bearbeitet. 


VerantworUlcb  tui  den  Inhalt  der  .Georgine* 
.vitrko  Altgayer  114  LOneburs  WpdeklndstraBe  ID 
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BERLIN 

Vor»ltzender  der  Uaiidenicruppr  Uerliii:  Ur.  Mjcihee. 
1  Berlin  SW  €I.  StrezemaniiKlr.  te~>l02  lEuropa* 
haut).  Telefon  liiTii 

15.  Juni.  15  Uhr,  Heimatkreit  Sentburg:  Kretstreffen 
Im  Rixdorfcr  Krug,  Neukölln  RlchardttraQe  31 
(U*Bahn  KarUMarX'StraOe;  Busse  A  4,  65  ,  77). 
IS.  Juni,  15.30  Uhr.  Helmatkrcis  Gerdauen:  Kreit« 
treffen  im  Haus  der  Ostdeutschen  Heimat. 
StresemannstraOe  90.  Raum  138/120. 

33.  Juni,  16  Uhr.  HelmatkreU  Königsberg:  Kreis¬ 
treffen  Im  Restaurant  Sc^ulthctss  am  Tehr- 
betliner  PloU  5  (U-Bahn,  Busse  «.  4.  21.  50.  74. 
80.  89) 

39.  Juni.  15  Uhr,  HelmatkreU  Allensteln:  Kreis¬ 
treffen  tm  Hansa-Restaurant,  Alt-&toabit  47/48. 

HAMBURG 

Vorstixendrr  dr»  l^mdetgruppi*  llambtin:  Kber- 
hurd  Wiehe  I  Hamburg  t3.  \m  Ohlmooraraben 
Nr  14.  Telefon  9  30  77  87  n«»chdrutlel)e  Mam¬ 
burg  13.  Parkaltee  86  Telefon  IS  15  42  Pot^rheck- 
knnio  49  01 

Tiezirksgruppen 

FulsbUttel  —  Montag.  9  Juni.  19.30  Uhr.  letzte 
Monauzusammenkunft  vor  der  Sommerpause  im 
BUrgerhaus.  l.angenhom.  Tangstcdtcr  LandstraOe  41. 
Gemütliches  Beisammensein  mit  humoristischen 
Einlagen.  Alle  Landsleute  sind  herzlich  eingeladen. 

Lokstedt  —  Niendorf  ^  .Schnelsen  ~  Sonnabend. 
7.  Juni.  19  Uhr.  Vereintlokal  Zur  Doppeleiche,  Gar- 
stedter  Weg  3.  letzte  Zusammenkunft  vor  der 
Sommerpause.  Das  Treffen  diinadi  findet  am 
6.  September  ^tatt. 

Heimat  kretsgruppen 

llelllgenbeil  -  Sonnubend.  14.  Juni.  19  Uhr.  Bunter 
'HeimaUibend  in  der  Gaststätte  l.ackemann,  Wands¬ 
bek.  Hinterm  Stern  14.  direkt  am  U-Bahnhof  Wands- 
ker  .Markt,  und  nicht,  wie  bereits  bekanntgegeben, 
im  Feldeck.  Hierzu  werden  alle  Landsleute  mit 
ihren  Angehörigen  und  Bekannten,  besonders  die 
Jugend  herzlldfi  eingeladen.  Ein  abwcchslungs- 
reldics  Programm  mit  verschiedensten  Darbietungen 
l.st  vorgesehen.  Auch  wird  Kreisvertreter  Knorr 
mit  allen  Vorstandsmitgliedern  der  Kreisgruppe 
Hoiligenbell  tcilnehmcn.  Um  starke  Beteiligung  wird 
gebeten.  Landsleute  aus  anderen  Heimatkreis¬ 
gruppen  und  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Frauengrupprn 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  9.  Juni.  19.30  Uhr.  trifft 
Sich  die  Fraurngruppe  Im  Bürgerhaus  Langenhorn. 
Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhom- 
Mltlc). 

Oer  Lande.sverband  der  vertriebenen  Deutschen 
in  Hamburg  c.  V. 

veranstaltet  vom  1  bis  8  Juni  eine  ostdeutsche 
Kullurwoche  Den  Abschluß  bildet  eine  Festveran¬ 
staltung  am  Sonnabend.  8.  Juni,  mit  anschließen¬ 
dem  geselligen  Bpl.sammcn«>cln.  F,s  spielt  das 
Hecresmuslkkorps  der  6.  Punzer-Gren. -Division  un¬ 
ter  Ltg.  von  Major  Schade.  Näheres  über  die  wei¬ 
teren  Veran.stnltungen  ist  aus  den  Plakaten  und 
l'rogrammen  zu  ersehen,  die  ln  der  Ceschäft.s.stelle 
zu  erhalten  sind. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig  Holstein: 
Günter  Petersdorf,  23  Kiel.  NIebuhrstraße  26. 
Gesch0ftKstellc:  Klei.  WflhelmlnenstraOe  47/49. 

Telefon  4  83  11. 

ileiligenhafen  ~  Zu  Beginn  der  Jahresversamm¬ 
lung  gab  der  1.  Vors.  Ldam.  Dzlenczuk.  nach  stillem 
Gedenken  an  die  Krtegstoten  und  die  1968  heim- 
ccgangcncn  Mitglieder  einen  umfangreichen  Tätig- 
kelLsberfchi  Für  vorbildliche  Arbeit  wurde  Lm. 
/ichl  als  Kassenführer  und  auch  den  Helfern  Ent¬ 
lastung  erteilt,  ln  dem  Rückblick  auf  nZwanzlg 
Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen“  von  Kultur- 
w'art  Kurt  Wetzel  entstand  eine  Gesamtschau  über 
die  Ziele  und  die  vielseitigen  Bemühungen,  ost- 
und  mitteldeutsches  Brauchtum  (Sonnenwendfeier 
auf  dem  Stclnwarder.  Ernte-,  Adventsbräuche  u.  a.) 
zu  erhalten.  Heimntltebe  und  Willen  zur  Wieder¬ 
vereinigung  zu  stärken.  Erinnert  sei  an  Vorträge. 
Lichtbilder  über  l^andschaft  und  Wirtschaft,  Kultur¬ 
schaffende,  weitere  hervorragende  Persönlichkeiten, 
der  Osten  und  Holstein,  Berlin,  das  Deutschtum  lm 
Ausland,  der  Osten  und  seine  Nachbarn,  die 
Situation  heute.  Jugendliche  beteiligten  sich  gern  an 
der  Ausgestaltung  von  Feiern.  Hinweise  auf  ost¬ 
deutsches  Schrifttum  wurden  mehrfadi  gegeben. 
Sehr  rührig  ist  die  Frauengruppe.  Im  Vorstand  blieb 
es  bei  der  bisherigen  Besetzung.  3.  Vors,  wurde 
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von  Kriegsverschollenen  täglich 
klärt  heute  noch  der  DRK-Suchdienst.  Viele 
ehemalige  Soldaten,  Kriegs-  und  Zivilgefan¬ 
gene  könnten  aus  ihrer  Erinnerung  noch  wert¬ 
volle  Hinweise  gehen,  die  weiteren  Angehöri¬ 
gen  Gewißheit  bringen.  Die  Verschollenenblld- 
lislen  liegen  bei  jeder  ORK-Krelsstelle  aut. 
Wollen  nicht  auch  Sie  einmal  Einblick  nehmen? 


I.m.  Prawltt.  Der  zweite  Teil  des  Abends  war  aus- 
KcfUIlt  durch  einen  Reise-  und  Erlebnisbericht  von 
Frau  Ursuia  von  Lojeu^ski,  Kiel.  Sie  sprach  sehr 
ansciiBulich  zu  Farbblidern.  die  vor  dem  Kriefe, 
nach  der  Vertreibung  und  196S  in  der  Heimat  aut- 
grnommen  wurden.  Zwanglos  konnten  Cesprädie 
mit  den  verstreut  lebenden  Deutschen  und  mit  der 
landfremden  Bevölkerung  In  den  besuchten  Gegen¬ 
den  getUhrt  werden.  Es  gelte,  diese  Kontakte  zu 
pflegen. 

I.ensahn  —  Im  gut  besetzten  Saal  feierte  die 
Gruppe  den  Tag  der  20.  Wiederkehr  Ihrer  Ortln- 
dung.  Der  1.  Vors.,  Kurt  Schlokst,  begrüßte  be¬ 
sonders  den  Bürgermeister,  Vertreter  des  Landes¬ 
verbandes  des  LvD,  des  Kreisverbandes,  sowie  der 
Gruppen  Hcillgenhafen,  Oldenburg  und  Schönwalde. 
Besonderen  Beifall  fand  die  Anwesenheit  der  bei¬ 
den  Mitbegründer,  Lm.  Kurt  Borkenhagen,  Kassel, 
und  Paul  Frank,  Kiel.  Der  1.  Von.  gedachte  des 
verstorbenen  Mitbegründers  und  langjährigen  J. 
Vors.,  Dr.  Bruno  Saltzmann.  In  einem  Rückblick 
Uber  20  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Len¬ 
sahn  rollte  ein  eindrucksvolles  Bild  an  Hand  der 
SItzungsprotokoIlc  ab.  Wurde  doch  durch  die  GrOn- 
dung  der  Gruppe,  die  zu  den  ersten  In  Schleswig- 
Holstein  zahlt,  der  Anstoß  zu  weiteren  Gründungen 
Im  Kreise  Oldcnburg/Holst.  gegeben.  Es  folgte 
die  Festanspreche  und  die  Ehrung  für  Itjahrlge 
Zugehörigkeit  zur  Landsmannschaft  von  Frau 
Zantopp  für  Ihren  Einsatz  bei  der  Leitung  der 
Frauengruppe,  des  Frauenchors  und  der  Theater¬ 
gruppe.  und  von  Frau  Schlokat  für  ihre  unermüd¬ 
liche  Mitwirkung  bei  der  Gestaltung  heimatlicher 
Schwanke  und  Dichtung  mundartlicher  Reime.  Lm. 
Frank  begrüßte  den  derzeitigen  Kassenwart  bei  der 
Gründung  und  spateren  und  Jetzigen  1.  Vors.,  Lm. 
Schlokat.  Mit  besonderem  Beifall  wurde  das  Lust¬ 
spiel  .Schwarz  geschlachtet  oder  notgeschlachtet" 
bedacht.  Mit  Liedern  umrahmte  der  Frauenchor  die 
Veranstaltung. 

Plnneberg  —  Anstelle  der  Monatsversammlung 
hn  Mal  hatte  die  Gruppe  Im  Remter  (Lm.  Chmlel) 
eine  Gedenkstunde  zum  Muttertag  durchgefühn. 
Nach  der  Begrüßung  durch  Vors.  Kurt  Kumples 
(der  Besuch  war  gehr  gut)  übernahm  Kulturwart 
Willy  ClsuB,  der  das  Programm  zusammengestellt 


hatte,  die  Leitung  der  stunde.  Fi  Uhlingslleder  (Ton¬ 
band).  Gedichte,  vorgetragen  von  Aatiid  Dörbandt 
und  Sigrid  Meyer,  sowie  zwei  Leiungen  von  Frau 
Ella  GlauB  erfreuten  die  Besucher.  Die  Festan¬ 
sprache  hielt  Lm.  Glauß.  Er  sagte  u.  a.,  es  müsse 
unser  Bestreben  sein,  der  Frau  und  Mutter  Ihre 
schönste  Aufgabe,  Welterln  des  Helms  und  Be¬ 
treuerin  der  Kinder  zu  sein,  zu  erhalten.  .Denn 
wenn  die  Bande  der  Familie  sich  lockern,  wenn 
Eltern  nicht  mehr  Ihre  Pflicht  gegenüber  den  Kin¬ 
dern.  wenn  Kinder  nicht  mehr  Ihre  Pflicht  gegen¬ 
über  den  Eltern  erkennen,  wenn  die  Liebe  Inner¬ 
halb  der  Familie  schwindet,  die  Sorge  (Urelnendcr. 
die  Ehrfurcht  vor  dem  anderen,  dann  wird  der 
Sturm  unserer  Zelt  ein  weiteres  Loch  ln  den  Damm 
reißen,  den  die  Stürme  der  Rebellion  und  Unruhe 
bereits  erschüttert  haben.“ 

Schleswig  —  Die  Gruppe  hatte  zu  einem  Heimat¬ 
abend  geladen,  bei  dem  die  ostpreußlsche  Ge¬ 
schichte  Im  Mittelpunkt  zweier  Vortrgge  stand.  Ein¬ 
leitend  wies  Kulturwart  Kurt  Dannenberg  auf 
die  städtebaulichen  Leistungen  des  Deutschen  RIV 
terordrns  hin,  der  nahezu  70  SUdte  und  rd.  lüoo 
Dörfer  allein  Im  M.  Jahrhundert  angelegt  habe. 
Alloni  Lossau  zeigte  In  einem  Llchtblldervortrag 
mit  aufsclilußrelchen  Rrltuterungen  die  bedeutend¬ 
sten  Ordensbauten  (Wehrkirchen.  Burgen  und  Dome) 
Ost-  und  Weslpreußent.  Besonders  beeindruckten 
die  Htlder  von  der  Im  II.  Jahrhundert  erbauten 
Marlenburg,  der  größten  abendllndlachen  Burg,  die 
das  Haupthaus  des  Ritterordens  und  bis  1417  Sitz 
der  Hochmeister  war. 


NIEDERSACHSEN 

Isandeseruppp  Niederxichten  «.  V 
Gruppt*  Nord:  FriPdrich  WiltiPlm  Kaddatz,  318  Wolfs* 
hurfi  Am  StPmmeltPlch  21.  Telpfon  lOlS;  Gr* 
«tchsHfUsiPlle:  Jld  Wolfsburg,  Am  Hlemmpltelcti  24. 
Konto  Nr  ifO  0)9  Krelotparkast#  Gifhorn  Haupt* 
<wrls8tclip  Gifhorn 

Gruppe  Süd:  Alfred  Hein  MdL,  332  Salzcltter-Leben- 
stedu  Hint  Ostertal  44.  Telefon  (0  53  41)  4  44  28,  Ge- 
srh.äftsstelle:  3  Hannover.  KöniKsworther  Straße  2. 
Telefon  (05  11)  71  46  51.  Bankkonto  Volksbank  Helm¬ 
stedt.  Konto  Nr  197  91. 

Gruppe  West:  Fred!  Jost.  457  QuakenbrUck,  Hase* 
Straße  60.  Telefon  5  17;  Gest^äfUitelle:  457  Qum- 
kenbrßek  llascstraße  60.  Bankkonto  Landesspar¬ 
kasse  zu  Oldenburg.  Zweigstelle  Cloppenburg. 
Konto  Nr  80  •  12  62  04 

Cloppenburg  —  Die  Frauengruppe  stattete  der 
Energieversorgung  Weser-Ems  einen  Besuch  ab.  ln 
dem  mit  Begeisterung  aufgenommenen  Vortrag 
wurde  auf  ostpreußische  Art  gekocht  und  gebak- 
ken.  —  Auf  der  letzten  Zusammenkunft  der  Frauen- 
gruppc  lm  Mu'~HmBdorf  konnte  bei  der  Besichti¬ 
gung  die  Frauenrcferentln  der  Gruppe  West,  Frau 
Erika  Link,  auch  die  Nachbarfrauengruppen  aus 
Quakenbrück  und  Bramsche  begrüßen. 

Quakenhrürk  ~  Für  Dienstag.  24.  Juni,  Ist  die 
Frauengruppe  von  der  NIKE  zum  Vortrag  „Lecke¬ 
reien  mit  Käse“  eingeladen.  Kaffee  und  Kuchen 
gibt  es  gratis.  Treffpunkt  pünktlich  14.30  Uhr  am 
Eingang  der  NIKE.  Wilhelmstraüe.  —  Mit  besten 
Eindrücken  kam  die  Frauengruppe  vom  Ausflug 
zum  Museumsdorf  In  Cloppenburg  zurück,  wo  sit'h 
auch  die  Frauengruppen  aus  Bramsche  und  Cloppen¬ 
burg  eingefunden  hatten. 

Stade  —  Dienstag.  10.  Juni.  Besuch  ln  der  Ver¬ 
suchsküche  des  E-Werkes.  —  Die  Zonenrondfahrt 
W'urde  vom  12. /13.  Juni  auf  13. '14.  Juli  verlegt.  ~ 
Die  Sommerreise  im  August  ist  bereits  ausgebucht. 

Sehr  gut  besucht  war  die  Veranstaltung  der 
Frauengruppe  auf  der  Insel.  Frau  Ulrike  Btelnort. 
Arensbok,  erzählte  vom  Werden  uncl  Wirken  E.  T. 
A.  Hoffmanns  und  seinem  Einfluß  auf  die  Welt. 
Frau  Karth  dankte  der  Vortragenden  für  ihre 
interessanten  Ausführungen.  An&chHeßcnd  erstattete 
sie  den  Jahresbericht  und  Frau  Platow  den  Kas¬ 
senbericht.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  ergab:  1. 
Vors.  Frau  Karlh.  Stellvcrtr.  Frau  Schäfer,  Kas¬ 
senwart  Frau  Platow,  Stcllvertr.  Frau  Kroll,  Schrift¬ 
führerin  Frau  Joswig,  Stcllvertr.  Frau  Weyda.  Kul¬ 
tur  und  Presse  Frau  Stipplch,  Beisitzer  Frau  Zan¬ 
der  und  Fräulein  Romeyke. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-west- 
falen:  Harry  Poiey,  41  Duisburg.  DulssernstraOe 
Nr.  24.  Telefon  (0  21  31)  33  12  41.  Stellvertreter:  Erlrli 
GrimonI,  4>3  Detmold,  Postfarii  2t8,  Ge.rhgfts- 
stelle,  4  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71,  Tele¬ 
fon  (02  II)  48  20  72. 

Esrhweller  —  Donnerstag,  10.  Juni.  10.30  Uhr,  In 
der  Altentagesstatte,  DUrener  Straße,  Agnes-Mlegel- 
Feler.  —  Sonntag,  22,  Juni,  auf  Burg  Wilhelm¬ 
stein  bet  Bardenborg,  Krelstreffen  des  Bundes  der 
Vertriebenen.  Zu  diesem  Treffen  fahrt  die  Gruppe 
zusammen  mit  den  Schlesiern  und  Sudetendeut¬ 
schen  mit  einem  Bus.  Um  die  nötigen  Platze  be- 
reltstellen  zu  können,  muß  bis  spätestens  Donners¬ 
tag.  10.  Juni,  die  Anmeldung  der  Teilnehmer  vor- 
Itegen. 

Hagen  —  Sonnabend.  7.  Juni,  20  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Gruppe  In  der  Gertchtsklause.  Helnltz- 
straße.  Es  werden  Farb-Olas  vom  Grenzdurchgangs¬ 
lager  Friedland  und  von  der  Demarkationslinie 
gezeigt.  —  Sonntag.  0.  Juli.  Sommerausflug  mit 
Bus  und  Schiff  zum  und  auf  dem  Rhein.  Anmel¬ 
dungen  am  7.  Juni.  Gesamtprela  15,10  DM. 

Iserlohn  —  In  Ihren  grün-welß-rotcn  Trachten 
nahm  die  Jugendgruppe  der  Landsleute  aus  den 
.Memelkrelsen  am  Bundestreffen  der  Ostpreußen 
In  Essen  teil.  Gemeinsam  mit  anderen  Gruppen 
aus  dem  Bundesgebiet  wirkte  sie  beim  .Bunten 
Rasen“  mit  Volkstänzen  und  Musik  Im  Gruga- 
Park  mit.  Der  Abend  .Treffpunkt  Europa“  war 
ein  einmaliges  Erlebnis  (Ur  die  Junge  Gruppe. 
Ebenso  die  Großkundgebung  im  Stadion  am  Sonn¬ 
tagvormittag, 

Köln  —  Mittwoch.  11.  Juni,  14.30  Uhr.  tiiftt  sich 
die  Frauengruppe  an  der  Endstation  Thielenbruch 
zu  einem  Waldspaziergang  mit  Kaffeerast.  Ziel 
nach  Wetterlage.  Gäste,  auch  Herren,  willkommen. 
Sonntag.  22.  Juni,  Ausflug  In  den  Oberberglsdien 
Kreis  und  zur  Siedlung  der  SlebenbUrger  Sachsen 
in  Drabenderhöhe.  Fahrtverlauf:  Ab  Parkplatz  Ja¬ 
bachstraße,  Flugplatz  Wahn,  Wahnbachtalsperre, 
Haus  Kettwig  In  Selscheldt,  dort  Mittag.  Am  Nach¬ 
mittag  zu  Gast  bei  den  Siebenborger  Sachsen.  Ge¬ 
meinsames  Kaffeetrinken.  Führung  durch  die  Sied¬ 
lung.  Vortrag  mit  Diaa,  Volkstänze  der  SlebenbUr¬ 
ger  Trachtengruppe.  Alle  Landaleute  sind  herzlich 
etngeladen.  Fahrpreis,  elnachl.  Kaffeetrinken,  für 
Mitglieder  8.—  DM,  für  Nichtmitglieder  und  Gäste 
7,—  DM.  Anmeldungen  bla  spätestens  12.  Juni,  da 
nur  einhundert  Plätze  zur  Verfügung,  an  Lm.  Erich 
Klein,  K-Heimcrsdorf,  KIrburger  Weg  11*.  Telefon 
Nr.  7177  11.  —  Die  OstpreuOenrunde  fällt  Im  Juni 
aus,  da  das  Tretflokal  Betriebsferien  haL 

Witten  —  Sonrwbend,  14.  Juni,  20  Ubr,  Cafi  Jütte. 
Wideystraße,  Llchtblldervortrag  von  Kreiskultur¬ 
wart  Reisch  Ober  Ostpreußen.  Gleichzeitig  soll  noch 
einmal  für  den  geplanten  Ausflug,  am  Sonntag, 
6.  Juli,  alles  nähere  besprochen  werden.  Alle  Lands¬ 
leute  sind  eingeladen.  Freunde  und  Gönner  kön¬ 
nen  mitgebradit  werden. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  iJindescruppe  Hessen  and  Ge¬ 
schäftstelle:  Konrad  Opitz,  83  Gießen,  An  der 
LleblKhfthe  30  Telefon  M  41/3  81  47 

Darmsudt  —  ln  der  JahreshauptvenMimmiung  be¬ 
richtete  Vors.  Fritz  Walter  über  die  Tätigkeit  der 
Krelsgnippe  und  wies  auf  dir  kommenden  Auf¬ 


gaben  aller  Heimatvertriebenen  hin.  Als  Heraus¬ 
forderung  nahm  die  Kreisgruppe  die  Forderimg 
des  SPO-Bezlrksverbandcs  Hessen-Süd  an,  die 
Oder-Nelße-Llnle  als  deutsche  Oslgrenze  anzuer¬ 
kennen.  Eine  der  Hauptaufgaben  des  neuen  Yj***' 
sundes  der  Kreisgruppe  werde  es  aeln,  ln  den 
Monaten  vor  der  Bundestagswahl  genau  zu  prü¬ 
fen.  welche  Haltung  die  Verantwortlichen  ln  den 
Parteien  zu  den  deutschen  Ostgebieten  «innehmen. 
Der  Vors,  der  Landesgruppe,  Opitz,  wies  ln  einem 
Referat  ebenfalls  auf  die  Bundestagswahl  hin  und 
appellierte  an  das  nationale  Gewissen  aller  Lands¬ 
leute.  Der  neugewählte  Vorstand  setzt  sich  wie 
folgt  zusammen:  1.  Vors.  Fritz  Walter.  Stcllvertr. 
Albert  Kelch.  SchrlfUUhrcr  und  Kasacnverwaltcr 
Kurt  Bcthke,  Vertr.  und  Karteiführcrin  Käthe  Be- 
drlUkl.  Kassierer  Franz  Tledtkc.  Vertreter  der  West- 
preuBen  Walter  Ziep.  Leiterin  der  Frauengruppe 
Erika  Utecht.  Vertr.  Dorothea  Bandclow.  Beisitzer 
Edith  Niklas.  Erich  Haase.  Erich  Bielelt,  Herbert 
LuU.  Willi  Rochna,  Kassenprüfer  Rudolf  Utedit, 
Kurt  Bedrltzki. 

Gießen  —  Mittwoch.  18.  Juni,  fährt  der  Frauenar¬ 
beitskreis  per  Bus  durch  Taunus  und  WUpertat 
nach  Bad  Nauheim.  Abfahrt  14  Uhr  vor  dem  Be¬ 
hördenhochhaus.  Kostenbeltrag  4,—  DM.  Anmel¬ 
dungen  umgehend  an  Fa.  Legal,  Seltersweg  50. 
Telefon  7  57  53  oder  an  Frau  G.  Wlschnat,  Ludwig¬ 
straße  64.  —  Das  Treffen  im  Mal  der  Frauengruppe 
stand  lm  Zeichen  des  Muttertages.  Unter  Ltg.  von 
Kulturreferentin  Erika  Schneider  boten  die  Mäd¬ 
chen  der  Ludwlg-Uhland-Schule  einen  bunten  Rei¬ 
gen  an  Chorgesang.  Gedichten.  Prosa  und  Flötcn- 
spiel.  Sie  überrelditen  allen  Frauen  selbslgefertlgte 
Geschenke. 

Kassel  —  Freitag.  6.  Juni,  Herrenabend  und  ge¬ 
mütliches  Beisammensein  im  BUrgerhaus.  Holl.  Str. 
(Linie  1).  —  16.  bis  23.  Juni  Fahrt  nach  Großholz¬ 
hausen.  Chiemsee,  mit  Fahrten  nach  Bad  Wiessee, 
Bad  Tölz.  Kufstein.  Bayrisch  ZcU.  Reit  lm  Winkel 
und  Ruhpoldlng.  Preis  mit  Vollpension  160. —  DM. 
Abfahrt  Montag.  16.  Juni.  6  Uhr.  ab  Staatstheater. 
Meldungen  umgehend  an  Frau  Peglow,  Neckarweg 
Nr.  22. 


Marburg  —  .Montag,  9.  Juni,  19.30  Uhr,  Stadtsäle. 
MalerstUbdien.  Heimatabend  der  Gruppe  mit  Be- 
riditen  über  dtc  Landesdelegiertenugung  und  über 
das  Bundestreffen  ln  Essen.  Leseproben  aus  zwei 
neuen  OstpreußenbUchem.  —  Nach  der  Sommer¬ 
pause,  Sonntag,  31.  August.  Fahrt  nach  Frankfurt/M.. 
Gegenbesuch  eSer  dortigen  Gruppe.  Am  9.  Juni 
Hegt  eine  Liste  aus,  in  die  sich  die  Teilnehmer 
eintragen  können.  Alles  weitere  Ende  August  durch 
die  Presse.  — >  Das  Mai-Singen  gestaltet  sich  durch 
die  Beteiligung  des  Schlesischen  Chors  unter  Ltg. 
von  Herrn  Elisat  zu  einem  kleinen  Fest,  das  durch 
Gedichtvorträge  noch  verschönt  wurde.  Landsleute 
aus  Biedenkopf  und  Allendorf  nahmen  an  dieser 
vergnüglichen  Frühlingsfeier  teil. 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

l.  Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-WUrttem* 
berg:  Max  Voss.  68  Mannheim.  Zeppellnstraßr 
Nr  42.  Telefon  3  17  54. 

Ulberach  —  Sonntag.  25.  Juni,  startet  die  Krcls- 
gruppe  bei  Jedem  Wetter  ihren  Jahresausflug  durchs 
Badische  Donautal  Über  Stgmaiingen,  Beuron, 
Donauversickerung  usw.  zum  860  m  hochgelegenen 
Windegg  mit  Aussicht  auf  Bodensee  und  Alpen,  wo 
um  15  Uhr  mit  anderen  Gruppen  ein  gemütliches 
Beisammensein  mit  humoristischem  Programm  den 
Höhepunkt  bildet.  Rückfahrt  gegen  22  Uhr.  An¬ 
meldungen  bis  spätestens  10.  Juni  an  Lm.  Kraus«, 
Neue  Heimat  16,  Lm.  Kuhn,  Hauffstraße  12/1,  Lm. 
Kloß.  Ulmer  Torstraße  16.  oder  Lm.  Rohde. 
Telefon  61  63. 

lieldenbelm  —  Im  festlich  geschmückten  Saal  der 
Volksschausplcle  beging  die  Gruppe  Ihre  20-Jahr- 
Feler.  Offizielle  Vertreter  des  Kreises,  der  Stadt  und 
anderer  Verbände  hatten  sich  zu  der  Feierstunde 
etngefunden.  Das  Eingangslted  „Ich  laß  von  meiner 
Heimat  nicht“  konnte  als  Motto  für  den  ganzen  Fest¬ 
akt  gelten.  Qie  erste  Vors.,  Frau  Sauvant.  be¬ 
grüßte  die  Ehrengäste  und  Gäste  und  erinnerte  an 
die  vergangenen  20  Jahre,  an  das  große  Leid  der 
Flüchtlinge  und  die  Schwierigkeiten,  die  ohne  Hilfe 
der  Behörden  und  der  einheimischen  Bevölkerung 
nicht  hätten  gemeistert  w'erden  können.  Ihre  Rede 
endete  mit  der  ernsten  Mahnung,  die  Liebe  zur 
Heimat  wachzuhalten  und  an  die  kommende  Gene¬ 
ration  weiterzugeben,  bis  ein  gütiges  Geschick  die 
Rückkehr  in  die  angestammte  Heimat  ermögliche. 
Die  Festansprache  hielt  der  Vors,  der  Landesgruppe. 
Max  Voß.  Er  stellte  bedauernd  fest,  daß  Immer 
wieder  der  Vorwnirf  erhoben  würde,  die  Forde¬ 
rungen  der  Heimatvertriebenen  stünden  einer  güt¬ 
lichen  Einigung  mit  Polen  lm  Wege  und  forderte, 
das  Nationalbewußtsein  zu  stärken,  berechtigte 
Forderungen  nicht  aufzugeben  und  die  Liebe  zur 
Heimat  zu  bewahren.  Anschließend  richteten  Pro¬ 
fessor  Dr  Schienemann  als  Vors,  der  I^andesgruppe 
WestpreuOen.  Lm.  Koiinth,  als  Vors,  der  Krele- 
gruppe  Ulm  und  Lm.  Mertzhaus  als  Vors,  der 
Gruppe  NördUngen  Grüße  und  GlUckw’ünsche  zum 
20iihHgen  Bestehen  aus.  Alle  dankten  der  ersten 
Vorsitzenden  und  dem  Vorstand  für  die  bisher  ge¬ 
leistete  Arbeit  und  wünschten  alles  Gute  für  die 
kommenden  Jahre.  Der  bunte  Nachmittag  w'urde 
gestaltet  von  der  GÖpplnger  Jugendgrunpe  mit 
Volkstänzen,  von  Helmut  Wagner  (Heidenhelmer 
Volksschauspiele),  der  durch  das  Programm  führte 
und  mit  humoristischen  Einlagen  viel  Beifall  ern¬ 
tete  und  der  Heidenhelmer  Singgruppe. 

Karlsruhe  —  Der  lunlna^mlttag  der  Frauen- 
gruppe  ist  auf  Freitag,  13.  Juni,  verlegt  worden,  da 
an  diesem  Tag  um  15  Uhr  Schwester  Maria  Broslg 
aus  Blschofssteln  mit  Lichtbildern  von  Ihrem  Theben 
und  Ihrer  Thllekett  beim  König  von  Buthan  lm 
Hlmalala  berichten  wird.  Sie  war  die  erste  weiße 
Frau,  die  das  Königreich  in  Zentralaalen  betreten 
durfte. 

Stuttgart  —  Die  Frauengruppe  fährt  am  Mitt¬ 
woch.  18.  Juni,  um  7  Uhr.  vom  Busgleis  13,  nach 
Straßburg  über  Baden-Baden.  Anmeldungen  bitte 
bis  zum  16  Juni  an  Fratt  Hettv  Heinrich,  S-Rot, 
Brettacher  Straße  6.  Telefon  84  72  23. 

BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andes(rupp«  Bayemi  Walter 
Baasner,  *  München  23.  Clemrnsstraße  41/IV  U„ 
Telefon  Nr.  3«  4«  M.  Oetchänsiielle  ebenfalli  dort 
PoiUcheckkontoi  München  113  lä 

Wellheim  —  Mit  einem  Gedicht,  dai  die  kleine 
Tochter  der  Frau  Müller  vortrug,  wurde  die  Mutter- 
tagateler  eröffnet.  Der  1.  Von.,  Lm.  Kanu,  be¬ 
grüßte  die  Mitglieder  und  Oberrelchu  der  glteeten 
erschienenen  Mutter.  Oma  Zerruhm,  die  bald  8* 
Jahre  alt  wird,  stellvertretend  für  alle  anderen 
einen  schönen  Blumenstrauß.  Oer  8.  Vora.  und  Kul¬ 
turwart,  Lm.  Preuß,  sprach  Worte  zum  Muttertag 
und  erinnerte  an  die  Herkunft  des  Tages.  Lieder 
und  Musikstücke  umrahmten  die  Feier.  Oie  Leiterin 
der  Frauengruppe,  Frau  Karau,  überreichte  den 
Mitgliedern,  die  Im  letzten  Vierteljahr  OeburtsUg 
hatten,  nachträglich  ein  kleines  Geschenk.  Mit  Mnem 
gemütlichen  Plauderstündchen  bei  Kaffee  und 
Kuchen  wurde  der  Nachmittag  abgeschlossen. 

Wflrzbnrg  —  Semnabend.  21.  Juni.  Volkstums- 
abend.  —  Sonntag.  22.  Juni,  Helmsttreffen  tn  den 
Huttensälen,  Vlrchowstraße  2/4. 


Auskunft  wird  erbeten  Ober  . . . 

. . .  Liesbeth  Hcrmonelt  (gcb.  8*.  März  im 
In  Pleine,  Kretz  Pogegen),  zuletzt  Utig  gewesen  Im 
Haushalt  Kurt  Krips.  Tilsit,  Hohe  Straße  8«  Es 
könnte  möglich  sein,  daß  sie  Jetzt  verheiratet  Ist 
ind  einen  anderen  Namen  trlgt.  Für  die  Gesuchte 
liegen  ein  Arbeitsbuch,  eine  Quittungakartc  und 
ein  SamitMibuch  der  Landeaveraltherungaanatalt 
Ostpreußen  vor. 

...Bernhard  Kemps  (geb.  8*.  11.  ins),  aua 
Rummau  Ost.  Kreis  Ottelsburg.  Er  wurde  Ende 
Februar  1*48  von  den  Sowjets  aus  Raschung.  Outs- 
hof  V.  Platten,  Kreta  Rößel.  verschleppt  und  Ist 
seitdem  vermißt 


Unser 

Bundestreffen 

Walter:  Koalition  aller  staatstreuen 
und  patriotischen  Kräfte 

Einen  deutlichen  Kommenlat  zu  der  Entschei¬ 
dung  von  Rclnhold  Rehs  gab  Friedrich  Waller, 
der  bei  der  Feierslunde  zur  Eröllnung  des  Bun- 
desircllens  in  seiner  Eigcnschalt  als  Vorsitzen¬ 
der  des  BdV-Landesverbandes  Nordrhcin-West- 
laJen  und  Mitglied  des  Präsidiums  RegrüBungs- 
Worte  sprach.  Er  lührle  unter  anderem  aus; 

Der  Bund  der  Vertriebenen  hat  In  den  letzten 
zwei  Wochen  Schlagzeilen  gemachf.  Wir  haben 
daraus  mit  Genugtuung  ersehen,  daB  Presse 
und  Rundlunk  uns  doch  als  einen  politisdien 
Faktor  ansehen,  mit  dem  zu  belassen  sich  lohnt. 
Idt  muB  den  Massenmedien  auch  das  Kompli¬ 
ment  machen.  daB  sie  richtig  erkannt  haben. 
daB  das  Iragllche  Ereignis  nicht  der  sensationelle 
EntschluB  eines  Einzelgängers  war.  sondern  die 
Konsequenz  aus  einer  Entwidilung,  die  späte¬ 
stens  Im  März  68  begonnen  hat.  Nun  kommen 
aber  Hellsichtige  und  lilhlen  .sich  bemüßigt,  den 
Bund  davor  zu  warnen,  unter  Aufgabe  seiner 
Oberparlellichkelt  sich  In  die  Arme  einer  he- 
sllmmlen  Partei  zu  werten. 

Ich  kann  diese  um  uns  besorgten  Leute  be¬ 
ruhigen:  Wir  haben  weder  im  Mürz  1968  eine 
allgemeine  Frontstellung  gegen  eine  Partei  be¬ 
zogen  noch  haben  wir  un.s  heute  mit  einer 
Idenlillzierl.  Wer  Ireilich  unsere  Verbandsspitze 
brüskiert,  der  dort  sich  nicht  wundern,  wenn 
wir  politisch  Zurückschlagen.  Und  ebensowenig 
darf  man  sich  wundern,  wenn  wir  eine  Partei, 
deren  Vorstellungen  ln  einem  wichtigen  Bereich 
den  unsrigen  besonders  nahekommen.  In  die¬ 
sem  Bereich  als  Bundesgenossen  bevorzugen. 
Der  Bund  der  Vertriebenen  strebt  deshalb  nicht 
etwa  eine  osipotlllsche  Koalition  mit  nur  einer 
Partei  an.  Alle  Parteien  und  polnischen  Krältc 
der  Bundesrepublik  Deutschland  sind  herzlich 
eingeladen,  zu  dieser  Koalition  zu  stoßen.  Uns 
gehl  es  um  die  große  Koalition  aller  staats¬ 
treuen  und  patriotischen  Kräfte.  In  der  wir 
nichts  anderes  anstrehen,  als  den  Aul  trag  des 
Grundgesetzes  zu  erfüllen,  in  Ireier  Selbstbe¬ 
stimmung  die  Einheit  und  Freiheit  Deulsch'ands 
zu  vollenden.  Damit  bekennen  wir  uns  zu  dem 
Staat,  dessen  Grundgesetz  heule  vor  zwanzig 
Jahren  in  Krall  getreten  ist. 


Unsere  ausländischen  Gäste 

Es  hat  sich  noch  nicht  überall  herumgespro¬ 
chen,  daß  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  an¬ 
gesehene  Persönlichkeiten  des  westlichen  Aus¬ 
landes  zu  ihren  preunden  und  Förderern,  zäh¬ 
len  kann.  Begegnung  und  Gespräch  hnden  meist 
in  aller  Stille  statt,  ohne  daß  große  Worte  dar¬ 
um  gemacht  werden.  Diese  Kontakte  finden 
sichtbaren  Ausdruck  nur  bei  Gelegenheiten  wie 
dem  Bundestretfen  in  Essen,  bei  dem  wir  Gäste 
aus  Amerika,  England,  Molland,  Indien.  Indo¬ 
nesien,  Irland,  Schweden  und  Vietnam  bei  uns 
begrüßen  konnten. 


Unsere  Gäste  scheuten  die  zum  Teil  recht 
weite  Reise  nicht,  um  einmal  die  frioUlichc  De¬ 
monstration  der  Ostpreußen  für  das  Recht  auf 
Heimat  und  für  einen  gerechten  Frieden  mitzu¬ 
erleben.  Um  es  vorweg  zu  nehmen;  Sie  waren, 
wie  sie  uns  in  den  Gesprächen  immer  wieder 
versicherten,  tief  beeindruckt  von  den  Veran¬ 
staltungen,  von  dem  hohen  kulturellen  Niveau, 
insbesondere  aber  von  der  Großkundgebung  im 
Stadion.  Wohl  keiner  von  ihnen  hatte  erwar¬ 
tet,  daß  Zehntausende  von  Menschen  —  unter 
ihnen  erstaunlich  viele  Junge  Zeitgenossen  — 
sich  zusammenfinden  würden,  um  die  politische 
Aussage  ihres  Sprechers  zu  hören  und  sich  spa¬ 
ter  mit  Landsleuten  aus  ihrer  engeren  Heimat 
zusammenzufinden.  Das  zähe  Festhalten  unse¬ 
rer  Menschen  an  ihrer  Heimat  und  an  der  gro¬ 
ßen  Gemeinschaft  aller  Landsleute  übc'rzeugte 
auch  den  Skeptiker,  soweit  er  gutwillig  war. 
Aus  den  Berichten  in  den  Zeitungen  und  vor 
allem  in  Rundfunk  und  Fernsehen  hätte  Jeder 
dieser  Gäste  wohl  nur  einen  schwachen  oder 
aber  völlig  verfälschten  Eindrvek  von  der  Kund¬ 
gebung  gewinnen  können. 


Auf  Schweden  kamen  drei  Mitglieder  der 
.Samfundet  Mare  Balticum',  der  Ostseegesell¬ 
schaft.  und  zwar  Magister  Artur  Landmanls.  Re¬ 
dakteur  der  Zeitschrift  Mare  Balticum,  Dr,  Arvo 
Horm,  Sekretär  der  Ostseegesellschaft  Schwe¬ 
den.  Advokat  Heinrich  Mark,  Vorstandsmitglied 
der  Ostseegesellschaft.  Aus  England  u.  a.  zwei 
Abgeordnete  des  britischen  Parlaments,  der 
Konservative  Sir  William  Teeling  M.  P.  und 
der  Präsident  der  Internationalen  Union.  Hon. 
Albert  Roberts  M.  P.  von  der  Löbour-Parlei. 
Bei  einem  geselligen  Beisammensein  nach  der 
Ktmdgebung  betonte  Hon.  Roberts  in  einer  eng- 
lischen  Ansprache,  die  für  die  Anwesenden 
übersetzt  wurde,  unter  anderem: 


Wi  bin  dankbar,  bei  Ihnen  zu  sein,  um  zu 
fO”  Organisationen  die 
Flumtlinge  aufgezogen  haben.  Besonders  er- 
slaunl  loor  ich  —  mrme  Kollegen  sind  nill  mir 
riner  Meinung  -  so  viele  junge  Leute  im  Sta- 
«Ion  zu  sehen,  das  hätten  u>ir  nicht  crioarfet. 

t*  hat  mich  die  Art  zu  dokumentieren  über- 
zeuft.  fHedfertlg.  aber  mit  Enthusiasmus  Ihr 
Recht  auf  die  östlichen  Gebiete  zu  vertreten. 
Soioofii  Ich  als  auch  die  Angehörigen  der  an¬ 
dren  englischen  Parteien,  die  Konservativen, 
aber  euch  die  Liberalen,  werden  nicht  gewillt 
sein,  die  östlichen  Gebiete  abzuschrtlben,  die 
cone  anzuerkennen. 


hinzu: 


Mögen  dir  Lichter 
gehen. 


ln  Ostpreußen  wieder  an- 


lAnsete  aieser  erzäfiten  aus  der  Heimat 


Jahrgang  20  /  Folge  23 


7.  Juni  1900  Sülle  17 


Friedridi-Wllhelm  Frhr.  von  Sdiröller 


UnsQVQ  etromfäfcr 


Pmol  ^•‘“^ß'dinungen,  ihrer  Toten  duth  duf  duu- 

dftl; '  (‘e'nächliger  Flut  zur  Fahrt  für  Mann  und  Roß 

rlos  öni  ^  Reich  der  Schatten,  für  ersäufte  Feinde,  er- 

-  ‘’o  schlagene  Verräter  und  geschundene  Gefangene. 

>  mddjtigcn  Stromes  ,  ,  . 

die  Donau  im  unga-  Jahrhunderte  kamen  und  gingen.  Der  Jahre 
Stromtdier  des  wei-  ^crltsel.  der  Menschen  Gehabe  ließen  sie  unge- 
uml  von  den  Höhen-  ''“l’tO  die  großen  Ströme  des  Landes.  .Denn 
Ränder  am  Horizont  eitgends  darf  er  bleiben,  als  wo  ihn  in  die 
VVeg  der  Völker,  mit  Arme  der  Vater  aufnimmt“  —  den  Strom  das 
em  Thron  auf  .schleh-  ewige  Meer 

e,  des  Rombinus  Im  ln  melodischem  Wechsel  mit  der  Monate  Koin- 
iglaff  weiter  westlich  men  und  Gehen  bewegen  ihn  die  großen  Rhytb- 
wendischen  Völker,  men  der  .lahreszeilen.  der  Schöpfung  bezie- 
er  im  Blut  der  Ce-  hungsreiches.  an-  und  abfluiendes  Spiel, 
rni  ist,  wer  euch  nicht  ,  . 

rsdch  des  Winters  eisiger  Fesselung  beginnt 
7i««r  große  Symphonie  der  Jahreszeiten  mit  dem 

in  die  klare  liili  "mit  donnernden  Aulbruch  der  Ströme  unter  den  taii- 
I  Geh  ihe  drinnJ-,  in  Sturmfahnen  des  Frühlings,  der  großen. 

'  in  .^al  lüllenden.  schöllentürmenden 

Flutwelle  des  mit  dem  Taiimond  steigenden 
Hochwassers,  wenn  der  Sturm  .abkonimt*,  daß 
die  Kähne  ungefährdet  über  das  weite,  über¬ 
schwemmte  Wiesenlaiid  gleiten,  mit  den  Wol¬ 
ken  der  Wildganse  aul  den  überschwemmten 
Wiesen,  mit  taumelnder  Kiebitze  jauchzendem 
Rul.  mit  Bekassine  und  Brachvogel  über  Dotter¬ 
blumen  und  leuchtenden  Spitzen  aufsprossen- 
deii  Grüns,  mit  Mailuft  und  Lerchcnlied,  Frosch¬ 
gesang  und  Sprosserschlag.  Bald  schon  folgt 
im  steigenden  Licht  die  große  Hochzeit  des  war¬ 
men  Festlandsommers  unter  des  tieflbauen  Him¬ 
mels  leuchtendem  Dur  mit  den  weißen  Wolken- 
sdilffen  darauf,  —  denn  wo  war  der  Himmel 
so  blau,  waren  die  W'olken  so  groß  und  weiß 
und  schön  wie  bei  uns!  —  mit  der  ungezählten 
W’achtelkönige  Tag  und  Nacht  in  melancholi¬ 
scher  Eintönigkeit  schnarrendem  .Krox,  krex!" 
Aus  der  düngenden  Kraft  des  Frühjahrshorh- 
Himniel,  wasser  duftet  mit  dem  Gewirk  der  Wiesen¬ 
platterbse  artenreich  diciitaufschäumender 
großen  Wuchs  des  Wiesenheus  in  den  weißen  Som¬ 
mernächten  Im  drängenden  Aufstieg  des  kur¬ 
zen  Sommers  die  Erntezeit  dann  —  .August, 
-Ausimoncl,  Arbeitsmond  —  ziehen  verschwitzte 
Gespanne,  vierelang  vom  Sattel  gefahren,  zu 
abendlicher  Schwämme  ans  weiße  Sandufer. 
Frieden  des  Nadisoramers!  Sommergebräunter 
Kinder  wassertriefende  Glieder  glänzen  im 
Ufersand  unter  dem  Weidensaum  im  kreisen¬ 
den  Altwasser  zwischen  den  Buhnen,  —  Damp¬ 
fer,  Kähne  und  Flöße  ziehen  im  gelassenen 
Herabgleiten  mit  den  Flissaken-Zelten  darauf, 
unter  den  Klagen  der  Harmonika  und  den 
.Andante  und  schwermütigen  Flußliedern  den  Fluß  hinab,  — 
Felder  des  von  der  schönen  Malone,  vom  Fährmann  und 
dem  Fermate  des  unter  dem  Tod,  von  dem  Mond,  der  über  den  Weiden 
ging  und  sic  nun  die  ganze  Nacht  von  des 
Mondes  Blich  träumen  müssen.  Ruderschlag 
der  Fischer,  Grundangeln  und  Netze,  heiserer 
Reiherschrei  und  heller  Falkenruf  klingt  vom 
Weilen  am  hellen  Septemberhimmel.  Herbstluft  und  klare 
Ferne  liegen  über  dem  Land,  die  Wolken  der 
Wandervögel  ziehen  in  rauschenden  Schwär¬ 
men  voll  Unrast  und  Reisedrang  nach  Westen 
und  Süden  in  die  warmen  Winterquartiere.  Zu 
den  wolkenverhangenen  Novembernächten  end¬ 
lich  gehört  der  Zug  der  Neunaugen  in  dunklem 
Strom  und  der  Sarnaus  frisch  vom  Netz  aul 
milder  Glut  gerösteten  Fanges.  Bald  schon  mit 
der  weißgesäumten  Eisschollen  knisterndem 
Treiben  und  der  tiefstehenden  Sonne  kurzem, 
müden  Wc?g  am  Dezemberhimmel  folgt  wieder 
die  Winternacht  und  des  Eises  gläserner  Pan¬ 
zer  auf  dem  Strom.  Eisvogel  schießen  in  raschem 

Ring  saphirenen  Blitzes  über  das  noch  offene 
den  Unterschieden  f 

mit  müdem  Klafterflug  und  hungrigem  Schrei 
zu  den  letzten  offen  gebliebenen,  vom  Grund¬ 
wasser  gespeisten  Vorflutern  und  abends  zu 
den  Schlafbäumen  ihrer  Kolonien.  Hungrige 
Bussarde  sitzen  an  den  Kaffhaufen  der  Feld¬ 
scheunen  und  auf  den  Kepsen  der  Heuhaufen 
im  weiten  Tal.  Des  Uhus  Ruf  im  Erlendickicht 
des  Memeldeltas  schauert  durch  den  Abend. 
Unter  glashartem  Schnee  in  wintertrockener 
freundlicher  Windstille  liegt  das  Land.  Mit  zu¬ 
nehmendem  Mondeslicht  steigt  die  Kälte  stern- 
funkelnder,  silberner  Januarschneenächle,  in  de¬ 
ren  weißem  Gelild  äsungssuchendes  Wild  über 


im  hohen  Gesims,  Thorn  und  Graudenz, 
Marienweder  und  Mewe  über  der  Weichsel! 
Marienburg  über  der  Nogat.  Insterburg  und 
Königsberg  am  Pregel.  Ragnit  am  Meinelrancl. 
Dünaberg,  Riga  und  Pleskau. 

Mäditig  flutet  der  Strom  mit  dem  seltsamen 
Auf  und  Ab  seiner  friedlich  spielenden  kleinen 
Wirbel  der  alles  bewegenden,  die  Erde  be¬ 
lebenden  und  gestaltenden  Wasser  in  der  gro¬ 
ßen  Gelassenheit  des  in  sich  beruhenden 
Raumes  durch  die  weite  Land.schaft,  deren 
Antlitz  sich  in  seinem  Silherhand  spiegelt.  — 
Quell-  und  Einzugsraum  nur  in  großen  Herzen 
noch  geahnter  Horizonte,  östlicher  Weile  märli- 
tiger  Schöpfungsenlwurll 

In  der  Unendlichkeit  scliier  verklingt  seiner 
alles  bestimmenden  Größe  schnsuchtsschwercr 
Akkord  unter  des  Gottes  unerreidiharem  Thron 
und  ist  doch  Zusainmenklang  von 
Landschaft  und  Strömung  mit  ihren  natürlichen 
Gegensätzen  und  Ergänzungen  zum 
Ganzen,  in  der  milden  Heiterkeit  ihrer  Alltage 
und  dem  großen  Ernst  ihrer  Jahreszeiten,  doch 
mit  den  himmlisrlien  Paukensdilägen  auch, 
wenn  der  Gott  aus  der  Front  der  Wolkenheere 
seine  flammernden  Speere  ins  Land  sdileudert 
und  die  Donner  in  den  Himmelsräumen  über 
dem  weiten  Land  rollen. 

Große  Svmpbonie  der  ersten  Schöpfungstagel 
Konzert  der  Mächte  mit  ihrem  Generalakkord 
drunten  in  der  Tiefe  der  Wasser,  mit  den  lich¬ 
ten  Tönen  leiiditendcr  Wolken,  darüber  am  tief¬ 
blauen  Himmel,  dem  Maestoso  der  hohen  Ge¬ 
wittertürme  des  Mittags,  dem 
Pastorale  der  Landstraßen  und 
sommerlidien  Landes 
gleißendem  Licht  in  die  Wälder  gebannten 
Schattens,  mit  dem  Hirlenlied  der  Kinder  auf 
grünen  Weiden  und  dem  Sdinauben  edler 
Pferde,  mit  Harmonika  und  Mädchenjuch  um 
Uferweidicht,  mit  der  silbernen 
Ufersand  verstummenden  Plaudern.  Ströme  un¬ 
seres  Landes,  heilig  sind  eure  Wasser' 

Politiker  und  Militärs  haben  Ströme  zu  Gren¬ 
zen  gemacht.  Viel  Unheil  ist  daraus  entstanden. 
Stromgebiete  sind  unteilbare  Landsdiaften. 
Man  kann  sie  nicht  halbieren,  man  darf  Ströme 
nicht  ihrer  Bestimmung  entziehen,  in  ihrem 
Wesen  mißbrauchen.  Der  Zorn  der  Götter  über 
manchen  Frevel  solcher  Art  hat  die  Völker  ge¬ 
schlagen. 

Grenzen  können  nur  die  Wasserscheiden  seiri. 
Dort  sind  die  natürlichen  Berührungs-  und 
Trennungslinien  der  Siromrichtungen  der  Land¬ 
schaften,  die  Übergänge  zu  den  Unterschieden 
ihrer  Art.  Aus  dem  Leben  hier  und  dem  Leben 
dort  sind  Völker,  sind  Länder  entstanden. 
Stromgebiet  ist  natüilidier,  unteilbarer  Lebens¬ 
raum.  Strom  ist  Flut  und  Flut  ist  Klang.  Strom 
ist  Sage.  Strom  ist  Heldenlied  von  Kampf.  Si^ 
und  Tod,  Ist  Geschidile  und  Schicksal  der  Völ¬ 
ker,  ist  Weg  ihrer  Wanderungen,  ihres  Han¬ 
delns,  Ihrer  Schiffe  mit  den  Gütern  des  Landes 
mit  Holz,  Pelzen.  Fischen,  Weizen.  Teer  und 
Pech,  Wachs,  Honig  und  Bernstein.  —  “ßf 
Einfuhr  aus  fernen  Ländern.  Waffen,  Münzen. 
Schmuck.  Leinen  und  Salz,  -  Weg  ihrer  Boten 
und  Gesandten  mit  Vertragen.  Urkunden,  Ver¬ 
leihungen,  Lehensbriefen,  Sladtrechten  und 
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Brücke  Uber  den  Rußstrum 
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harschen  Schnee  zu  den  Hackfruciitmieten  an  Strahlende  Sonne 
den  Gehöften  zieht.  Hunger.  Erstarrung  und  lat)  über  dem  f.cincf. 

Tod  gehen  um  bis  um  Mariä  Lichtmeß  die  Sonne  Wind  rauschte 
wieder  ihren  Aufstieg  beginnt,  drüben  im  in  hohen  Hiiumcn, 

Domendickicht  am  Hang  mittags  in  der  Sud-  spielte  ini  Diinensiiiid, 
sonne  der  Meisen  Silborslimmchen  des  Winters  begleitete 
bevorstehendes  Ende  ansagen  und  der  Strom  mein  Traumen. 
bald  donnernd  wieder  aufbrichl. 

Land  unserer  Herkunft,  Land  unseres  Lebens.  Du  meine  Heimat, 

Wo  nicht  die  Schroffen  schneebedeckter  Berge  Ostpreiilienlaiid. 

den  Horizont  verstellen,  auf  deren  lernen  Gip-  Land  der  Wälder  und  Seen, 

fein  eisbärtige  Göller  ihren  Thron  gegen  die  Lain  eine  Zeit  mit  Mord  und  litand, 

Seilmann.schaften  eispickelbewährler  Eroberer  da  miiDtc  ich  von  dir  gehn 

verteidigen  und  sie  mit  ihrer  Rache  strafen. 

Land  unserer  Liebe,  wenn  lern  am  Horizont  Irrte  umher,  war  heimatlos, 
die  Sonne  über  seiner  Weite  aufgchl  und  am  fffus  ruhlos  durch  die  Well. 

Abend  jenseits  des  Stromtales  in  den  Fenstern  Und  weiß  es  doch  hei  allem  Schmerz. 
leuchtet.  Wo  die  Größe  des  Landes  auch  dem  W'o  ich  auch  bin, 

Gefühl  die  Größe  seiner  Träume  und  seiner  r-s  bleibt  mein  Her/ 

Trauer  gibt  und  unerllehbar  über  den  Gestirnen  Heimat, 

ftnr  rtnll  Hes  nrenzenlo.sen  R.-iiimes  das  Schick-  rlie  mich  hält. 


Kurt  Damerau 


Als  ich  das  Gras  wachsen  hörte 


Wenn  später  das  prachtvolle  schwarzweiß¬ 
bunte  Vieh  auf  die  Weide  getrieben  wurde, 
dann  war  es  mit  der  Ruhe  erst  mal  vorbei. 
Dann  standen  auch  wir  mit  den  Erwachsenen 
lange  vor  der  Wiese  und  schauten  zu,  wie  gut 
das  schöne  blumige  Gras  dem  Vieh  schmeckte. 

Der  Karl  meinte  nachdenklich:  .Dat  ös  oaber 
schoad',  de  fräte  joa  de  ganze  gäle  Botter¬ 
blome  aff!" 

Alle  lachten. 

.Na  loat  man*,  sagte  Vater,  .dalt  goltt  gode 
Melk  un  gäle  Botter.  Un  wenn  bi  Nacht  de 
Köhj  schioape,  wasse  nieje  Bolterblome." 

Das  Vieh  mußte  in  den  ersten  Stunden  des 
Weideganges  noch  gehütet  werden.  Denn  dieser 
plötzliche  Wechsel  vom  Winlerslall  in  den  war¬ 
men  hellen  Frühlingssonnenschein  brachte  dodi 
einige  Überraschungen.  Die  sonst  so  zahmen 
Kühe  hüpften  wie  junge  Lämmer  und  stießen 
sich  gegenseitig.  Schnell  mußte  dann  der  Karl 
dazwischengehen,  um  Verletzungen  im  wilden 
Durcheinander  oder  gar  einen  Au.sbrudi  aus 
dem  Weidegarten  zu  verhindern. 

Hanne,  die  mit  Trude  immer  die  Kühe  molk, 
war  beim  Anblick  der  übermütigen  Tiere  be¬ 
sorgt: 

.Oach.  junge  Herr,  wie  sulle  wie  de  Köhj  bloß 
hiede  Oawend  melke,  uck  de  Zahmste,  de 
.Schneeball',  danzt  herom,  wat  ward  dal  bloß 
woare?" 

Doch  Vater  meinte: 

.Na  Mäkes.  nu  woacht  doch  erseht  aff,  bitt 
Oawend  ös  noch  lang  henn,  dal  qöffl  sick 
denn.  De  junge  Fru,  de  Karl  un  öck,  wie  koame 
uck  biem  Melke,  wi  woare  schon  de  Bremse 
verdriewe." 

Auch  wir  Kinder  wollten  helfen. 

Am  späten  Nachmittag  lag  die  Viehherde  be¬ 
haglich  wiederkauend  in  der  Nähe  der  Weiden¬ 
bäume.  Zur  festgesetzten  Zeit  wurden  die 
Kannen  und  Melkeimer  hingcbracht. 

Bei  der  sommerlichen  Wärme  schien  es 
spannend  zu  werden  i  die  daumendicken  Brem¬ 
sen  umschwärmten  auch  uns  und  stachen.  Dazu 
ihr  verdächtiges  Summen  und  Brummen,  .so  daß 
die  Kühe  wie  wild  mit  hocherhobenen  Schwän¬ 
zen  im  Melkhock  herumsprangon.  Mil  ruhiger, 
sicherer  Hand  konnten  wir  viele  dieser  bös¬ 
artigen  In.sektcn  fangen.  Nachdem  ihr  Summen 
nicht  mehr  zu  hören  war,  wurden  audi  die 
Tiere  ruhig,  wir  konnten  mit  dem  Melken  be¬ 
ginnen. 

Als  es  kühler  wurde  und  der  Abend  nahte, 
herrschte  Ruhe  auf  der  Weide.  Nui  von  den 
entfernten  Wiesen  am  Entwässerungskanal 
klang  noch  lange  das  Rufen  der  Kibitze  her¬ 
über.  Erna  J. 


In  stillen  Stunden  wandern  meine  Gedanken 
so  gerne  nach  Hause.  Wie  schön  war  doch  der 
Frühling  in  der  Elchniederung! 

Waren  es  zuerst  die  zartweißen  Schnee¬ 
glöckchen.  die  uns  Kinder  immer  wieder  in  den 
Garten  lockten,  so  kamen  später  die  duftenden 
blauen  Veilchen.  So  manches  Sträußdien  wurde 
für  Mutters  Vasen  gepflückt.  Doch  die  Mutter 
sagte  oftmals  mahnend  mit  Dichlerworten: 

PIlücksl  du  Blumen,  sei  bescheiden, 
nimm  nicht  gar  so  viele  iorl, 
sieh,  die  Blumen  tnüsscn's  leiden, 
denn  sie  zieren  ihren  Ort. 

Wer  weiß  noch,  wie  schön  die  tiefdunkel- 
grünen  Wiesen  mit  den  leuchlendgelben  Butter¬ 
blumen  waren?  Dahin  zog  es  uns,  zum  Kränze¬ 
winden.  Weil  es  uns  verboten  war,  mußten  wir 
das  heimlich  machen,  und  wir  waren  mit  Feuer¬ 
eifer  dabei. 

Die  Erwachsenen  liatlen  uns  immer  wieder 
erzählt,  man  könne  im  Frühling  das  Gras  wach¬ 
sen  hören.  Wir  steckten  also  unsere  Köpfe  lief 
ins  Gras,  und  lauschten  —  rauschte  es  da  nicht 
leise? 


Foto  Hubert  Kocii 


Einsames  Boot  auf  dem  Strom 
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Zwisdten  y/lemel  unt)  Wenköet 


Um  1930  in  Ostpreußen; 

Für  sechs  Polenkinder  eine  Schule 

Eingeständnis  von  „Glos  Olsztynski"  —  Heute  keine  Schulen  für  Deutsche 


Immer  wieder  behaupten  polnische  Zeitun¬ 
gen,  das  Ostpreußen,  namentlich  Masuren,  seit 
jeher  von  Polen  bewohnt  gewesen  sei.  Nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  hütten  die  .chauvinisti¬ 
schen  preußischen  Behörden  mit  allen  verfüg¬ 
baren  .administrativen*  Mitteln  das  national- 
bewußte  .polnische  Element*  brutal  unter¬ 
drückt.  Im  nationalsozialistischen  Deutschland 
habe  man  schließlich  die  .tapfere  polnische  Min¬ 
derheit*  in  Ermiand  und  Masuren,  soweit  sie 
.Germanlsierungsversuchen*  standhielt,  rigoros 
verschleppt  oder  ausgerottet. 

Wenn  es  aber  darum  geht,  den  Lesern  über 
polnische  Traditionen  auf  dem  kulturellen  Sek¬ 
tor  in  jenem  Gebiet  zu  berichten,  um  das  recht 
kikgliche  Nationalbewußtsein  der  heutigen,  aus 
allen  Teilen  Polens  zusammengewürfelten  Be¬ 
wohner  Ostpreußens  zu  stßrken,  greift  man  am 
liebsten  zum  Thema:  .Polnisches  Schulwesen 
in  Ermiand  und  Masuren  von  1929  bis  1939*. 
Das  tat  jüngst  auch  das  Aliensteiner  Parteiorgan 
.Glos  Olsztynski*.  Es  kam  dabei  allerdings  ein 
sicherlich  nicht  beabsichtigtes  Eingeständnis 
preußischer  Toleranz  heraus. 

Die  Zeitung  schreibt  wörtlich:  .Reale  Mög¬ 
lichkeiten,  polnische  Schulen  zu  gründen,  ent¬ 
standen  nach  1928,  als  die  preußischen  Behör¬ 
den  eine  Verordnung  erließen,  die  das  Probiem 
der  privaten  polnischen  Schuien  regelte.  Am  9. 
April  1929  begann  der  Unterricht  in  den  ersten 
polnischen  Schulen  in  Ermiand.  ln  den  folgen¬ 
den  Ortschallen  wurden  solche  Schulen  eröff¬ 
net:  Wultrienen,  Dietrich.swalde,  Herniannsort 
und  Schönfolde,  alle  im  Kreis  Atlenstein  . . . 
In  Ermiand,  in  der  Weichselniederung  und  Ma¬ 
suren  waren  um  die  Jahreswende  1931/32  ins¬ 
gesamt  24  polnische  Schulen  in  Betrieb,  in  de¬ 
nen  400  Kinder  unterrichtet  wurden.  Dieses 
Jahr  muß  als  Spitzenjahr  in  der  Entwicklung 
des  polnischen  Schulwesens  in  Ostpreußen  be¬ 
trachtet  werden,  well  die  Zahl  der  besuchenden 
Kinder  im  Verhältnis  zum  gesamten  Zeitab¬ 
schnitt,  in  dem  hier  polnische  Schulen  bestanden, 
am  höchsten  war.“ 

Nach  1933  habe  sich  das  Verhältnis  der  deut¬ 
schen  Behörden  der  polnischen  Bevölkerung  ge¬ 
genüber  .verändert*,  heißt  es  weiter  in  der 
Zeitung.  .Ausdruck  der  neuen  politischen  Ten- 
itenzen  gegenüber  der  polnischen  Bevölkerung 
war  die  Erteilung  einer  Genehmigung,  in  Al- 
lenstein  eine  private  polnische  Schule  zu  er- 
oifnen,  di«  am  9.  April  1934  mit  dem  Unter¬ 
richt  in  polnischer  Spradie  begann.  Dies  war 
die  erste  Prtvatschule  ln  einer  Stadt.  Ihr«  Grün¬ 
dung  war  von  großer  Bedeutung  lür  die  weitere 
Entwicklung  des  polnischen  Schulwesens  in  Ost¬ 
preußen,  denn  dadurch  wurde  die  deutsche  The- 
-se,  polnische  Schulen  seien  nur  Dorfschulen  für 
die  Armen,  in  Frage  gestellt.  Im  genannten  Jahr 
(1934)  gab  es  in  den  folgenden  Orten  des  Erm- 
landes  polnische  Schulen:  Braunswalde,  Wutt- 
rienen,  Dietrlchswalde,  Gillau,  Jomendorf,  Lesdi" 
nau,  Mermannsort,  Allenstein,  Ptautzig,  Purden, 
Skaibotten,  Schönfelde,  Woritlen,  Wemitten, 
alle  Kreis  Allensteln  und  Slemsee,  Kreis  Rößel. 
In  Masuren  wurde  nur  eine  polnische  Schule 
und  zwai  in  Seenwalde  (früher  Piasutten),  Kreis 
Orlelsburg,  gegründet,  die  nur  ein  Jahr  bestand*. 


eben  nur  verschwindend  klein  war.  Obwohl 
die  deutschen  Behörden  großzügigerweise  be¬ 
reits  eine  Genehmigung  zur  Eröffnung  einer 
polnischen  Schule  erteilten,  wenn  .mindestens 
sechs  (I)  Schüler*  benannt  werden  konnten,  sei 
es  auf  clie  Dauer  nicht  einmal  möglich  gewesen, 
die  mit  Krampf  unterhaltenen  Mini-Schulen  über 
die  Runden  zu  bringen,  well  es  in  Ostpreußen 
einfach  keine  Menschen  gab,  die  am  polnischen 
Unterricht  ihrer  Kinder  interessiert  waren. 

Der  Autor  schreibt  zwar,  daß  sich  der  Druck 
des  nationalsozialistischen  Regimes  auf  die  pol¬ 
nischen  Schulen  in  den  Jahren  1936/37  verstärkt 
habe,  erwähnte  jedoch  einem  .Geniein- 


Wenn  wir  heute  fast  täglich  von  Demonstra¬ 
tionen.  Aulruhraktioncn  und  Volksanläufen  in 
der  ganzen  Welt  hören,  können  wir  uns  kaum 
vorstellen,  wie  sich  die  ersten  dieser  demokra¬ 
tischen  Willenskundgebungen  noch  vor  hundert 
Jahren  auswirklen.  Seit  die  Französische  Revo¬ 
lution  zum  Vorbild  dieses  erwachenden  Selbst¬ 
bewußtseins  der  unteren  Klassen  geworden 
war,  begannen  auch  in  Deutschland  in  wesent¬ 
lich  gemäßigteren  Formen  demokratische  Ten¬ 
denzen  wirksam  zu  werden,  die  In  den  Ereig¬ 
nissen  des  Jahres  1848  gipfelten. 

Obwohl  damals  das  bittere  Wort  .Gegen 
Demokraten  helfen  uns  Soldaten*  geprägt 
wurde,  ließ  sich  die  notleidende  Bevölkerung 
auch  durch  Gewaltandrohung  nicht  von  kleine¬ 
ren  Volkserhebungen  abhalten.  Die  Not  der 
industriellen  Arbeiterschaft  lin  Westen,  aber 
audi  ln  den  Ostgebieten  —  man  denke  nur  an 
den  Weberautsland  des  Jahres  1844  in  Sdile- 
sien  —  und  der  ebenso  notleidenden  Land¬ 
arbeiter  veranlaßte  diese  Bevölkerungsschidi- 
ten  immer  wieder  zu  derartigen  Verzweiflungs¬ 
taten. 

Auch  Ostpreußen  hatte  ähnliche  Aktionen  zu 
verzeichnen,  auch  hier  konnte  man  nur  nach 
Einsatz  von  Truppen  die  Ruhe  wiederherstellen. 

über  ein  derartiges  Kommando  berichtet  die 
1869  erschienene  .Geschichte  des  Königlich 
Preußischen  Ersten  OstpreuHischen  Grenadier- 
Regiments  Nr.  I  Kronprinz*  aus  dem  gleichen 
Jahre.  Interessant  ist  dabei,  daß  man  damals 
offensichtlich  bestrebt  war,  gegen  die  Aufrührer 
keine  Truppen  der  naher  gelegenen  Garnisonen 
einzusetzen,  sondern  auf  Kontingente  zurüdc- 
qriff,  deren  Rekrullerungsbezirke  in  anderen 
Gegenden  lagen.  Ebenso  bemerkenswert  ist  die 
Tatsache,  daß  man  bereits  Infanterlelruppen- 
teile  durch  Verladung  auf  Tralnfahrzeuge  be¬ 
weglicher  zu  machen  versuchte.  So  könnte  die¬ 
ses  Jahr  1869  vielleicht  das  Geburtsjahr  der 
Vorläufer  unserer  späteren  ostpreuBischen 


Ermlaudes  in  das  polnische  Gymnasium  in  Ma¬ 
rienwerder  im  Jahre  1939*.  Daraus  kann  man 
schließen,  daß  der  Druck  auch  gegen  die  Eitern 
nicht  so  massiv  gewesen  sein  konnte,  wenn  man 
sogar  ein  polnisches  Gymnasium  duldete. 

Wie  man  mit  unerwünschten  Minderheiten 
verfährt,  haben  nach  Kriegsende  bis  in  die  Ge¬ 
genwart  die  polnischen  Verwalter  In  den  Oder- 
Neiße-Gebieten  der  Welt  vorexerziert.  Nach 
ziemlich  genauen  Schatzungen  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  leben  heute  noch  ln  jenen  Ge¬ 
bieten  rund  eine  Million  Deutsche.  Im  gesam¬ 
ten  Raum  gibt  es  aber  nachweislich  keine  deut¬ 
sche  Schule.  JK 


motorisierten  Schützen-  und  Panzergrenadiere 
gewesen  sein. 

Uber  diese  Truppenbewegung  des  Jahres 
1869  berichtet  die  Regimentschronik  im  einzel¬ 
nen: 

Der  In  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres 
durch  eine  vorhergeoangene  Mißerndte  in 
Lithauen  eingetretene  Nolhstand  rief  dort  Auf¬ 
läufe  von  beschäftigungslosen  Arbeitern  etc. 
hervor,  welche  schließlich  die  Behörden  zur 
Requisition  militärischer  Hilfe  veranlaßten.  In 
Folge  eines  am  5.  März  eingetroffenen  Befehls 
ging  Hauptmann  v.  Gersdorff  noch  um  9'/f  Uhr 
Abends  mit  dem  Leutnant  Schmidt,  drei  Unter¬ 
offizieren  und  50  Mann  der  9.  und  II.  Kom¬ 
pagnie  zu  Wagen  nach  Lablau  ab,  wo  derselbe 
um  4  Uhr  früh  eintraf.  Am  folgenden  Morgen 
wurden  noch  vier  Unteroffiziere  und  50  Mann 
der  10.  und  12.  Kompagnie  unter  dem  Kom¬ 
mando  des  Premier-Leutnants  Waiden  eben  da¬ 
hin  durch  Wagen  des  Ostpr.  Train-Bataillons 
befördert.  Am  6.  fuhr  der  Hauptmann  mit  einem 
Unteroffizier  und  30  Mann  auf  Schlitten  über 
das  Eis  des  Friedrichsgrabens  und  des  Kurischen 
Haffs  nach  Gilge,  wo  er  bis  zum  8.  blieb  und 
dann  nach  Labiau  zurückmarschierte.  Leutnant 
Waiden  war  am  7.  März  mit  50  Mann  nach 
Juvent  marschirt  und  kehrte  am  8.  ebenfalls 
nach  Labiau  zurück.  Nach  Laukischken  endlich, 
wo  durch  Chaussee-Arbeiter  Exzesse  begangen 
waren,  wurde  am  9.  Leutnant  Schmidt  mit  vier¬ 
zig  Mann  abgeschickt,  konnte  jcnloch  schon  Tags 
darauf  den  Rückmarsch  antreten.  Da  es  vor- 
läuHg  nicht  zu  bestimmen  war,  wie  lange  jenes 
Kommando  dorthin  detoschirt  bleiben  würde, 
rückte  am  10.  März  der  Rest  II.  Komp,  unter 
Leutnant  v.  Homeyer  nach  Lablau  ab  und  wur¬ 
den  dagegen  die  dem  Hauptmann  v.  Gersdorff 
überwiesenen  Mannschaften  der  übrigen  Kom¬ 
pagnien  am  12.  unter  dem  letztgenannten  Offi¬ 
zier  nach  Königsberg  In  Marsdi  gesetzt.  Am 
28.  März  verließ  auch  die  II.  Kompagnie  Labiau 
und  traf  am  29.  wieder  in  Königsberg  ein.* 


.Hochschulllliale"  lür  Elbing 

Elbing  —  Eine  .Filiale*  des  Danziger  Poly- 
technikums  planen  die  polnischen  Stadtverwal¬ 
ter  ln  Elbing  zu  eröffnen,  meldet  die  Zeitung 
.Glos  Wybrzeza*.  Hier  sollen  hauptsächlldi 
Ingenieure  für  Elbings  Industriebetriebe  heran¬ 
gebildet  werden.  Die  bisherige  Methode,  Stipen¬ 
diaten  aus  anderen  Hochschulstädten  nach  Elbing 
zu  verpflichten,  habe  sich  nicht  bewährt,  denn 
die  meisten  jungen  Ingenieure  hätten  die  Stadt 
nach  Ablauf  der  Verpflichtungszeit  wieder  ver¬ 
lassen.  1®" 

Beat  in  der  katholischen  Kirche  zu  Lotzen 

Nachdem  vom  polnischen  Primas  der  Big- 
Beat  offiziell  in  Jugendgottesdiensten  zugelas¬ 
sen  wurde  und  bereits  in  Warschau  und  Posen 
Big-Beat-Gottesdienstc  stattfanden,  wurde  nun 
in  der  katholischen  Pfarrei  St.  Bruno  in  Lölzen 
eine  Blg-Beat-Band  gegründet.  Die  Band  nennt 
sich  .Templariu-sze"  (Die  Templer)  und  steht 
unter  der  Leitung  des  Geisllidien  Marian  Szcze- 
sny.  Wie  das  amtliche  Warschauer  Bulletin 
.Krajowa  Agencja  Informacyjna*  berichtet, 
.tritt  die  Band  jeden  Sonntag  während  des 
Gottesdienstes  auf*.  Die  Band  locke  die  Jugend 
aus  der  ganzen  Umgebung  an  und  habe  bereits 
Einladungen  in  andere  Pfarreien  der  Diözese 
Ermiand  angenommen.  J.G.G. 


Annexions-Denkmal  In  Lötzen 

Warschau  —  In  der  ostpreuBischen  Kreisstadt 
Lötzen  soll  ein  Denkmal  zur  Erinnerung  an  die 
Annexion  des  südlichen  Teils  der  ostdeutschen 
Provinz  durch  Polen  errichtet  worden.  Das  Denk¬ 
mal  soll  den  polnischen  Adler  zeigen  und  die 
Aufschrift  erhalten:  .Wir  waren,  sind  und 
bleiben  hier.*  Es  werde  sich  um  ein  .Symbol 
des  historischen  Polcnlurns  im  Ermiand  und  in 
Masuren*  sowie  um  eine  Stätte  der  Erinnerung 
.an  die  Befreiung  Masurens  vom  deutschen 
Joch*  handeln,  wurde  dazu  erklärt.  hvp 

Sängerwettstreit  in  Orlelsburg 

Orteisburg  —  Ende  März  fand  in  Orteisburg 
ein  Wettbewerb  für  Sänger  sowjetischer  Lled- 
komposltionen  statt.  42  Amateure  und  drei 
Chöre  nahmen  daran  teil.  Für  das  demnächst 
stattfindenclp  allpolnische  Festival  qualifizierte 
sich  eine  Orteisburger  Schülerin,  die  außerdem 
noch  eine  Reise  ln  die  UdSSR  antreten  darf,  db 

Ausbau  der  Wasserleitung 

Lötzen  —  Polnischen  Nachrichten  zufolge 
wurde  das  Wasserleitungsnctz  ln  Lötzen  erheb¬ 
lich  ausgebaut.  Bis  1970  soll  das  Kanalislerungs- 
system  des  Kreises  12  km  umfassen.  Gleise 
Arbeiten  gehen  derzeit  In  Frauenburq  und 
Deutch-Eylau  vonstatten.  db 

,Märtyrer*-Fllm  in  Arbeit 

Allenstein  —  Die  .Zbowid*  (Polnische  Kom- 
baltanten-Vereintgung)  bereitet  einen  Film  über 
das  .Martyrium*  der  Polen  im  Ermiand  und 
Masuren  und  im  Zweiten  Weltkrieg  vor.  Der 
Film,  der  als  Kulturfilm  neben  Unterhaltungs¬ 
filmen  laufen  soll,  wird  für  Breitwandvorfüh¬ 
rung  eingerichtet.  Im  Rahmen  des  25jährigen 
Bestehens  Nachkriegspolens  wird  er  erstmalig 
anlaufen.  Die  Dreharbellen  finden  in  Lodz  statt. 

db 


Vor  hundert  Jahren: 

Arbeiterunruhen 
in  der  Memelniederung 


Was  nun  ln  der  polnischen  Zeitung  folgt, 
dürfte  ganz  besonders  aufschlußreidi  sein:  .Die 
polnischen  Schulen  in  der  Weichselpiederung 
und  im  Ermiand  waren  einklassige  Schulen  mit 
einer  Lehrkraft.  Als  Grund  für  das  niedrige  Or¬ 
ganisationsniveau  galt  vor  allem  die  geringe 
Kinderzahl,  die  die  polnischen  Schulen  be¬ 
suchte.* 


Das  Collegium  Fridericianum 

Lehrer  und  Schüler  des  Königsberger  Gymnasiums  von  1698  bis  1898 


Deutlicher  konnte  der  polnische  Autor  nicht 
zum  Ausdruck  bringen,  daß  das  sogenannte 
.polnische  Element*  Im  Vorkriegsostpreußen 
schaftsausflug  aller  polnischen  Schulen  des 


Ewald  Gertenbach-Tilsit  t 

Am  18.  April  verstarb  in  Kettwig  (Ruhr), 
Güterslraße  15,  Branddirektor  a.  D.  Ewald  Ger¬ 
tenbach  im  Alter  von  76  Jahren.  Als  Berufs- 
branddiroktor  von  1928  bis  1938  und  als  Sonder¬ 
beauftragter  des  Oberpräsidenten  für  das  Feuer¬ 
löschwesen  der  Kreise  Stallupönen-Ebenrode, 
Schloßberg-Pillkallen,  Elchnicderung  und  Tilsit- 
Ragnit  und  als  Vorstandsmitglied  des  Ostpreu¬ 
ßischen  Feuerwehr-Verbandes  hat  er  verdienst¬ 
vollen  Anteil  an  der  Erhaltung  von  Lehen  und 
Gut  des  ostpreußischen  Landes  gehabt.  Mit 
ganzem  Einsatz  erfüllte  er  seinen  Beruf  und 
genoß  weit  über  die  Grenzen  der  Provinz  hin¬ 
aus  großes  fachliches  und  menschliches  An¬ 
sehen.  Nadi  1933  wurde  er  seines  Ajntes  ent¬ 
hoben  und  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Er  fand  in  seiner  neuen  Heimat  Kettwig  (Ruhr) 
ein  gleiches  Arbeitsfeld  auf  dem  Gebiete  des 
Feuerlöschwesens,  das  er  auch  hier  zur  vollen 
Zufriedenheit  der  Behörden  viele  Jahre  hin¬ 
durch  ausübte.  Er  erwarb  sich  durch  seine  Lei¬ 
stungen  und  Anregungen  und  auf  Grund  seines 
verbindlichen,  kameradschaftlichen  Verhaltens 
zahlreiche  gute  Freunde  und  Kameraden. 

Am  Abend  des  24.  Mai  hat  er  anläßlich  des 
ostpreuBischen  Feuerwehr-Treffens  in  Essen  in 
der  Gaststätte  Gruga-Eck  ein  Referat  über  das 
Feuerlöschwesen  seines  Arbeitsgebietes  halten 
wollen.  Statt  dessen  müssen  nun  seine  Kamera¬ 
den  seine  Töten-Gedächtnisfeier  halten. 

Die  ostpreußischen  Feuerwehrleute  stehen 
tief  ergriffen  an  der  Bahre  dieses  guten  Kamera¬ 
den,  der  stets  nach  dem  Wahlspruch  handelte: 
.Gott  zur  Sirl  Dem  Nächsten  zur  Wehrt* 


Der  Verein  für  Famlllenforschung  in  Ost-  und 
WesipreuBen  e.  V.  hat  im  Rahmen  seiner  zahlrei¬ 
chen  Snnderschriltcn  sich  auch  des  Nachdrucks  die¬ 
ses  inleressanteu  Werkes  des  Direktors  Prof.  Dr. 
Georg  Ellendl  über  das  Königsburger  Friedrichs- 
Kollegium  angenommen,  nachdem  man  ein  Exc>mptar 
des  Buches  im  Nadilaß  des  Sprachforschers  Alexander 
Kurschal  (berühmt  durch  seine  groBo  Abhandlung 
.Thesaurus  Linguae  Utuanicav*  —  .Litauischer 
Sprachschatz’)  vorgefunden  batte.  Bis  dahin  schien 
das  Iradilionsreichc  Büchlein,  das  der  Stolz  der  Prl- 
valbüchereicn  vieler  ehemaliger  Königsberger  Friderl- 
zianur  war,  wie  so  vieles  Kulturgut  ein  Opfer  des 
Zweiten  Weltkrieges  geworden  zu  sein.  Nun  liegt 
cs  wieder  in  einer  größeren  Auflage  vor. 

Welch  stattliche  Zahl  bedeutender  Pädagogen,  von 
denen  die  ersten  noch  an  dem  als  Prtvatschule  ries 
Holzkämmerors  Theodor  Gehr  gegründeten  Institut 
wirkten,  hat  diese  berühmte  Schule  aulzuwolseni 
Erst  nach  der  Königskrönung  von  1701  zu  einer 
Königlichun  Schule  erhoben,  wurde  sie  Ira  Jahre  1703 
.Collegium  Frldrrirlanum*  genannt.  Diese  Lehranstalt 
bestand  übrigens  aus  einer  .Lateinschule’,  einer  so¬ 
genannten  .Deutschen  Schule*  und  einem  daran  an- 
goschlosscncn  .Pensionat*.  Leider  sind  von  der  bis 
ziun  Jahre  1810  bestandenen  Deutschen  Schule,  Ui 
der  Jährlich  etwa  100  SchOler  und  Schülerinnen  (I) 
auf  praktische  Berufe  hin  (Kaufteule  und  Handwer¬ 
ker)  ausgebildut  wurden,  heule  keine  Listen  mehr 
vorhanden.  Selbst  die  Uslo  der  ersten  Abiturienten 
Ist  recht  lückenhaft,  deshalb  aber  keineswegs  un¬ 
interessant. 

Schon  der  Verfasser  des  Buches,  Prot  Dr.  Georg 
Ellendt,  Ist  als  einer  der  tüchtigsten  Lehrer  des 
Prlodrlcfcs-Kolleglums  anzusehen.  Ihm  hat  wegen 
seines  Uborragendan  GeschlchtAunlerrlchts  sein  dank¬ 
barer  SchUlor  Heinrich  Splem  |m  Erinnerungsbuch 
.Schicksal  und  Anteil*  ein  elnzigarllgcs  Denkmal  ge¬ 
setzt.  Nicht  eine  Stunde  sei  trcickcn  gewesen,  die 
Männer  und  Dinge  hätten  gelebt  Der  berühmte 
Philologe  Hermann  Reich  habe  von  Ellendl  sogar 
gesagt!  .Ja,  wer  bei  Ellendl  vier  Jahre  Ceschtchto 
gehabt  und  dabei  gut  aufgepaBI  hatte,  konnte  ohno 
weiteres  sein  historlschos  Staatsexamen  machen.* 

Der  berühmteste  aller  Lehrer  des  Fridriclanums 
Ist  zweifelsohne  Johann  Gottfried  Herder  gewesen, 
der  auf  unsern  großen  deutschen  Dichlor  Wollgang 
Goethe  einen  solchen  Einfluß  ausgeübl  hat,  daß 
dieser  ihm  später  in  Weimar  die  Anstetlung  ata 
üeneralsuperlniendent  und  Hofpredigot  vermitleltc. 
Ala  Herder  am  Friodrichs-Kollcgluin  unterrichtete 


(Michaelis  I76Z64),  war  er  erst  19  bis  20  Jahre 
all.  Zum  Teil  lehrte  Herder  noch  unter  dem  ln  der 
Geschichtsschreibung  wiederholt  hervorgetretenen 
Direktor,  Orduntl.  Theologicprofostor  und  Oberhol- 
prcdlger  D.  Daniel  Heinrich  Arnoldl,  dessen  .Kurzge- 
laßle  Kirchcngeschlchte  des  Königreichs  Preußen* 
von  1769  noch  heule  großen  wissenschaltlidien  Werl 
hat  _ 

Als  bedeutendster  Schüler  des  Friedrlchskollcgs 
wurde  zu  Michaelis  1740  unser  größter  Königsberger 
Mitbürger  Immanuel  Kant  |hier  Emanuel  Kendt  und 
unrichtiges  Geburtsjahr  1723)  zur  Akademie  ent¬ 
lassen.  Die  lörmli^e  Abilurientcnprüfung  wurde 
erst  durch  Verordnung  vom  23.  Dezember  1788  cinge- 
lührt. 

Kants  Bruder,  Johann  Heinrich  (diesmal  ln  der 
Schreibart  .Kant*),  erhielt  zu  Ostern  1755  zusam¬ 
men  mit  neun  weiteren  Mitschülern,  darunter  mit 
Ludwig  Ernst  BorowskI  und  Gotllieb  Schlegel  die 
Universitätsreife.  Alle  drei  wurden  Geistliche,  Kants 
Bruder  Prediger  In  Kurland,  BorowskI  Erzbischof  der 
Evangelischen  Kirche  In  Königsberg,  und  Schlegel 
Thcologteprofessor  und  Gcneralsuperintendent  ln 
Greifswald.  Zu  Ihrer  Zelt  wurden  die  Frldrlzlaner 
noch  zweimal  im  Jahr,  zu  Ostern  und  zu  Michaelli, 
zur  Akademie  entlassen. 

Von  wetteren  berühmten  Schülern  des  Friedrichs- 
Kollegiums  mochte  Ostern  1824  Friedrich  August 
Dewischell,  Sohn  elnn  Königsberger  Polizel-Commls- 
sarius,  dal  Abitur.  Er  unterrichtete  später  an  dem 
Gymnasium  in  Lyck,  dem  Progymnasium  In  Hohen¬ 
stein  und  wurde  schließlich  Prolossor  am  Gymnasium 
zu  Gumbinnen.  Durch  sein  Masurenlted  .Wild  flutet 
der  See’  ist  er  heute  noch  bekannt. 

Im  Friedrichs-Kollegium  ließen  nicht  nur  Kötiigs- 
berger  Bürger,  sondern  auch  viele  Adlige  eua  der 
Provinz  Ihre  Söhne  unterrichten.  Unter  den  vielen 
Namen  von  Klang  seien  hier  nur  als  Beispiel  Söhne 
der  Pamlllen  v,  Buddenbrock,  tu  Dohna,  v.  Flncken- 
sleln,  V.  CostkowsU,  von  der  Gröben,  v.  Freyhold, 
von  der  Oslen-Sacken,  v,  Saucken,  v.  Tyske,  und 
V.  Wedelt  gcnannL  Manch  einer  kam  idion  gut  vor¬ 
bereitet  aus  der  Provinz,  z.  B.  der  junge  Ludwig 
v.  Baezko,  der  schon  nach  einem  Jahr  mit  16  Jahren 
die  Universität  besuchen  konnte. 

Trotz  des  streng  religiösen.  pletlsUschen  Zuges 
des  Gymnasiums  schickten  auA  Juden  und  Juden¬ 
christen  gern  Ihre  Kinder  itu  Friedrichs-Kollegium. 
Diese  Schule  prägte  sie  alle  zu  waschechten  Ost¬ 
preußen.  gleich  ob  sie  mit  Ptegclwasscr  getauft  wa¬ 


ren  oder  nicht.  So  machte  Osiem  1823  Jonny  (Johann) 
Jacob!  das  Abitur.  Er  wurde  mit  25  Jabren  praktischer 
Arzt  In  Königsberg  und  trat  als  Ireler  Schriftsteller 
und  Deputierter  zur  Nationalversammlung  politisch 
stark  liervor.  Seine  .4  Fragen,  beantwortet  von  ei¬ 
nem  Ostpreußen*  brachten  ihm  bekanntlich  eine  An¬ 
klage  wegen  Hochverrats  ein,  ohne  daß  es  jedoch 
zu  einer  Verurteilung  kam. 

Einer  Königsberger  judcnchrlstlidicm  Kaufmanns- 
famttte  entstammte  Martin  Eduard  Sigmund  Simsen, 
der  schon  mit  15*/*  Jahren  die  Redfoprütung  bestand, 
Univeraltätsproteaaor  wurde  und  einen  unverglolch- 
liAen  Aufstieg  erlebte.  Diesen  Mann  hatte  das 
Schicksal  dazu  ausorsehen,  als  Präsident  der  Frank- 
lurtcr  Nationalversammlung  die  Deutsche  Kaiserkrone 
dem  PreuBonkönig  Friedrich  Wilhelm  IV.  vergeblich, 
***  P/**RIent  des  Reichstages  König 
Wilhelm  I.  mH  Ertolg  anzublelen  und  erster  Präsident 
des  Deutschen  Reichsgerichts  zu  werden. 

Ein  weiterer  hervorragender  Judenihrlsttlchcr  Schü¬ 
ler  dei  Friedrlchskollcgs  war  Heinrich  Splero,  der 
Proleasor-  und  Doklorttlel  erlangte  und 
m  Berftn  einer  der  bekanntesten  deutsdicn  Ulcrar- 
blstortker  unserer  Zelt  wurde. 

Von  den  vielen  Abiturienten  dei  Fridiiclanums 
Mion  als  spätere  bedeutemde  Männer  beisplelswt-lse 
der  Ge^raph  Siegfried  Paasargr,  Adolf  Schllferdck- 
«  “**  Ponarther  Brauereldtrekton  und  oben- 

.  li*  ***'  Ponarther  Brauerei  und  Heinrich 

Albert  Tribukalt,  der  bekannte  Stadtschulrat  ln  Kn- 
nigsberg,  genannt. 

^8  bei  lÜMen  wenigen  Beispielen  hundorte  von 
SAülcm  fehlen,  die  gleichfalls  Ihrer  Schule  all-- 
Ehre  gemacht  haben,  wird  den  Leser  des  Buches 
nicht  überraschen,  hat  doch  das  Friodricht-Kollegium 
trotz  scharfer  Konkurrenz  mit  anderen  Königsborge-r 
Schuld,  trubesondere  mit  dem  Allalädtlschen  lind 
dem  Kneiphölischen  Gymnasium  fast  250  Jahre  lang 
bis  zur  Vertreibung  aeinen  Platz  behauptet. 

Schön  yäce  es,  wenn  die  Fortsetzung  des  Band-  ■ 
ns  zum  Jahre  1945  goschrlebcm  worden  würde.  Noch 
dürfte  mH  Htlfc  älterer  ehemaliger  Fiidertclancr 
zusammenzutragen  sein. 

Schriften  des  oben  genannten  Vereins 
Ist  auch  der  vorliegende,  80  Setten  starke  und  mH 
einem  Namenivcrzetchnts  versehene  Band  bet  der 
yorelMschrlfllollung,  Frau  Margot  Bracis,  2  Ftam- 
T’?.  .Alverslowog  15  oder  Über  die  Vorelnsan- 
schriH  2  Hamburg  62.  Postfach  62  01  20  (PosUchock- 
konto  Hamburg  1575  80)  zu  beziehen.  Der  Preis 
beträgt  8,50  DM.  „■ 
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lum  93.  Cebutlslüy 

frlrdrlilk.  Auousl...  «jt-h  Pl.-^o,  «„s  Sorqulttc,  Krei» 
sen^^burg,  je  /i  bei  Fr.lx  Fru-drlxik.  2«22  Sdiwxne- 
wode,  Eggenledlcr  Slr.iDe  1.  am  lü  J,,ni 

xam  92.  CeburUlag 

Chri.^ur«,  Krc,  .s,ua„.  ,ou, 

hir  Alte.^ho.ii.  .Immen- 

hol  ,  Plonor  Straüc,  am  3.  Juol 

Beckei,  FriUt,  aus  Inslcrburg-Althaf.  Dorl  Caizuh- 
nen,  Jk'itt  34  Liibt-dc,  GloxiiistiaBv  4,  am  22.  Juni 

Schleswig,  Hdithabucing  6,  am  It  Juni 
Markusebey.  Chatlotle,  aus  Lyck.  K-lzl  24  Lubmk 
Hansestraße  119,  bi  1  D.otndi,  am  12.  Juni  ' 

rum  91.  Geburlittdo 

Portwalld.  Ottilie,  g.d..  Posogu,  aus  Hanunerbtuch. 
kreis  Sensburg,  letzt  6731  Speycrdorl,  Schlldw.m 
Nr.  2,  am  12.  Juni  ' 

SrmbrIIrkI,  Johann,  aus  Sawadden.  Kreis  Lyik  letzt 
2401  Eefchorst,  Segebetger  Straße  34.  an,  12.’  Juni 


zum  90.  Geburtatdg 

OomlnikdI.  Wilma,  aus  Karplenwmkcl,  Kreis  .Schloß¬ 
berg,  Jeut  2243  Alb.  tsdorl.  Miihkiislraße  .T3  am 
28.  Mai 

Hrrrmann,  Karl,  aus  Gcrswalde.  Kreis  Mohruiinon. 

Jetzt  2  Hamburg  54,  llartsprung  II.  am  6.  JunJ 
Nowack,  Minna,  geh.  Oork.  aus  Äntp-rburg,  Jetzt  235 
Neumünster,  Cobenstraße  tH.  hei  Joswig.  am 
14.  Juni 


zum  89.  Geburtstag 

Krause,  Mdthikle,  aus  Mohrungen,  Markt  9.  jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Frau  Fuchs,  2191  Franzenberg. 
Hoho  Geest  15,  am  24.  Mal 
losch,  Friedrich,  «us  Lfttzen,  letzt  43  Essen-Dellwiq. 
Levinslraße  IBS,  am  14  .luni 

zum  8ß.  Geburtstag 

Fuhrmann,  Magdajena,  geh.  Faesel,  aus  Trakehnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  zu  crreiilien  über  Johann 
Fuhrmann,  462  Castrop-Rauxel  1.  Dortmunder 
Straße  184,  am  I.  Juni 

Wletherl,  Gustav,  aus  Blaudcn,  Kreis  Tilsit,  Jetzt 
1  Berlin  30.  Hohrnslaulenslraßu  22.  am  8.  Juni 
Wlotzka,  Emil,  aus  Giesenau,  Kreis  Sensburg,  letzt 
4  Düsscldoif-Elter,  Speyurweg  46 

rum  87,  Geburtstag 

Chlenlk,  Anna,  verw.  Filipzlk,  geh.  Svnianzik,  aus 
Talkcn,  Kreis  Lillzen,  letzt  bei  Gustav  Fillpzik, 
58  Hagen,  Bulowstraßi-  62,  am  8.  Juni 
GoMub,  Emnid,  Rektuiswitwc,  aus  Sousburg,  Phlloso- 
pbenweg  9,  jetzt  88  Aiisbadi,  Judtslraße  16,  bei 
Ihrer  Tochter  Ellrledc  Fritsch,  am  3.  Juni 
Kenzlora,  Karl,  aus  Allenstcin,  Angerburger  Sir.  9, 
Jetzt  24  lüboHc,  f43ndi  Iweg  6,  am  10.  Juni 
Ltchlensleln,  Aiigusle,  aus  Willenherg,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  7305  Altbach'Netlcar,  Hohenbaum  10 
am  12.  Juni 

Pianka,  Amalie,  aus  Flielidorl,  Kreis  Lyck.  letzt 
4921  Lüdenhausen  121,  am  13.  Juni 


zum  86.  Gehiiztslaq 

Evers,  Frieda,  ans  Allensleui.  jelzt  . 1.501  Saiiders- 
hausen,  Hugo-Praufl-Sti  .dW'  32,  am  24  Mal  ' 

zum  85.  Gehurlslaq 

Ilolimanu-Domlillen,  Grete,  aus  Konigshetg,  Gerhard- 

Straße  13,  Jetzt  3  Hiiniiover,  Raulenslraße  14.  am 
II.  Juni 

Salecker.  Minna,  aus  GelletiaU,  Kiels  Gotdap  und 
Stednsee,  Kreis  Inslerhurg.  telzl  2081  Hasloh.  Kreis 
Pinneberq,  am  13.  Juni 

Scharfleltnr,  Oskni,  aus  Memel,  Wlesensiraße  20. 
jetzt  205  llnmhiirg  HO,  lohbroiiger  Weg  3,  am 
6.  Juni 

Schirmadler,  Emma  Anianila.  aus  Fürsietiau.  Kreis 
Pr.-Hollaml.  |elzl  h  Frankliitl  Main.  Kdiiie/straBe  ii. 
am  14.  Juni 


zum  84.  Geburtstag 

Koppelsch,  Kurt,  Gulsliesitzer,  aus  Miguschcn,  Kreis 
Wehlau,  Jelzt  2427  Malenle-GriMiisniilhlen.  Olsnds- 
weg  II,  am  II.  Juni 

Krlck,  Adolf,  aus  Goldap,  Miihlenslraße  41.  Jelzl  24 
Lübock-Kucknitz.,  Tilsilslraße  28,  am  2.  Juni 

Markewitz,  Kurt.  au.s  Dutieruniien,  Kreis  Goldap.  Jetzt 
4132  Karnji-UnlJoil.  Theodor-Slomi-SlraBe  1,  am 
9.  Juni 

Prinz,  Gertrud,  aus  Sensburg,  Alter  Karver  Weg  45, 
Jetzt  2  Hamburg  20.  Kroorhmannstraße  47.  am 
8.  Juni 

Schmidt.  Wilhelmine,  geh.  Awlso.  aus  GroUgarlen. 
Kreis  Angeriiurg,  jetzt  5l>2  V'elberl,  llleiberg  54, 
am  14.  Juni 

Woigel,  Wilhelm,  niui  Hamerudou,  Krel*  Ortelsbiirg, 
Jelzt  466  Gelsenkirchen-Buer-Erlde,  Kronprinzen- 
Straß«  14,  am  14.  Juni 


lim  83.  Geburtstag 

aulze,  Lisbeth.  aus  Pillaii  I.  Lizenslraßc  3,  jetzt 
I  Berlln-Zehleniloit,  Clayallce  3.t7.  am  10.  Juni 
lets,  Gustav,  Biiumeisler.  aus  Konlgsbi-rg,  Ralslin- 
den  43.  Jetzt  24  Lübeck,  Travemiinder  Allee  93. 

am  12.  Juni  _  , 

arpowski,  Otto,  aas  Treubiirg.  Jelzl  .38  Sdileswig. 
Moltke.straßc  19,  um  5.  Juni 

ledlke,  Otto,  au.s  Markthaiisen.  KreJs  Uhiau.  letzt 
5141  Wildenrath,  MilleMraße  3,  am  25  .Vidi 
riimrey,  Auguste,  geh.  Hilpert,  aus  Goldap^ugen- 
walde.  Jetzt  24  Loheik,  Biilowslraße  24/26.  am 

laudMh'.  Hedwig,  aus  Pillau  II.  Große  Sliehlestr.  16. 
ielzl  317  Gifhorn,  Hohe  Luft  t;Wi.  am  9.  J“"' 
tlnsky,  Karl,  aus  Liriilenfeld,  Kreis  Heiliqcnbcil. 
jetzt  47  Hamm.  Wldieriistraße  61,  m 

’nigmann,  Luise,  geb.  Ilarlcnweler.  z.  Z.  44  c 
läge  66,  am  9.  Juni 


bluhm.  Auguste,  geb,  Pallein,  aus  Pobethen,  Kretz 
Samland,  Jetzt  2149  Rhade  120.  Kreis  Bremervörde, 
am  6.  Juni 

Rulzke,  Martha,  aus  Cranz,  Kreis  Königsberg,  Blu- 
nienstralte  2.  jelzl  24  Lübeck,  Koberg  6.  Heiligen- 
gHsi-Hospilal,  am  3.  Juni 

Knorr,  Margarete,  geb.  Leskowski.  au»  Osterod«,  Ja- 
kobslraße  8,  Jetzt  24  LUbnrk,  Schwarlaiier  .\lliw 
IHochhaus),  am  10.  Juni 

Meyhöler,  Martha,  geb.  Wornal,  aut  Ragnit,  Wiud- 
bnimsttdßo  3,  Jetzt  2  Hamburg  55.  Baur's-Weg  5, 
am  9.  Juni 

Paweltek  II.  Karl,  aus  Ruttkau,  Kreis  Orteisburg, 
jetzl  231  Rotenburg, '  Ronnebrodesweg  26,  am 
14  Juni 

PosdzJcb,  Frieda,  geb.  Hensel,  aus  Johannisburg,  Sol- 
dauer  Straße  4.  Jetzt  6551  Mergesheim.  Bergweg 
Nr.  22.  am  2.  Juitl 

Sthöler,  Ewald.  Landwirt,  aus  Undontal,  Kreis  Elch- 
niederung  und  Loten.  Kreis  Tilsit-Ragnil,  Jetzt  2214 
1  fohenloksli'dt.  Schülerweg  6a,  am  10.  Juni 

Seslak,  Minna,  aus  Prostken,  Jelzl  6506  Nackenhcim. 
Hutlenweg  27.  am  10.  Juni 

Tlllekell,  Qttabeih,  aus  Hohenwerder,  Jetzt  238 
Schleswig.  Stadtweg  78.  am  7.  Juni 

Walh,  Georg,  aus  Pillau  I,  Große  Frledrichtburgi-r 
Straße  3,  Jeul  237  Rundabutg.  Syltur  Straße  16. 
am  9.  Juni 


zum  80.  Geburtstag 

Achtsnick,  Anna,  aus  Fleydekrug,  Jetzt  242  Eutin, 
Riemnnnstraße  29.  am  13.  Jum 
Brockhagen,  Alfred,  aus  Königsberg,  Jelzl  2  Ham¬ 
burg  39,  Hudwalrkcrstraße  18,  am  6.  Juni 
Dleck,  Hermann,  Stiidlinspektor  i.  R.,  aus  Brauns¬ 
berg,  Sccligorstraßc  52,  jetzt  41  Duisburg-Hamborn, 
VoilchenslrBBc  28.  am  3t.  Mai 
Elsenblktler,  Maria,  aus  SlelienniUhl,  Kreis  Osterode, 
fetzt  2138  Schcessel,  Aui  dem  Humberg  4.  am 
31.  .Mai 

Gers,  Adolf,  aus  Lisken,  Kreis  Jobannlsburg,  pitzt 
3001  Schulenburg,  Dorfstraßc  3,  am  3.  Juni 
Cul/eil,  Ella,  geb.  Simnneit,  aus  parnehnen,  Kreis 
Wehlau.  Jelzl  5  Köln-Flittard,  Semmelweisslr.  34, 
bcljFiedler,  am  II.  Juni 

Kostck,  Johann,  aus  Zwoilindeo.  Kreis  Sensburg. 
Jelzt  2944  Wlltmund.  /Vn  der  Peldemühle  37,  am 
31.  Mai 

Kolowskl,  Emst,  aus  Lyck,  Jetzl  8562  Hcrsbruck, 
Flurslraße  2,  am  8.  Juni 

Lledlke,  Anton,  aus  Mensgulb,  Kreis  Orteltburg. 

Jetzt  78  Freshurg,  Aufdingcr  Weg  16.  am  9.  Juni 
Nolgedey,  Luise,  g>-b.  Blank,  aus  Podlechen,  Kreis 
Raslonburg,  Jelzl  287  Delmenhorst,  Mörlkeslr.  6, 
am  5.  Juni 

Plllunal,  Ida,  geb.  Idzko,  aus  Lyck,  Jetzt  2247  Lunden, 
Friedricbslraßo  28,  am  t.  Juni 
Flau,  Olga,  geb.  Fischer,  aus  Königsberg,  Hans-Sagan* 
Slraßo  3L5,  Jelzl  468  Wanno-Eickel,  Goelhestr.  17, 
am  8.  Juni 

Prang,  Berta,  geb.  Teschcr,  aus  Brandenburg  und 
Königsberg,  Steile  Straße  Ma.  Jetzt  62  Wiesbaden, 
BloichstraBe  21.  am  It.  Juni 
Sladie,  Lina,  geb.  Hahn,  aus  Benkhoim,  Kreis  Anger¬ 
burg,  Jetzt  5674  Bergisch-Neukirchen.  Biesenbadser 
Weg  48.  am  13.  Juni 


zum  75.  Geburtstag 

Bastln,  Gustav,  aus  Luriendorff,  Kreis  Labiau,  Jelzt 
bei  seinem  Sohn  Kurt  Bastln,  7401  Belsen,  Birkcn- 
straße  II,  am  I.  Juni 

Beyer,  .Margarethe,  ans  Insterburg,  Branerelstraßo  4, 
JeUt  24  Lübeck-Kücknitz,  Ostpreußenring  20,  am 
3.  Juni 

Brnsda,  Berta,  geb.  NadrowskI,  aus  Orteisburg,  jetzt 
7601  Schutturwald,  llansjokubstraßc  14,  am  11.  Juni 
Dammaplel,  Margarethe,  Lehrerin  i.  R.,  aus  Königs¬ 
berg,  Sackheim  92,  Ji'lzl  2427  Malenle-Gromsmüh- 
len,  Roserutraße  20,  am  10.  Juni 
Ulang,  Otto,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königsberg. 
Jetzt  532  Bad  Codesberg,  Oberau-Straße  Tt,  am 
10.  Juni 

Gude,  Margarethe,  geb.  Quednau,  aus  Nvirthol,  Kreis 
Allensteln,  Jetzt  655  Bad  Kreuznach,  Phllippslraße 
Nr.  II 

Kllnder,  Erna,  aus  Königsberg.  Jetzt  t  Berlin  4.5.  Wed- 
digenweg  28,  am  9.  Juni 

Korlnlb,  Hedwig,  geh.  Prekow,  aus  Horslcuiau,  Kreis 
Insterburg,  Jelzt  31  Celle,  Welfenallee  62,  am 
13.  Juni 

Lange,  Elise,  aus  Pfaffendorf.  Kreis  Ortclsburg,  Jetzt 
3101  Nienhorst,  Behrcsttaße  9,  am  8.  Juni 
Meyer,  Wilhelmine.  geb.  Lyhs,  aus  jesken,  Kicis 
Treuburg.  Jetzt  309  Verden.’AlIer,  Carl-Hesse-Str.  20, 
am  7.  .luni 

Salatzkal,  Helene,  geb.  Mannke,  aiu  Königsberg, 
Vorder  Roßgarlen  8  9.  jetzt  699  Bad  Mergentheim, 
Mörikestraße  38,  am  S.  Juru 
Salecker,  Karl,  aus  Wehlau.  MarkUtraße  II.  Jetzt 
24  Lübeck.  Girtnerstraße  21,  am  11.  Juni 
Schmidt,  EHrieUc,  Witwe  des  Lehrers  Schmidt,  aus 
Kaken,  Kreis  Johannisburg.  Jetzt  5488  Adenau. 
Blankunhcimer  Straße  10,  am  12.  Juru 
Schweitzer,  Adolf,  aus  Scfaönllnde,  Kreis  Heiligen- 
heil,  jetzt  56  W'uppertal-Ronsdorf,  Hcrkcnsklef  24. 
am  2.  Juni 

Schweilzer-Theodor,  Hanna,  geb.  Sehmsdorf,  aus 
Kehlen.  Kreis  Angerburg,  Jetzt  3331  Beienrode, 
Haus  der  helfenden  Hände,  am  10,  Juni 
Sziedal,  Otto,  aus  Fee lenf cldc,  Kreis  Tilsit-Ragnil, 
Jetzt  51  Aadien,  Lütticher  Straße  52,  am  23,  Mai 
Wieczollek,  Karl,  aus  Siewen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
509  Leverkusen-Schlebusch,  Am  Junkemkamp  7, 
am  II  Juni 


Diamantene  Hochzeit 


rm  82.  Geburtstag 

sgulzki,  Anna,  geh  Winkelmann,  aus  Angc;rbutg. 
Jetzt  3171  Seerhausen  91,  Kreis  Gllhorn, 

-rtsdi,  Karl,  aus  Klein  Sunkel, 
lullt  2408  Preetz,  Hoslenstraße  >3.  ^ 

rache,  Kurt,  aus  Königsberg.  Luisen-A  leo  50.  Jetzt 
24  Lübeck,  RönigcnstruBe  4.  am  8,  Jum 
raber,  Fritz,  aus  Grünfließ.  Kreis  Gumtannen,  jetz 
242  Zarnekau  über  Eutin,  am  26.  Mal 
ide.  Ulrich.  Studienral  I.  R-,  ,7  ^ . 

Undau,  Spllalmühlweg  »a.  ain  12.  Juni 
lay,  Franz,  aus  Gerdauen-Klnderhol.  Jetzt  24  Liibocic. 
Frankfurter  Straße  23,  am  8.  J“"*  ...  wj,|e„tc. 

leumann,  Ida.  aus  Mohrungon. 

Gremsmühlen.  Kampstraßo  11.  am  4  Juni 

am  81.  Geburtstag 

orweln,  Emil,  aus  Orteisburg,  1®“'  ' 

Dletridi-Bonhöffer-Slraßo  1.  »m  13-  JU"'  ^ 
Ischoff,  Fraiu,  aus  Junlkulknmpcn.  K  , 

Jetzl  2427  Molente-Gremsmühleii.  Lütjenöurge 
Straße  45.  am  3.  Juni 


Naujoks,  Michael  und  Frau  Maria,  geb.  Stmat,  aus 
Kuturren.  Kreis  Tilsit.  Jetzt  4223  Möllen/Voerde. 
Hnuerlandslraße  1.  am  2.  Juni 

Zur  Goldenen  Hochzeit 

Abramowski,  Otto  und  Fran  Lina,  geb.  Failm,  aus 
Suckenburg,  Kreis  Elchniedaning.  Jetzt  211  Buch¬ 
bolz/Nordheide,  Hamburger  Straße  41,  am  3.  Juni 
Awlsius,  Michael  und  Frau  Auguste,  geb.  Tbiesies, 
aus  Tlmber,  Kreis  Labiau,  Jetzl  43  Essen-Allenessen. 
Honnerskamp  17,  am  10.  Juni 
Babsl.  Loula,  Kaufroatm.  und  Frau  Hedwig,  geb. 
Meyer,  aua  GroB-Friedridiadorl,  Kreis  Eldiniedc- 
rung,  Jetzt  I  Berlin  52,  ZobelUtzatraBe  36,  am 
5.  Juni 

Bartsch,  Paul  und  Frau  Barbara,  gab,  Gockel,  aus 
Bergfriede,  Kreis  Allenstcin,  Jetzt  425  Bottrop, 
LaikestraOc  42.  am  13.  Juni 
Barlel.  Eduard  und  Frau  Lydia,  geh.  Rangau,  aus 
AckermiiU«,  Kreis  Sdtloßbacg.  JoUt  5608  Doblbau- 


sen,  Radeiberg  It,  am  II.  Juni  Die  Cumeindi' 
Acfcermühle  grstiilirct  herzlich 

Msebrr,  Friedrich  und  Frau  Auguste,  geb.  Petza, 
aus  Jobannlsburg.  Jetzt  4051  Bracht,  Sdiillersir.  14, 
am  8.  Juni 

GIcBmann,  Wilhelm  und  Frau  Auguste,  aus  Huben¬ 
stein,  jetzt  23  Kiel.  Weißenburqstraß,'  36,  am 
tO,  Juni 

Klinger,  Friedrich  und  Frau,  Cast-  und  Pensionshaus 
In  Gehland,  Kreis  Sensburg,  Jetzt  bet  ihrer  Tochter 
Frau  Lieselotte  Jankowski,  2223  Meldorf,  Oltem- 
dorfer  Weg  13,  am  10.  Juru 

LamowskI,  Johann  und  Frau  Auguste,  geb.  Tanski. 
aus  Jakobswalde,  Kreis  Orteisburg.  Jetzt  464  Wat¬ 
tenscheid,  Aschenhrtich  52,  am  9.  Juni 

Müller,  Hermann  und  Frau  Frieda,  geb.  Klaulke, 
aus  Reichwaldc,  Jetzt  3149  All  Garge,  Göddinger 
Straße  II,  am  5.  Juni 

Napps,  Paul  und  Frau  Elisabeth,  geb.  Dickes,  aus 
Königsberg,  Jetzt  565  Solingen-Landwehr,  Blrken- 
dahl  13,  am  8.  Juni 

Nenraann,  August  und  Frau  Selma,  geb.  Blank,  aus 
CcoB-Koylau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  5351  Disternick. 
Talstraße  12 

Peter.  Gustav  und  Frau  Lisbetb,  geb.  John,  aus  Groß 
Duzen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  8011  Aying,  Amsel- 
weg  15,  am  4.  Juni 

Siebert,  Philipp  und  Frau  Auguste,  aus  Aweyden, 
Krell  Sensburg,  Jelzt  3011  Laatzen.  Fricdridi- 
Ebert-Straße  14 

Springer,  Gustav  und  Frau  Helene,  gc-b.  Rose,  aus 
Hc'iligenbcll,  Jetzt  5828  Rügge-berg,  Zirketweq  12, 
am  9.  Juni 

Sleppat,  August  und  Frau  Anna,  geb.  Sawatzki,  aus 
Grenzheide,  Kreis  Sdiloßberg,  Jetzt  46  Dortmund- 
Btdckel,  H^ingsmorgen  4,  am  9.  Juni.  Die  Kruis- 
gomeinschaft  gratuliert  horzlfih 


Belörderungen 

Görke,  Horst,  Sozlalamtniaiin  (Sohn  des  Sihmit'di- 
oioislers  Reinhard  Görke  und  Frau  Erna,  aus  Schip¬ 
penbeil,  Jetzt  2051  Hamburg  80,  Billwerdcr  Bltl- 
deich  4411  207  Ahrensburg,  Jugendheim,  Wullsdorf. 
wurde  zum  Sozialoberamtmann  belördert. 

Langner,  Dittmar,  aus  Osterode,  Jetzt  62  Wiesbaden- 
Frauenstein,  Alfred-Dclp-Straßc  41,  ist  zum  Polizei¬ 
kommissar  befördert  worden.  Die  Krcisgemcin- 
schalt  und  der  Jugendkreis  Osterode  gratulieren 
ihrem  langjährigen  Jugcndleiler  sehr  herzlich. 


Jubiläum 

Claelke,  Dr.-Iiig.  Hellmuth,  Belriehslsiter  in  den  Zell- 
slolfabriken  Tilsit  und  Ragnit,  Jelzt  758  BUhl'Baden, 
Roberl-Koch-Slraße  36.  beging  sein  Goldenes  Dok- 
tor-Jubllßum. 

Bestandene  Prüfungen 

Amonal,  Haymo  (Landwirt  Emil  Amonat  und  Frao 
Klara,  geb,  Ruschenski,  aus  Rotbach,  Krals  Lyck, 
Jelzl  4705  Pelkum-Heriingen,  Albcrt-Funk-Str.  74j 
bestand  an  der  Wilhelms-Universitit  In  Münster 
sein  Staatsexamen  In  Physik  und  Mathematik  mit 
Auszeichnung 

Fronkler,  Dieter,  Dipl. -Ing.  (Bundesbabnobersekrclur 
I.  R.  Gustav  Frenkicr  und  Frau  Hildegard,  geb. 
Wannags,  aus  Schulen,  Kreis  Tililt-Ragnll,  Jetzt 
2323  Ascheberg,  Scfaulstraße  7J  hat  die  Diptom- 
Hauptprüfung  Fakultät  Maschinenbau  und  Ver¬ 
fahrenstechnik  an  der  Universität  Frldcriciana  zu 
Karlsruhe  mit  der  Gesamtnote  .sehr  gut*  bestun¬ 
den 

.Meyer.  Dietrich  (Hauptlehrer  und  Präzentor  Bruno 
Meyer,  aus  Deulich-Crollingon.  Mcmelland,  Jetzt 
2842  Lohne,  Gertrudenslraße  SJ  bestand  an  der 
Freien  Universität  Berlin  das  Staatsexamen  für  das 
Lehramt  an  Höheren  Schulen  in  Romanistik,  mittle¬ 
rer  und  neuerer  Gesdilchle  mit  Prädikat. 

Das  Abitur  bestanden 

Bracks,  Peter  |Dr.  Gebhard  Brucks.  Facharzt  lür 
Orthopädio  und  Frau  Dr.  Ruth-Ursula,  geb.  Ull¬ 
rich,  Zahnarzlin,  aus  Stablack,  Kreis  Pr.-Eylau, 
Jetzt  311  Uelzen,  Bahnhofslraßc  3I|  an  der  Hi  tzog- 
Emst-Schule  in  Uelzen. 

Großmann,  Edith  (Landwirt  Erich  Croßmann  und  Ft.iu 
Gertrud,  geb,  Meyer,  aus  ScehUgel,  Kreis  .\ngp- 
rapp.  Jetzt  2431  Hobstin  über  Neustadt)  am  Gym¬ 
nasium  in  Neustadt. 

Jabionski,  Tho.nBS  (Sondcrschulkonrektor  Paul  .la- 
blonski,  aus  Passenheim,  und  Frau  Elisabeth,  geh. 
Ruhnau,  aus  Munsguth,  Jetzt  3201  Hasede  155) 
am  Gymnasium  Josephinum  in  Hildcrsheim 

Sallach,  Rainer  (Verwallungi-Obcramtinann  Helniul 
Sallach  und  Frau  Christel,  geb.  Szosny,  aus  Kidit- 
watde,  Kreis  Johannisburg,  Jelzt  235  Neumünster, 
Billrothstraße  24)  am  Immanuel-Kant-Gymnaslum 
In  Neumünster. 

Zlellnskl,  Martin  (Heimleiter  Anton  ZiclinskI  und 
Frau  Lotd,  geb.  Loleit,  aus  Allenstcin,  Jelzl  24 
Lübeck,  Guerickstraße  ß)  an  der  Obersdiule  zum 
Dom  in  Lübeck. 


ist  nitht  nötig  .  . 


.  .  .  daß  Sie  sich  für  jeden  neugeworbenen 
Abonnenten  die  W’erbeprämie  aus  dem  An¬ 
gebot  fOr  einen  neuen  Dauerbezleber  aus¬ 
suchen. 

Jeder  Werber  erhält  bei  uns  eine  Karteikarte 
und  hier  werden  die  Neuwerbungen  gut- 
geschrieben. 

Diesen  einmalig  schönen  Wappenteller,  20  cm 
Durchmesser,  mH  Elcfaschaufel  oder  Adler,  er¬ 
halten  Sie  zum  Beispiel  IQr  drei  geworbene 
Abonnenten. 

Wollen  Sie  nictal  auch  Stammkunde  In  unserer 
Werherkartel  werden? 

Wenn  nicht,  wählen  Sie  bitte  aus  nach¬ 
stehendem  Angebot. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbe¬ 
ziehers;  Osipreußischer  Tasdtenkalender  1969; 
Hauskalender  .Der  redliche  OstpreuEe*,  Post¬ 
kartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild  1969’ i 
Ostproußenkarte  mit  farbigen  Städtewappeni 
fünf  Elchschaufelabzeichen,  Metall,  versilbert; 
Vierfarb-Kugelscfareiber  mit  Prägung  .Das  Ost- 
preußenblatt*  I  Autoschlüsselanhänger  oder 
Wandteller,  123  cm  Durdimessei.  oder  Brief- 
(jffner,  alles  mit  der  Elchsdiaufel,  Heimatfoto 
24  X  30  cm  (Auswahlliste  wird  auf  Wunsch  ver¬ 
sandt),  Bildband  .Ostpreußen'  (Langewiesefae- 
Bücherel);  Roman  von  Michael  Donrath  .Heim¬ 
kehr  nach  Friedland’,  «Eine  Dackelballade* 
oder  .Katzengeschichten’  (Drei  Mohrenverlag), 
Arztroman  von  Behring  .Der  Tod  hat  das  Nach¬ 
sehen*. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher;  Gasfeuer¬ 
zeug  mit  Elchschaufel  Wappen;  .Sommer  ohne 
Wi^erkehr’  von  Rudolf  Naujok;  E  Wiechert 


.Heinrich  von  Plauen*  (2  Bände),  schwarze 
Wandkachel  15X15  cm  mH  Elchschaufel,  Adler, 
Königsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreu¬ 
ßischer  Städte  .Melodie  und  Rhythmus*,  Melo¬ 
dien  von  Peter  Kreuder  mit  dem  Solisten  Bruce 
Low  u.  a.;  .Zünftige  Blasmusik*  mit  dem  Ori¬ 
ginalorchester  Hoch-  u.  Deutschmeister  u.  v.  a.; 
.Wilhelm  Strienz  singt  seine  großen  Erfolge*; 
.Zauberreicb  Oper  und  Operette*;  Zauberflöte, 
Don  Giovanni,  Carmen,  Troubadour  u.  a. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher:  Elchschaufcl- 
plakette,  Bronze  auf  Eichenplatte;  Wappenteller, 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler; 
.Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel*  (D.  M.  Goo- 
dall),  .Eduard  Mörike,  Gesammelte  Werke*, 
Sonderausgabe  in  einem  Band. 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann, 
erhalt  auf  Wunreh  ein  weitergehendea  Angebot. 
Eraatzlieferung  bleibt  Vorbehalten, 


Hier  abtrennen 


FÜR  IHRE  NEUWERBUNC! 


Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf 

Xxs  £:)npnu6mblati 

Orcan  der  Landsniaanschaft  OstpreuOen  e.  V. 
Oie  Zeltuns  erscheint  wöchentlich. 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  Z.40  DM  bitte  leb 
monatlich  Im  voraus  durch  die  Post  zu  erbeben. 

Ich  Oberwelse  die  BezuRsgebühi  vieriel-Zbalb- 
jährlich  im  voraus  an  Das  OstpreuOenblatt.  t  Ham¬ 
burg  IS,  Postfach  8047 

a)  aut  PostscheeSekonto  Hamburg  04  26 

b)  auf  das  Girokonto  IM  344  der  Hamburglachen 
L,andesbank  •  Hamburg. 

Zutreffendes  bitte  unterstreichen. 


Vor- "iind  "zufiame 


PosUelUatal  WeUmort 


StreOe  iind  Hinnnüih'mer'odcr'PÖstort 


Datum  "  Unterschrift 


Ich  bitte,  mich  In  der  Kartei  meines  Hetmatkrelses 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort 

StraOe  und  Hausnummer 

Kreta 

Geworben  durch 

Vor»  und  Zuname 

vollständige  i^taiischrltt 


Als  Werbepritmle  wOnscho  leb 


Als  oiietie  ~Brieidrudisadiff  senden  an: 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsableilung 
2  Hamburg  13,  Parkallee  86 


Jdhrqdiig  20  /  Folge  23 


tHG  £)|ipnu6(nblait 


Polnische  Generäle  in  Nowosibirsk 


Der  diinesiscfa-russiscfae  Grenzkonflikt  ist  weitaus  ernster  als  von  Moskau  zugegeben 


Nach  amerikanischen  Informationen  halten  rung  haben  die  Sowjets  westlichen  Reqierun-  allgemein  anzunehmen  scheint.  Aus  militäri- 
sich  zur  Zeit  polnische  Generale  auf  sowjeti-  gen  ein  ungeschminktes  Bild  über  die  Lage  am  .scher  Sidit  muß  diese  Annahme  unterstrichen 
sehe  Einladung  in  Nowosibirsk  auf,  um  sich  an  Ussuri  gegeben  und  selbst  Bonn  nicht  verges-  werden,  da  die  geographischen  Verhältnisse 
Ort  und  Stelle  ein  Bild  über  die  angespannte  sen,  dem  man  sonst  militärischen  Revanchismus  einem  entschlossenen  Aggressor  alle  Müglich- 
Lage  an  der  8000  Kilometer  langen  Grenze  übelster  Prägung  vorwirft.  Hieraus  glauben  keiten  bieten,  sein  weit  überlegenes  Menschen- 
zwisdien  der  UdSSR  und  Rotchina  machen  zu  sachkundige  Beobachter  schließen  zu  können,  potential  in  optimaler  Weise  einzusetzen  und 
können.  In  Moskau  wird  die  Lageentwirklung  daß  die  Lage  weitaus  ernster  ist,  als  man  es  auszunutzen.  H.  G. 

als  äußerst  ernst  angesehen,  zumal  die  chine¬ 
sischen  Streitkräfte  ständig  weiter  verstärkt 
werden  sollen. 

In  dem  Großraum  Sibirien  leben  heute  etwa  O  *  X  1_  .i. 

35  Millionen  Menschen,  die  von  den  übrigen 
Gebieten  der  UdSSR  weitgehend  isoliert  sind. 

Nennenswerte  Umsiedlungsaktionen  zur  Schaf-  .  t.rr 

fung  einer  breiteren  Basis  führten  nicht  zu  KoilZBütrstiOD  VOIl  Kri6gSSCiliii6 
den  gewünschten  Erfolgen,  so  daß  die  zahlen¬ 
mäßige  Überlegenheit  der  Chinesen  in  einzel-  Die  Zeiten,  da  man  sich  geruhsam  herum- 
nen  Gebieten  sich  hier  noch  weiter  auswirken  drehen  konnte,  weil  die  Waffen  ja  nur  ganz 
dürfte.  Die  Sowjets  sind  jetzt  bemüht,  ihre  weit,  eben  in  der  Türkei  oder  sonstwo  zusam- 
curopäischen  Satellitenstaaten  unter  erheb-  menschlugen,  sind  vorbei.  Jeder  Konflikt,  wo 
lichem  Druck  für  die  Situation  in  den  Grenz-  immer  er  auch  ausbricht,  birgt  heute  die  Gefahr 
gebieten  Sibiriens  zu  interessieren,  um  eine  in  sich,  auszuufern.  Wer  geglaubt  hatte,  daß 
mögliche  Stationierung  gemischter  Streitkräfte  eben  die  Auseinandersetzung  zwischen  den 
vorzubereiten.  Dies  könnte  für  das  gesamte  Chinesen  und  Moskau  am  Ussuri  eben  eine 
Paktsyslem  einschneidende  Folgen  haben,  die  Sache  sei,  die  sich  auf  den  Femen  Osten  be- 
doch  nicht  abzusehen  sind.  ziehe,  sieht  sich  getäuscht,  wenn  er  hört,  daß 

eine  Wechselwirkung  gegeben  ist.  die  bis  in  das 
Kollektive  Verpflichtung  Mittelmeer  reicht. 

Die  Brücke  ist  schnell  geschlagen:  das  na'h 

Nach  den  Bestimmungen  des  Warschauer  Moskauer  Auffassung  abtrünnige  Albanien 
Vertragswerkes  sind  die  Unterzeichnerstaaten  unterhalt  beste  Beziehungen  zur  Volksrepublik 
in  Artikel  III  verpflichtet,  alle  Fragen  von  China.  Gerade  in  jüngster  Zeit  hat  Rotchina 
internationalem  Interesse  gemeinsam  zu  be-  seine  Berater  in  Albanien  verstärkt  und  fieber¬ 
raten.  Artikel  IV  enthält  eine  kollektive  Bei-  halt  werden  an  der  Küste  des  Landes  auf  See¬ 
standsverpflichtung  für  den  Fall,  daß  einer  der  und  Luftziele  gerichtete  Raketen  aufgestellt.  Zur 
«Mitgliedstaaten  in  Europa"  von  außen  ange-  .  .  _ 

grillen  wird.  Diese  Bestimmung  würde  eine  ge¬ 
meinsame  Intervention  der  Paktstaaten  im 
sibirischen  Grenzraum  nicht  gestatten.  Dem¬ 
gegenüber  bewies  die  gemeinsame  Interven¬ 
tion  des  Ostblocks  in  der  CSSR  jedoch  den 
weiten  Spielraum,  den  sich  die  sowjetischen 
Interpreten  des  Vertragswerkes  immer  dann 
einfallen  lassen,  wenn  es  den  Zielen  ihrer  Poli¬ 
tik  entspricht. 


ytocfi  C^lüt$e  {tei 


GOMEINSCHAl-T 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


2  Hamburg  13.  Parkallee  8(> 
Telefon  04  11  /  45  25  4 1 


Auch  der  Kreml  hat  Sorgen 

„Maiieiern  spiegelten  veränderte  Internationale  Lage  wider 


Jugoslawische  Beobachter  haben  den  Verlauf  kau"  zu  .Hauptleinden"  erklärt  habe,  wohin¬ 
der  diesjährigen  Maifeiern  in  Moskau  als  gegen  in  dem  dodi  .außerordentlich  wort- 
. symptomatisch  für  die  sowjetische  Anpassung  reichen'  Parteibeschluß  der  chinesischen  Kom- 
an  die  veränderte  internationale  Lage"  bezeidt-  munlsten  .dem  amerikanischen  .Imperialismus' 
net;  Nicht  nur  habe  der  Kreml  .zum  ersten  nur  ein  einziger  kleiner  Absatz  gewidmet" 
Male  seit  der  Begründung  der  Sowjetunion"  worden  sei.  Außerdem  habe  c^  in  der  Sowjet- 
auf  eine  militärische  Mai-Parade  verzichtet,  führung  lebhafte  Besorgnisse  hervorgerulen, 
sondern  der  Erste  Sekretär  der  KPdSU  habe  daß  die  Nixon-Administration  gerade  erst  kurz 
in  seiner  Ansprache  .wie  noch  niemals  vorher  vor  dem  1.  Mai  .erneut  an  Peking  appelliert 
ein  sowjetischer  Parteichef"  die  Politik  der  hat,  die  Botschaftergespräche  in  Warschau 
.friedlichen  Koexistenz  mit  dem  Westen"  be-  wic^eraufzunehmen  und  dabei,  dem  chinesichen 
tont.  Dies  sei  darauf  zurückzuführen,  daß  Pe-  Vorschlag  entsprechend,  über  eine  friedliche 
king  anläßlich  des  Parteikongresses  der  KPCh  Koexistenz  zwisdien  den  USA  und  der  Volks- 
die  Sowjetunion  bzw.  die  .neuen  Zaren  in  Mos-  republik  China  zu  konferieren*.  hvp 


Ferienaufenthalt 

Schöne,  sonn.  Zimmer 


IdrluMO  uiM  £,dersee 

mit  fl.  k.,waldr.  Gegend,  gute  Wanderwege, 
DM.  Krüh-  Angeln.  Wassersport,  freundl.  Zlm- 
roz..  keine  mer,  Heizung,  Liegewiese,  Frclsitz. 
Blick  auf  Pens.-Preis  Inci.  DM  15.—.  Teil- 
bhart«  8113  pension  ab  DM  8.—.  Pension  Frled- 
kporto  er- pich.  3541  Nleder-Werbe  (Edersee), 


Wollen  Sie  einmal  richtig  entspannen  und  in  völliger  Ruhe  den 
Alltag  und  seine  Sorgen  vergessen?  Dann  kommen  Sic  doch 
in  das 

Evang.  Erholungsheim  „Haus  Bocksberg* 

3393  Hahoenklee-Bockswiese.  Wlesenstrafle  3  —  Kuf  (O  53  25)  22  27 

Das  Haus  liegt  unmittelbar  am  Hochwald.  600  m  ü.  M,.  Ist  ganz- 
jtthrig  geöffnet,  Zentralheizung,  fl.  Warm-  und  Kaltwasser. 
In  täglichen  Andachten  wird  versucht,  auch  auf  Ihre  Probleme 
eine  Antwort  zu  geben.  Familien  mli  Kindern  sind  wlllkom- 
Vollpension  ab  DM  17,50  Incl  Herbst  und  Winter  günstiger 
Pauschalaufenthalt.  Hausprospekt. 


Urlaub  Im  Hotel 

.Lasbeker  MOhle' 

am  Waid  und  See,  Im  Pferde- 
Paradies.  Autobahn  Hamburg- 
Lübeck  b.  Ausfahrt  Bargteh. 
2Mt  Lasbek  Gut, 
Telefon  («  4S  32)  2  2« 


.Vm  Chiemsee  treffen  sich  alle  Ost¬ 
preußen  zwischen  15.  5.  u.  15.  >0. 
In  Lambach.  Pension  u.  Gasthaus 
8221  Seebruck.  Tel.  O  88  67  /  1  82. 


Ungeschminktes  Bild 

Ganz  im  Gegensatz  zur  sonstigen  Verschleie- 
rungstdktik  der  sowjetischen  Propagandafüh- 


STELLENANGEBOTE 


Staat!.  Konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung:  lictlpr.  Graffonberg 
früher  Tilsit 

3252  Rad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel  0  50  42-"33  53 
spezialbehandlung  bei  chron 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk- 
rheama,  Ischias,  Baudscheiben. 
Herzleiden,  Asthma,  Magen-  u 
Darmerkrankungen,  Veneo- 
entzündungen.  Ueisieideu 

Homöop.ithie  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Hellfastenkurcn.  med.  Bä¬ 
der.  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Wir  suchen  tüchtige,  zuverliaaige.  verheiratete 


CttMiliviftsckafttiffie  ^ackkraft 


Am  Rande  des  großen  Treffens 

Schluß  von  Seile  5 

Landsleute  erst  einmal  richtig  in  Wut  geraten,  ungebetene  Gäste  des  Grugaparks  für  Aufre- 
dann  ist  ja  bekanntlich  mit  ihnen  nicht  gut  Kir-  gung  unter  den  Mitarbeitern;  Einige  seltene 
.sehen  essen.  Stucke  waren  und  blieben  verschwunden;  vor 

.Bitte  klatschen  Sie  nicht  während  der  Vor-  allem  Bücher,  die  nicht  wieder  zu  beschaffen 
führungen,  die  Pferde  werden  sonst  nervös",  sind. 

so  lönte  die  Stimme  aus  den  Lautsprechern.  Großes  Interesse  fanden  in  der  Ausstellung 
Wenn  einer  der  begeisterten  Plerdelreunde  auf  handgewebte  Decken  und  Teppiche,  daneben 
den  Tribünen  nur  die  Hände  rührte,  dann  wurde  Taufkleidchen,  Hauben  und  Decken  mit  feinen 
er  von  den  Nachbarn  sofort  zur  Ruhe  gemahnt.  Handarbeiten.  Manche  Besucherin  ging  um  das 
Die  prächtigen  Trakehner  mit  ihren  Reitern  Schild  .Bitte  nicht  berühren"  herum  und  nahm 
tdszinierlen  mit  ihren  Vorführungen  auf  dem  nachdenklich  ein  Eckchen  des  Gewebes  zwischen 
Rasen  die  Zehntausende  im  Stadion.  Der  Bei-  Zeigefinger  und  Daumen,  um  Stärke  und  Echt- 
tall  brach  erst  los,  als  aus  dem  Lautsprecher  heit  zu  prüfen.  Einige  Besucher  entschlossen 
die  Aufforderung  kam;  .Jetzt  bitte  den  Applaus  sich  angesichts  dieser  wertvollen  Erinnerungs- 
lür  unsere  Trakehnerl"  Andere  Aufforderungen  stücke  aus  der  Heimat,  sich  auch  von  eigenen 
des  Ansagers  wie  etwa  .Bitte  den  Eingang  des  Besitztümern  zu  trennen,  die  in  der  Familie 
Stadions  Ireimachenl"  blieben  hingegen  unbe-  von  Generation  zu  Generation  vererbt  wurden, 
achtet  -  wer  seinen  Stehplatz  hatte,  gab  ihn  So  kann  die  Ausstellung  .Erhalten  und  Geslal- 
nicht  wieder  auf.  ten'  laufend  erweitert  werden.  Immer  wieder 

So  viel  Bernstein  hat  die  Stadt  Essen  wohl  wurde  der  Wunsch  laut,  vor  allem  junge  Men- 
noch  nie  in  ihren  Mauern  gesehen,  obwohl  die-  sehen  möchten  diese  heimatliche  Arteit  kennen- 
ser  Schmuck  auch  im  Westen  nichts  von  seiner  und  schätzen  lernen. 

Beliebtheit  eingebüßt  hat.  Fast  jedes  zweite  .Wir  treffen  uns  in  Königsberg  bei  den  Sack¬ 
weibliche  Wesen,  dem  wir  im  Ausstellungsge-  heimern*  oder  .wir  gehen  jetzt  nach  Angerburg' 
lände  und  im  Stadion  begegneten,  trug  Bern-  oder  .Ich  bin  in  Allenstein",  so  hörten  wir  im 
steinschmuck.  Der  Stand  von  Walter  Bistrick  Organisationsbüro,  bei  den  Informationsstellen 
in  der  Ausstellungshalle  mit  kostbaren  handge-  und  in  der  Ausstellung. 

arbeiteten  Stücken  aus  ostpreußischem  Gold  Natürlich  meinten  sie  die  verschiedenen  Hai¬ 
war  immer  dicht  umlagert.  jenen  sich  die  Angehörigen  der  Hel- 

Trotz  des  großen  Andranges  am  Sonnabend  matkreise  am  Nachmittag  trafen.  Diese  Hallen 
und  Sonntag  kam  in  den  Ausstellungen  nichts  wurden  In  den  beiden  Tagen  zur  Heimat  für 
abhanden.  Erst  am  Pfingstmontag  sorgten  einige  Zehnlausende  von  Ostpreußen.  Rc/HUS/RMW 


cUe  in  der  Lage  Ist,  gut  mechanisierten  Ctetreidc-Futterbau- 
betrteb  weätgehend  sellwtöndig  unter  Oberleitung  de,  Guts- 
verwaltera  zu  bewIrtschaCten. 

Neben  guter  VerdicnstmögUchkelt  bieten  wir  Haus  mit 
großer  Wohnung  und  Garten,  geeignet  für  ramllle  (eventuell 
mit  Eltern). 

Das  Aufgabengebiet  )<ann  zu  einer  Lebensittellung  ausgebaut 
werden. 


iiiiniitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiMiiiniitiiiiiiiiiitHiiMi 

Für  unsere  moderne  Rellbahn- 
anlage  suriien  wir  gewissenhaften 

Stallmeister 

Wohnung  wird  gestetit.  Bewer¬ 
bungen  erbeten  an:  Bielefelder 
Reit-  und  Kuhrclub  e.  V..  Biele¬ 
feld,  Postfadi  7806 


Bitte  rldvtrn  Sie  Ihre  Bewerbung  mit  Zeugnissen.  leCbensUuf 
und  Lichtbild  an 


Hof  Heidemann 

2131  Bretel  bei  WIttorf.  Kr.  Roienburg/Han, 
Telefon  8  42  88  *  3  48 


StudlenratKwwe.,  Hbg.,  »ucht  Rent- 
nerln.  die  selbst,  d.  Haush.  führt 
und  Icidue  Pflege  übernimmt. 
Putzfr.  wird  gehalten.  Geboten 
wird  fr.  Station,  möbl.  ZI.  Knl- 
»chädlg.  n.  Verelnb.  Zusehr,  unter 
Nr.  92  701  an  Das  OslprcuOcnblatt. 

2  Hamburg  13. 


Welche  kinderUebende.  fröhliche  und  zuverlässige 

Kindergärtnerin 

oder 

Hausangestellte 

hätte  Intei*essc.  in  der  Schweiz  3  Mädchen  Im  Alter  von 
11  und  8  Jahren  sowie  7  Monaten  zu  betreuen? 

Sie  sollten  nicht  unter  28  J.  und  ev.  sein. 

Etwas  Mithilfe  Im  Haushalt  wird  erw'artet  (Gärtner  und  Putz¬ 
frau  vorhanden) 

Wir  bieten  Ihnen  ein  hohes  Gehalt,  geregelte  Freizeit  sowie 
schönes  Zlmitler  mit  eigenem  Bad. 

Offerten  nüt  Foto  und  hangeechriebenem  Lebenslauf  sind  zu 
richten  an:  Dr.  Hann  Srhluep.  ril-8288  Krfuzlingrn/Srhwelz. 
Säntisstraße  21. 


Für  die  Nähe  von  Hamburg  suchen 
wir  ln  Dauerstellung  bei  gutem 
Verdienst  mehrere  Arbell.skräfic, 
Baggerfahrer  bzw.  Kaupenfahrer 
und  Betriebshandw'crker. 

Wir  bieten  AU-  oder  Neubau¬ 
wohnung,  unbedingte  Dauer- 
Mellung. 

Jagd-  bzw.  Flscheretmöglichkclt 
ist  gegeben. 

Nur  ernsthafte  Interessenten,  die 
gewillt  «ind  ln  unserem  Betrieb 
J  ehrlich  zu  arbeiten,  wollen  sicli 
!  bewerben  unter 

ZIEGEL-  und  BETONMT.RKF. 

.  2851  Havighorst.  ZlegelctstraOe  » 


Jahrgang  20  Folge  23 


SXI5  £Xlpnu6mblall 


7.  Juni  1969/  Seile  21 


{oÄÄ'Rasierklingen 

100  Stück  o“:“-"’  ‘  MO 


100  Stuck  o“:sz  ‘ 

|C«in  Ritiko,  Rüdtgaboroaii,  JO  lag«  ^'lei 
lW.tl  lONNH-Vcrtandh.  29  Oldtnkurg  l.  0 


Heimatbilder -Elche 

OlRemaide.  Auswahlseiiaunü  Teil 
xahlunR.  KunKtniaIrr  Barr  i  Bim 
lln  ST.  Quermatenweg  na 


Oft-  und  WestpreuUrn.  Alte  Bu- 
dier,  Landkarten  und  Ansichten 
Uate  gratis.  K.  BRKYER,  Anll- 
quarlat,  61  Darrastadt.  Posttach 
Nr.  312. 


übar  1000  Anerkennungen! 

Orig.  HandschlelB-Betten 
scnies.  Art.  sowie  alle  Feder 
und  Osunensoridn. 
Anti-Rheuma-Deefcen 

Unttrb«tt«n  und  KiMtn 
B^anrl  im  LadenverkauM 
9AA  Veraand! 

100  Pro«,  reine  Scbafechurw 
Kosienfos  unverb.  Kataioc.  bei 
ederbedarf  Muster  anlordern 
_  .  SpeilalgeechlM 

BETTE  N-SKODA 

427  Oorslen 
Früher  Waldenburg  Schles 
Bel  Nichtgelallen  Umlausen  o 
Geld  zurück  Barrahl  Skonto 


V  Aubsteuer  vom  Ruibpsrihl"  ^1 


8  Tuge  xmr/Inmiaht 

und  völhg  ko.ienlo»  mn  Ruckoorio  senden  wir  ihiier 

die  beliebte  Federn.Kollektion-Orrginol.HandschleiS- 


ÜQunen  u.  Federn.  Bequeme  Teiliehlung  10  Wocher 
bl»  12  Monofjroton  Gute  Verdienttmöglichkelter 

f  ..  — ..i _ a _ ai-  • 


:  c  v-'i  Njuie  v«raian«imogiicna«ifer 

f.  bommelMiteller  u  nebenberufliche  Mifo'Oi*»»e* 
Beuröhrfet  Oberbeft  mit  ?Sidhriger  Oo*ant»t 
'Ot,  blog,  fraiie«  'e»edo.  gold 

inBflk  !?5  *  ??5  ^  Holbdounen  88,40 

VjflAk  }40  X  200  cm  m.  2  Pfd.  Holbdounen  lOO.IS 

1^  x200  cm  m.  8  Pfd  Holbdounen  (14.30 
M  ir  80  rm  m  ?  Pfd  Holbdounen  27.40 


D«  ItItsaitU  Beitw  «.  Aasiimr- i  , •  p  .r,-,]  f,., 


wir  haben  geheiratet 


Dr.  Hans  Linde 


Charlotte  Linde 

geb.  Peyrl 


6  F'ranklurt 'Main,  BackerHrVg  3 


Am  3.  Juni  196*  (eierten 

Michael  Naujoks 
und  Frau  Maria,  geb.  Simat 

aus  Kutturren.  Kr.  Tilsit,  Ostpr. 

Jetzt  4233  Mdlien/Voerde.  KauerlandstraOe  1 

das  Fest  der  diamantenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  recht  herzllHi 


die  Kinder,  Enkelkinder 
und  Urenkel 


Verschiedenes 


Kinderloses  Pens.-Ehepaar  su.  gute 
Z-Zl.-Wohng.  m.  KO.,  Bad,  Hei¬ 
zung.  möRl.  I.  Etage,  ln  ange¬ 
nehm.  Haus  ln  schö.  Gegend 
(Wasser-  und  Waldnkhe).  Ala 
Tauschwohng.  kann  emc  schö. 
»-Zt.-Wohng.  m.  Kü..  Bad,  Bal¬ 
kon.  Tel.,  I.  Etage,  tm  Berg.  Land 
(Rhld)  geboten  werden.  Zuschr. 
u.  Nr.  92  673  an  Das  OstpreuQen- 
blatt,  3  Hamburg  13. 


Alexander  Show  9.3.69 

Wiesbaden 
Cafd  gegenüber  der 
Rhein-Main-Halie 
Der  höfliche  08101*0000,  weldicr 
während  der  Show  dom  alten 
Herrn  so  behllfUcti  war,  wird 
gebeten  sich  zu  melden  unter 
62  Wiesbaden  I,  Postfach  846. 

(Venmutlich  Freund  meines 
gefallenen  Bruders.) 


Die  glUdcUche  Geburt  Ihres 
2.  Sohnes  ^iieigen  voller  Freude 
an 

Sunhilt  von  Glasow 

gab.  Fehling 

Ernst-Henning 
von  Glasow 

aus  Siegmanten, 

Kr.  Insterburg.  Ostpr. 

21.  Mai  1969 

43  Kssen-Kray 

MeisterstngerstraOe  87 


Bekanntschaften 


Ostpr.  KriegerwUwe,  58  J..  allein¬ 
stehend.  mb.  einf.s  aufricht.  Herrn 
(evtl.  m.  Wagen)  kcnnenlernen. 
Wohng.  vorh.  Zuschr.  u.  Nr. 
92  670  an  Das  Ostproußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

Traum  vom  Glück  erfüllt  er  slda 
bald?  Nlclit  äußerer  Reichtum, 
sondern  LIEBE  soll  cnlsdielden. 
Bin  19/1.68.  hübsch,  mit  natür¬ 
licher  Anmut.  Vermögen  und  Be- 
siU  vorhanden  und  fahre  gern 
Auto  mit  ihm.  —  Wo  ist  «ER**?  Es 
JVfary  46**»  Inst.  Ericti 
Möller,  62  Wiesbaden,  Fach  662 


Eine  echte  l.lebesehe  und  nicht  Ver¬ 
mögen  suche  Idt.  Bin  APOTHEKER 
(Doktorand),  23  J.77.  ledig.  Ghia- 
Fahrer,  bestens  dastehend,  aber 
das  Glück  meines  Lebens  ~  die 
FRAU  mH  HERZ  fehlt  noch  —  SIE? 
Näh.:  «.73  85**.  Inst.  Horst  BAUR. 
7  Stuttgart-S.  WeiGenburgstr.  2  8 


Rentner,  vertr.  Landw'lrt.  71/1.70. 
alleinst..  m.  Eigenheim,  su.  die 
Bekanntsch.  einer  christl.  ein¬ 
gestellten  Frau.  Zuschr.  u.  Nr. 
92  67i  an  -Das  OstpreuilenhiitU, 
2  Hamburg  13. 


3SJflhrlge  aus  Kttnlgsberg  (Pr.) 
mö.  auf  diesem  Wege,  da  Mangel  Alt.»  rüst.  Herr  m.  Wohng..  Garten 
an  Gelegenheit,  netten  Partner,  u.  Wagen,  su.  solid,  schlk.  Frau, 
auch  Witwer  m.  Kind,  kennen-  (Vorerst  gern.  Haushaltsführung.) 
lernen.  Blldzusdir.  u.  Nr.  92  507  Blldzuschr,  (zur.)  u.  Nr.  92  574  an 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Hbg.  13.  Das  OstpreuOenblatt.  2  Hbg.  19. 


i?aÄaoiioaa«aci33(i(3aa 


ALBERTEN 

Edil  Silber.  verobU«.  *3S  «ntemiiell, 
NonMlouilührung  DM  3,- 

ffllt  glontm  Boden  DM  6,— 

ob  NuMiuMdel  mit  Skborue«  DM  12.— 

•drt  S6S  GoM^ 

mH  olottem  Boden  DM  32.— 

ob  Blutoonodol  mH  Sidinun«  DM  76.— 


6011  Mündien  -  Votersieneo 


Erfahrung 

Fortschritt 

Vertrauen 


JUWELEN  f/u  tw.,A„trr  / 

alberten  Mil  MUmfton-VirERSTEniH 


Krista  Maria 

3.  Mai  1969 

Robert  Arthur  und  Paul  Herbert  haben  die  gewünschte  Schwe¬ 
ster  erhalten. 

Paul  Drensek 

Helga  Drensek,  geb.  Lindig 

Mit  uns  freut  sidt  auch  der  Opa 
Bauer 

Rudolf  Drensek 

aus  Turnu.  Kreis  Johannlsburg 
jeUl  103—11.  123  St.  Rirhmond  Hill.  New  York  1141»  (USA) 


Ihre  Vermahlung  geben  bekannt 

Liberi  Johann  Kiinlze 
Brilla  Kunlze 

geb  HIntxe 


Port  Edward 
B.  C.  Canada 
(Aug.*itupOnen) 


3101  Wieiihausen 

An  der  Kirche  43 


29  Mal  1969 


Das  Fest  der  goldenen  Hochzeit  (eiern  am  10.  Juni 
1969  unsere  lieben  Eltern 

Kaufmann 

Friedrich  Klinger 
und  Frdu  Martha 

geb.  Platzcck 

sot«  r»«»hland  Kreis  Sensburg 
Jetzt  2223  Meldorf,  Oltendorfer  Weg  13 


Von  Herzen  g»atfdii*i«'n 


die  Kinder 


Am  5.  Juni  1969  feierten  meine 
lieben  Eltern 

Heinz  und  Lisbeth 
Zarnikow 

geb.  Welnert 

aus  Nicketshagen.  Ostpr. 
Ihre  silberne  Hochzeit. 

Es  gratulieren  lecht  herzlich 

Sohn  Wolfgang 
sowie  Eltern 

Gustav  Zarnikow  und  Krau 
Emst  Welnert  und  Frau 

T  Hätnhurg  M.’MÜnsterstraße  33 


Am  6.  Juni  1969  feiern  unsere 
heben  Eltern 

August  und  Selma 
Neumann 

aus  Gr.-Keylau.  Kr.  Wehlau 
Ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  1  Tochter. 
3  Söhne.  3  Sdtwieger- 
tdehter,  9  Enkel 

5351  Disternich  Uber  Eusklrdien 
TalstraOe  12 


Am  5.  Juni  1969  feierten  unsere 
Eltern 

Hermann  Müller 
und  Frau  Frieda 

geb.  Klautke 

aus  Reidtwalde,  Ostpreußen 

Ihre  goldene  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Todfter,  Schwiegersohn 
und  Enkel. 

3149  Alt-Garge 
Göddlnger  Straße  11 


Das  Fest  der 
goldenen  Hochzeit 
feiern  am  10.  Juni  1969 

Wilhelm  Gießmann 
und  Frau  Auguste 

aus  Hohenstein,  Ostpreußen 

Es  gratulieren  recht  herzlich 

die  Kinder 
und  Enkelkinder 

23  Kiel.  WelOenburgstraße  36 


Am  8.  Juni  1969  (eiern  unsere 
lieben  Eltern,  Schwiegereltern, 
Großeltern  und  Urgroßeltern 

Friedrich  Fischer 
und  Frau  Auguste 

geb.  Petza 

aus  Johannlsburg.  Ostpreußen 
letzt  4051  Bracht.'Nlederrhetn, 
SchlllerstraOe  14 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlldt  und 
wünschen  nodi  viele  gesunde 
und  gemeinsame  Jahre 

Ihre  Kinder,  Schwlegcrklnder. 

Enkel  und  UrgroOenkel 


C“J 


Am  24.  Mal  1969  feierten  unsere 
heben  Eltern 

Eugen  Müller 
und  Frau  Melinc 

geb.  Schmidt 
aus  Rastenburg. 
Angerburger  Straße  iO 
Jetzt  6301  Krofdorf-Gleiberg. 
Croßgasse  8 

das  Fest  der  silbernen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  von  Herzen  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  und  glüdcUdie  Lebens¬ 
lahre 

ihre  dankbaren  Kinder 
Hans-Werner  und  Hannelore 
und  alle  Verwandten 


So  Gott  will 
feiern  nm  10.  Juni  1969 

Michael  Awiszus 
und  Frau  Auguste 

geb.  Thleslcs 
aus  Tlmber.  Kr.  Labiau 
jetzt  43  Essen-AIicncsscn 
Honncrakamp  i7 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzllchst 
die  Tochter  und  Nichten 


Unsere  heben  Eltern 

Paul  Napps 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Dickes 
Besitzer  des 

Konlgsberger  Hufenschldßchcns 
Jetzt  5650  Solingen-l.aindwehr. 
Birkendahl  13 

feiern  am  8.  Juni  1969  das  Fest 
der  goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  redit  herzlich 
Ihre  Kinder 
Karlheinz  Napps 
und  Frau  Maria 
die  Enkelkinder 
Bärbel  Deutzmann. 

geb.  Napps 
Klaus  Deutzmann 
Marlon  Napps 
und 

Urenkel  Torsten  Deutzmann 

Tagesadresse:  Gaststätte  »Ber- 
gtscher  Hof“.  5650  Sohngen-Auf- 
derhöhe. 


Am  16.  Juni  1969  feiern  unsere 
lieben  Eltern  und  Großeltern 

Anton  Liedtke 
und  Frau  Elisabeth 

geb.  Gehrmann 
aus  Mensguth, 

Kr.  Orteliburg.  Ostpreußen 
Jetzt 

78  Prelburg.  AufdIngerweg  16 

das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 


Am  9.  Juni  1969  beg^t  unser 
lieber  Vater  und  Opa 

Anton  Liedtke 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  die 
Kinder.  Schwiegersöhne  und 
Enkelkinder. 


iaJ 


Am  8.  Juni  1969  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwieger-  und  Großvater 

Walter  Plewe 

aus  Stolzenberg, 

Kreis  Helligenbctl 

seinen  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

seine  Frau  Frieda 

und  Kinder 

Sonja 

Amo 

Jürgen 

mit  Familien 

675  Kaiserslautem. 

Lothringer  Schlag  59 


Am  II.  Juni  1969  (eiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Omi 

Emma  Spangehl 

geb.  Stelnbredicr 
aus  Königsberg  Pr., 

Auf  der  Palve  13 
letzt  285  Bremerhaven-G.. 
BUlkcnstraße  5 

Ihren  7  0  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herziicitst  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 


Am  12.  Juni  1969  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Alfred  Heß 

aus  Lönhöfen,  Kr.  Heiligcnbeil 
jetzt  2209  Obendetch 
bei  GlQckstadt 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

Seme  Kinder  und  Enkelkinder 


Am  11.  Juni  1969  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Sthwiegermulter 
und  Onii  , 

Ella  Gutzeit 

geb.  Slmonett 
aus  Parnehnen, 

Kr.  Wehlau.  Ostpreußen 
Jetzt  5  Köln-Flittard. 
Semmelweisstr.  34,  bei  Fiedler 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Eva  Fiedler,  geb.  Gutzelt 
Horst  Fiedler 
und  Enkel  Wnifgang 
5  Köln-Flittard 
Flitz  Cuueit 

Ilse  Gutzelt.  geb.  Frädridi 
Blle  vonstorf '  Mecklenburg 
S  Köln-Flittard. 
Semmelwelsstraße  34 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Unsere  hebe,  gute  Mutter, 
Frau 

Martha  Loerzer 

geb.  Thlergart 

aus  Karpauen.  Kr.  Angerapp 

hat  am  l.  Mal  1969  nach  kurzer, 
geduldig  ertragenen  Krankheit 
im  Alter  von  76  Jahren  ihre 
guten  Augen  für  immer  ge¬ 
schlossen. 

Wir  betteten  unsere  unvergeß* 
liehe  Tote  am  3.  Mai  1969  in 
Marktheidcnfeld/Main  neben 
ihrem  Ehemann  Eduard  Locr* 
zer  zur  letzten  Ruhe. 


Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Erwin  Loerzer,  Sohn 
Ursula  KQhn, 
geb.  Loerzer,  Tochter 


6  Frankfurt/M.. 

Gr.  SplUingsg.  31 
87  Würzburg, 

UnterdUrrbadier  Landstr.  55a 


Am  2.  Juni  1969  feierte  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Auguste  Sommer 

geb.  SchÖttke 

aus  Nautzwinkel  Im  Samland 
Jeut  3t  Celle,  Kirsdienweg  11 

Ihren  7  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich  und 
w'ünschcn  weiterhin  Gesundheit 
und  viel  Freude  alle  Kinder 
und  Enkelkinder. 


Am  29.  Mal  1969  feierte  unser 
guter  Vater  und  Großvater 

Hermann  Stallzus 

Landwirt  aus  Altmühle. 

Kr.  Eichniederung 

seinen  7  0.  Geburtstag. 

Zu  diesem  Ehrenuge  gratulie¬ 
ren  herzlich  und  wünschen  für 
die  Zukunft  gute  Gesundheit 

seine  Frau  Ella 

seine  Kinder  Dagmar  und  Editha 
mit  Familie 
und  Erhard 

519  Stolberg.  Asternweg  19 


Am  8.  Juni  1969  vollendet  Frau 

Olga  Plan 

geb.  Fischer 
aus  Königsberg  Pr.. 
Hans-Sagan-Straße  35 
Jetzt  468  Wanne-Eickel. 
GoethestraOe  17 

ihr  8  0.  Lebensjahr. 

In  Dankbarkeit  und  Liebe 
gratulieren 

Ihre  Kinder  und  Enkel. 


Kl'J 


Wir  gratulieren  der  lie¬ 
ben  Mutter  und  Oma 

Gertrud  Prinz 

aus  Sensburg. 

Aller  Karverweg  45 
jetzt  2  Hamburg  20. 
Kroodimannstraße  47 

am  8.  Juni  1969  zum  8  4.  Ge¬ 
burtstag 

Reluhold  Prinz 

Karin  Schubert,  geb.  Prinz 

Dr.  Jur.  Kurt  Schubert 

Elke  Prinz 

Wolfram  Prinz 

Heike  Prinz,  geb.  Prien 


Für  die  ClUcfcwUnscbe  zu 
meinem  8  6.  Geburtstag 
danke  ich  allen  Verwandten* 
Freunden  und  Bekannten  recht 
herzlich. 


Emil  Peter 


3101  Burghorn-Habighorst 
über  Celle 


Berichtigung 

zu  unserer  Verö((cnltlchuiig  In 
Folge  2t  vom  24.  M.il  196». 

Elise  Vogelreuter 

geb.  Keimann 

aus  Buddem,  Kr.  Angerburg 

verstarb  im  Alter  von  86  Jahren 
und  lUdit.  wie  veröffentlicht, 
im  84.  Lebensjahre. 


Am  20.  Mai  1969  hat  uns  unser 
aller  Muttchen,  liebe  Oma.  Ur- 
»ma  und  einzige  Schwester.  Frau 

Marie  Kusserow 

geb.  Raguse 
aus  Königsberg  Pr. 

im  fast  vollendeten  83.  Lebens¬ 
jahre  nach  einem  arbeita- 
relchen  XuCben  für  immer  ver¬ 
lassen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Lilly  Kusserow 

Mtt  uns  trauert  ein  groOoi 
Freundeskreis. 


2  Hamburg  62.  20.  Mal  1969 
Heynemannstraße  9 

Am  29.  Mai  1969,  11  Uhr.  haben 
wir  sic  auf  dem  Ohlsdorfer 
Friedhof  in  Hamburg  zur  letz¬ 
ten  Ruhe  geleitet. 


Frau  Emma  Schaak 

geb.  Kammoser 
aus  Hjünau,  Kr.  Ebenrcxlc 
zuletzt  wohnhart  in  Hamburg 
'  1.  8.  1888  t  30.  9.  1969 


ln  Trauer  und  Dankbarkeit 
Im  Namen  aller  Kinder  und  Enkel 

Krika  Rrhaak 


3  Hamburg  74.  Rthlangenkoppel  IS 


7.  Juni  1969  /  Seite  22 


im  £)Opnuft(nbloti 


Jahrgang  20  /  Folge  23 


Am  15.  Mal  1969  entschUel  meine  Hebe  Frau,  gute  Mutter. 
Schwiegermutter,  GroOmutter.  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Emma  Danies 

geb.  Bchlusnuft 

aus  Benkhelm.  Kreis  Angerburg 

Im  Alter  von 

fast  84  Jahren. 

ln  stiller  Trauer: 

Karl  Danle^ 

Fritz  Danies  und  Frau  Martha 
tValtraud  Danles 

3524  Xmmenhauaen.  Obere  Bahnhofstraße  1.  den  24.  Mal  1969 

rem  Uirer  Ueben  Heimat  am  Drauaensee  ln  Althot-Wecaken* 
dorf  entschlief  Im  Altersheim  Obermanhtal  am  tft.  Mal  1969 
unsere  stets  herzensRute  Anverwandte,  Fräulein 


Elise  Ulrich 


ini  tt.  l«bcns]ahre. 

wir  werden  der  Verstorbenen  stets  ln  ebrenvoUer  ErlnnerunR 
gedenken. 


ln  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Anverwandten  und  Bekannten 

Ooitfrled  Ulrich  und  Sohn  Georg 

Abboutord  B,  C.  Gen.  Deico  (Canada) 

Lore  Bauer,  geb.  Ulrich,  und  Familie 

S»99  Helmenkirch,  Kr.  Lindau  (Bodensee) 


Oie  Beerdigung  fand  am  17.  Mal 
marchtal  statt. 


auf  dem  Friedhof  Ober- 


N  B  o  h  r  u  I  I 

FUrchte  dich  nicht,  denn  Ich  habe  dich  erlöst 
Ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bUt  mein.  Jesaja  4S.  I 

Der  Herr  Uber  die  Lebenden  und  die  Toten  nahm 
am  IS.  April  ISflS  unsere  Hebe  und  henensgute 
.Mutter,  Schwiegermutter  und  GroOmutter 


Maria  Puslat 

geb.  Batzkus 


tm  65.  Lebensjahre  zu  sich. 


In  stiller  Trauer 


Werner  Puslat  und  Frau  Lieselotte. 

Reb.  Lldzbarskl 

Erwin  Puslat  und  Frau  Ursel. 

geb.  Bruchhaus 
Kurt  Puslat  und  Frau  Bettlne, 

Reb.  Schmand 

Erhard  Puslat  und  Frau  Ingrid, 
geb.  Jungjoharm 

Amo  Puslat  und  Frau  Ingrid,  geb.  Rahn 
und  Enkelkinder 


Trauerhaus  56$  SolinRen*Wald.  LllienthalstraOc  12 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  ist  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Urgroßmutter  und  Schwester, 
Frau 


Berta  Adomeit 


Im  Alter  von.M  Jahren  von  uns  gegangen. 


ln  stIUer  Trauer: 

Erich  yVdomelt  und  Frau  Annemarie,  geb.  Roelek 
Franz  Eckert  und  Frau  Margarete,  geb.  Adomeit 
Gustav  Saulf  und  Frau  Elsbeih,  geb.  Adomeit 
4  Enkelkinder,  2  Urenkel 
sowie  die  übrigen  Anverwandten 


S  Köln-Herkenlch,  Derichaweg  1,  den  It.  Mal  iMS 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  22.  Mal  IMS,  auf  dem 
Friedhof  In  Köln-Merkenlch.  slatl 


Gott  der  Herr  erlöste  heute  frilh  meine  Hebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter,  GroOmutter.  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Browa 

geb.  Richter 

aua  Deutschendor^'BorcherUdorf 

im  84.  Lebensiahre  von  ihrem  mit  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden. 

In  stiller  Trauer  im  Namen  aller  Angehörigen 
Albert  Browa 

Robert  Fuhg  und  Frau  Anneliese,  geb.  Browa 
Relnbold  und  Renate 


58  Hagen.  Ritterstraße  26,  den  9.  Mai  1969 

Die  Trauerfeier  fand  Dienstag,  den  13.  Mal  1969.  um  11  Uhr  ln 
der  Andachtshalle  des  Friedhofes  Altenhagen  statt:  Beisetzung 
war  anst^ließend. 


Er  Ist  unser  Friede. 

Eph.  2.U 


Nadi  kurzer,  schwerer  Krankheit  hat  Gott  der  Herr  meine 
liebe  Frau,  gute  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 

Anna  Zacharias 

geb.  Konopka 

aus  Waiden,  Kr.  Lyck,  OstpreuOen 
Im  Alter  von  M  Jahren  helmgeruten. 

In  stiller  Trauer 
August  Zacharias 
Erhard  KoB 

und  Frau  Waltraut,  geb.  Zacharias 
Dietmar,  Sabine,  Ralf  als  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

4M  Minden,  den  II.  MaJ  IMt 

HohensUufenting  M  /  KuckuckstraOe  45 


Am  12.  Mal  1969  entschlief  ganz  unerwartet  unsere  Hebe  Mut¬ 
ter,  Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwester  und  Tante 

Frieda  Kretschmann 

geb.  «lamrowskl 

a\is  Stobnitt/Sllberbach.  Kreis  Mohrungen 
im  Alter  von  77  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Herbert  Kretsdimann  mit  Familie 

Hilda  Böttcher,  geb.  Kretschmann,  mit  Familie 


7480  Slgmaringen,  Am  Dettinger  Berg  31 
2300  Klel'Elmschenhagen.  Innsbrucker  Allee  17 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  alten  Friedhof  ln  Plön  (Holst) 
btaltgefunden. 


Am  22.  Mal  1969  entschlief  txnaere  hebe  Tante 


Margarete  Graf 

aus  Lablau,  OstpreuBcn 


tm  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer: 

Klaus  Seil  und  Frau  Margarete,  geb.  Will 
Christel  Will 


21  Hamburg  M.  RadlckestraOe  4  a 
31  Celle,  Leberslraße  20 

Die  Bestattung  hat  bereits  stattgetunden. 


Meine  geliebte  Frau,  unsere  uns  Hebevoll  umsorgende  Mami 

Elisabeth  Kondritz 

geb.  Hinz 

geb.  21.  3.  1927  gesL  20.  S.  1960 

hat  uns  viel  zu  früh  für  Immer  verlanen  müssen. 

Sic  lebt  weiter  ln  unserem  dankbaren  Gedenken. 


In  tiefer  Trauer 


Am  IS  Mai  1969  eiilfcchllef  nach  kurzer,  sihwcrcr 
Krankheit  meine  Hebe  Mutter,  Schwiegermutter, 
unsere  gute  Oma.  Uroma  und  Tante 

Hulda  Müntel 

verw.  Ileskc.  geh.  Milt 
aus  Elsenberg.  Kr.  Hclllgcnbcll.  Oslpr. 


im  »3.  Lebensjahre 


In  stlllei  Trauer, 

im  Namen  aller  HlntcrbUebencn 
Erhard  llcskr 


3361  Högertdorf.  17.  Mal  1969 

Ujp  Beerdigung  fand  am  Montag,  19.  Mal  1969.  um  14  Uhr  auf 
dem  Ihlwald-Frlcdbof  statt. 


ln  den  Vormittagsstunden  des  24.  April  1969  rief  Colt  unsere 
Hebe  Mutter 

Else  Sebastian 

geb.  Oamaske 
aus  Königsberg  Pr., 

KalthöfschestraOe  23  und  Hammerweg  49 


nach  schwereen  Leiden  zu  sldi. 


Im  Namen  aller  Angehörigen: 

Ursula  Reinhardt,  geb.  Sebastian 
Waldtraul  Ewert.  geb.  Sebastian 


4626  Lünen  (Westf),  An  der  Lune  3  a 

7821  Höchenschwand  (Schwarzw).  PanoramastraOe  17 


Nad)  scliwerer  Krankheit  entsdUlcf  am  34. 
Hebe  Mutter.  CroBmutter  und  UrgroOmutter 

MAi  1969  unaere 

Emma  Prokob 

geb.  Seidel 

aus  Warglenen  bei  Taplau 

Im  Aller  von  89  Jahren. 

ln  stiller  Trauer 

Johanna  Stawltzkl,  geb.  Prokob 
Gertrud  LQlJens,  geb.  Prokob 

2  Enkel  und  1  Urenkel 

2093  Stelle,  Am  Osterfeld  2’, 

Am  13.  Mal  1969  cntsciiHel  nach  einem  erfüllten  Leben  meine 
Hebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutti,  Großmutter  und  Ur- 
groOmutter 

Anna  König 

geb.  Kelch 

atu  Dt.-Thierau  Kr.  HelUgcnbtMJ 
Im  78.  Lebeiujahre. 


ln  stiller  Trauer 
Arthur  König 

Ewald  Marlenherg  und  Frau  Ruth.  geh.  König 
Walter  Wieke  uud  Frau  Helga,  geb.  König 
Itannelore  und  Eggert 


33  Kiel’ElIerbek,  Röhbarg  I 

Auf  dem  Friedhof  ln  Schönberg  Ist  sie  zur  letzten  Ruhe  ge- 
betteL 


Waldemar  Kondritx 
Klein  Günther  und  Irls 
und  alle  Angehörlgeu 


3101  Sülze,  den  20.  Mal  1909 
Oie  Beisetzung  (and  am  24.  Mel 


Nach  langer,  s(3iwerer  Krankheit  entschlief  am  10.  Mal  1968. 
ficm  ihrer  geliebten  oetpreufllschcm  Heimat  im  Alter  von 
78  Jahren  unsere  liebe  Mutter  und  liebevolle  Omi 

Bertha  Komm 

geb.  Sewerln 
aus  Ostaeebad  Crans 

In  Dankbarkeit  für  das  Gefühl  der  Geborgenheit,  das  stets 
von  Ihr  ausging: 

Ursel  und  Paul  Wendt 
EHerahouse,  Canada 
Christel  und  Thomas  Münster 
München.  HeOetraOr  36 
Ina  und  Felix  Kaol 

Karlsruhe,  Sallerstraüe  4 
Sabine  und  Reinhard  Burggraf 
Cöttingen,  GoOlerstraOo  66  a 
und  U  Enkel 

Sie  fand  Ihre  letzte  Ruhe  an  der  Seite  unseres  Heben  Vaters 
am  14.  Mal  196,  auf  dem  neuen  Friedhof  In  Sdiwarzenbek 


Heute  entschUet  sanft  nach  einem  erfüllten  Leben  unser  He¬ 
ber  Vater.  Schwiegervater.  Groüvater,  UrgroOvater  und  Onkel 

Ijindwirt 

Carl  Schomburg 

aus  Insterburg,  OstpreuOen 
Im  gcaegneien  Alter  von  98  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
Carl  Schomburg 

und  Frau  Ursula,  geb.  Haasic 
Emma  Pelry,  geb.  Schomburg 
Heinrich  Schomburg 

und  Frau  Agnes,  geb.  Haaslei 
EHrlede  GeglnaL  geb.  Schomburi 
Herta  Schekorr,  geb.  Schomburg 
Enkel  und  Urenkel 

4975  Eldinghausen.  KömerstraOe  30.  den  18.  Mal  1969 

p»e  Beerdigung  hat  am  FreJUg.  dem  23.  Mal  1969.  slattgr 
funden. 


Unser  Heber  Onkel 

Friedrich  Strasdat 

atu  PUIkallcn 

lat  am  M.  Mal  I960  Im  72.  Lebcnajahrc  plötzlich  und  für  uns 
uncru’artet  aanft  entachlafen. 

In  stiller  Trauer 

Erest  Jankowski  und  Frau  Irmgard 
Klaus  Jankowakl 

2119  Hohenbostel  und  Gut  Oetzfelde 

Er  fand  auf  dem  Fiiedho*  BIcnenbüttcl  seine  letzte  RuhesUtttc 


Jahrgang  20  /  Folge  23 


t)as  OOpmifimblatt 


7.  Juni  1969  /  Seite  23 


7.  Juni  1969  /  Seite  24 


Sxis  £Xipnu^[nblaii 


Jdhiyaucj  2U  /  Folge  23 


Unser 

KOMMENTAR 


Belm  OstpreuBentreiien  Io  tssen:  Reaktion  einmal  ander» 


Verspielt  die  Jugend  ihre  Zeit? 

Dem  geistigen  und  sittlichen  Verfall  in  der  jungen  Generation  muH  Einhalt  geboten  werden 


DDR-Anerkennung 

Kambodschas  Außenminister,  der  in  diesen 
Tagen  Ost-Berlin  besuchte,  erklärte  dort,  sein 
Land  wolle  sidi  nicht  in  die  innerdeutschen  Be¬ 
lange  einmischen  und  mit  beiden  Teilen  Deutsch¬ 
lands  gute  Verbindungen  unterhalten.  Wer  sich 
jedoch  daran  erinnert,  in  welcher  Weise 
Kambodscha  aul  das  Ersuchen  der  Bundes¬ 
regierung  um  Unterrichtung  reagiert  hat.  ge¬ 
winnt  den  Eindruck,  als  sei  hier  an  eine  be¬ 
wußte  Provokation  gedacht.  Man  wird  sich  hier 
tragen  müssen,  oh  Kambodscha  aus  eigenem 
Antrieb  handelte  oder  aber  oh  die  Sowjets  bei 
dieser  Aktion  Pate  gestanden  haben. 

Wie  Immer  dem  auch  sei:  die  Tatsache,  daß 
zunächst  einmal  gar  nichts  passiert,  ist  sicher¬ 
lich  lür  andere  Staaten  geradezu  ermutigend 
und  wenn  auch  die  neue  sozialistische  Regierung 
im  Sudan  die  .Irühestmögliche'  Aufnahme 
diplomatischer  Beziehungen  zur  .DPR'  an¬ 
gekündigt  hat,  so  verdient  diese  Entwicklung 
selbst  dann  Aulmerksamkeit,  wenn  die  neue 
Regierung  erklärt,  ihr  Vorhaben  sei  Ausdruck 
der  .Dankbarkeit  wegen  der  positiven  Haltung 
der  DDR  In  den  arabischen  Fragen  Im  all¬ 
gemeinen  und  zur  israelischen  Aggression 
gegen  das  arabisch-palestinensische  Land  im 
besonderen.'  Der  Sudan  ist  damit  das  drille 
Land,  das  in  den  letzten  Wochen  die  .DDR"  an¬ 
erkannt  hat,  und  das  zweite  arabische  Land  nach 
dem  Irak. 

Die  Anerkennung  des  Ost-Berliner  Regimes  ist 
In  jedem  Falle  eine  politische  Entscheidung,  die 
gegen  die  Politik  der  Bundesregierung  gerich¬ 
tet  ist.  Wenn  schon  diese  Staaten  Entscheidun¬ 
gen  nach  Ihren  Interessen  treffen,  würde  es  an 
der  Zeit  sein,  daß  auch  die  Bundesrepublik  klar 
und  deutlich  zu  erkennen  gibt,  wie  sie  derarti¬ 
gen  Schrillen  zu  begegnen  beabsichtigt.  Wenn¬ 
gleich  auch  landeseigene  Interessen  letztlich  lür 
eine  derartige  Anerkennung  den  Ausschlag 
geben,  so  kann  doch  nicht  ausgeschlossen  wer¬ 
den.  daß  die  seil  Monaten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  enilachle  Anerkennungseuphorie  in  das 
Kalkül  einhezogen  wird.  Es  ist  nicht  aus¬ 
geschlossen,  daß  diese  Länder,  die  jetzt  Pankow 
anerkennen,  .rechtzeitig  am  Ball  .sein  wollen', 
weil  sie  glauben,  daß  Bonn  doch  eines  Tages  — 
und  zwar  nicht  in  weiter  Ferne  —  nachziehen 
wird. 

tlnheslrelthar  wäre  es  unserem  Prestige  ab¬ 
träglich,  wenn  wir  diese  Dinge  einfach  laufen 
lassen  würden,  ohne  hierauf  zu  reagieren.  Es 
wird  notlalls  Sache  des  Bundeskanzlers  sein, 
von  seiner  Richllinienkompelenz  Gebrauch  zu 
machen  und  eine  Entscheidung  zu  Irellen,  die 
den  Interessen  der  Bundesrepublik  gerecht 
wild. 

Sollte  nämlich  nicfils  erlolgen,  dürften  wir 
uns  nicht  wundern,  wenn  sich  noch  weitere 
Staaten  ermutigt  fühlen.  Die  Entscheidung  wird 
nicht  leicht  sein-,  vor  allem  deshalb,  well  es 
auch  darum  geht,  die  Präsenz  der  Bundes¬ 
republik  im  Ausland  nicht  zu  beeinträchtigen. 
Beläßt  man  aber  den  Botschafter  aul  seinem 
Posten,  so  wird  Ulbricht  bald  in  noch  anderen 
Staaten  vertreten  sein.  Es  wird  also  sehr  nüch¬ 
tern  abzuwägen  sein,  was  den  einzelnen  Län¬ 
dern  der  gute  Kontakt  zur  Bundesrepublik  wert 
ist.  Wir  sollten  aber  auch  seihst  wissen,  was 
wir  den  einzelnen  Ländern  wert  sind.  Und  da¬ 
nach  sollten  wir  entscheiden. 

Den  Interessen  der  anderen  müssen  die  unsri- 
gen  ganz  klar  entgegengeslellt  werden.  Nüch¬ 
tern  gesagt:  wer  zwischen  Bonn  und  Pankow 
entscheidet,  muß  genau  wissen,  was  er  gcwinnl 
und  was  er  verliert.  Das  sollte  mit  Deutlichkeit 
gesagt  werden. 


Perspektiven 

Die  Verwirklichung  eines  uralten  Mensch¬ 
heitstraumes  rückte  in  greifbare  Nähe:  Wenn 
das  amerikanische  Apollo- W-RaumschifI  unbe¬ 
schadet  wieder  zur  Erde  zurüdekehrt,  wird  Mitte 
Juli  der  erste  Mensch  seinen  Fuß  auf  die  Mond- 
oberiläche  setzen.  Damit  geht  gleichzeitig  das 
jahrelange  Wettrennen  der  beiden  Supermächte 
Sowjetunion  und  Amerika  zuende.  In  das  Mil¬ 
liarden  Dollar  und  Rubel  investiert  wurden. 
Was  aber  kommt  nach  der  Eroberung  des 
Mondes? 

Es  ist  anzunehmen,  daß  die  Techniker  in  den 
USA  wie  In  der  Sowjetunion  nach  einer  ge¬ 
glückten  Mondlandung  noch  Jahrzehnte  be¬ 
nötigen,  um  bemannte  Landungen  auf  anderen 
Planeten  vorzubereiten.  Sicherlich  dienten 
Mondilugprogramme  nicht  nur  der  Erhöhung 
des  nationalen  Prestiges.  Der  deutsche  Raketen¬ 
pionier  Hermann  Oberth  sagte  schon  vor  Jah¬ 
ren;  .Unsere  Beweggründe  liegen  nicht  In 
Effekthascherei,  sondern  darin,  daß  der  erste, 
der  sein  Material  vom  Mond  bringt,  die  Erde 
beherrschen  wird.' 

Was  werden  die  Weltmächte  atll  den  neuen 
Erkenntnissen  aus  der  Weltraumforschung  be¬ 
ginnen?  Wird  die  Eroberung  des  Mondes  in  den 
nächsten  Jahrzehnten  zu  unserem  Segen  aus- 
schlagen  oder  zu  unserem  Verhängnis  werden? 
Heute  haben  die  Wellraummächte  noch  die 
Wahl. 


Was  unter  der  Umerziehung  zu  verstehen  Ist, 
sollte  eigentlich  keiner  Erläuterung  bedürfen. 
Die  Art,  wie  man  glaubte,  die  Deutschen  zu 
Demokraten  umfunktionieren  zu  müssen,  war 
wenig  geeignet,  ein  positives  Ergebnis  zu  zei¬ 
tigen.  Die  Ausgangstage,  daß  eben  jeder,  der 
sidi  antifaschistiscii  gebärdete,  nun  auch  ein 
wirklicher  Demokrat  sein  mußte,  stimmte  ein¬ 
fach  nicht.  Da  sehr  oft  aber  von  dieser  Aus¬ 
gangstage  ausgegangen  wurde,  mußte  mit  der 
Zeit  einiges  daneben  gehen.  Was  würde  es 
nutzen,  diese  Pannen  alle  aufzuzahlenV 

Kehrtwendung 

Unterstellen  wir.  daß  unter  Hitler  die  Be¬ 
griffe  .Volk,  Nation,  Vaterland.  Pflichterfüllung 
und  Einsatzbereitschaft*  über  Gebühr  strapa¬ 
ziert  und  mit  der  Zeit  verständlicherweise  ab¬ 
genutzt  wurden,  so  rechtfertigt  die  in  dieser 
Zeit  geübte  Praxis  doch  keineswegs  die  im 
.fahre  1945  anbefohlcnc  Kehrtwendung.  Was  bis 
dahin  angebetet  wurde,  mußte  nun  zer¬ 
trümmert  werden.  Mit  den  falschen  Göttern 
aber  fielen  auch  die  Fundamente,  ohne  die  eine 
Gemeinschaft  einfach  nicht  zu  existieren  ver¬ 
mag.  Man  mag  sich  umschauen,  wo  immer  man 
will:  die  Bindung  an  die  Gemeinschaft,  in  die 
man  geboren  wurde,  an  das  Volk,  dem  man  an¬ 
gehört,  wird  in  aller  Welt  gepflegt.  Nicht  zu¬ 
letzt  dort,  wo  Freiheitswille  als  .Nationalis¬ 
mus*  verteufelt  und  das  Ideal  der  Menschheits¬ 
beglückung  im  Kommunismus  gefunden  sein 
soll. 

In  unzähligen  Elternhäusern  wurde  resigniert, 
in  den  Schulen  wurde  keine  Bindung  mehr  an 
die  Gemeinschaft  gelehrt  und  es  wurde  auch 
keine  Verantwortung  mehr  anerzogen.  Was  sich 
aber  in  einer  Unzahl  von  Filmen,  Büchern  und 
Zeitungsartikeln  über  die  junge  Generation  er¬ 
goß,  war  geeignet,  auch  dem  letzten  jeden  Mut 
zu  nehmen. 

Schuld  der  Älteren 

Dieses  entstandene  Vakuum  wurde  dann  ge¬ 
schickt  genutzt,  um  an  die  Jugend  all  jene 
Dinge  heranzubringen,  mit  denen  sie  zweifels¬ 
ohne  besser  nicht  bekannt  gemacht  worden 
wäre.  Man  soll  hier  die  Schuld  nicht  immer  bei 
der  Jugend  suchen.  Sie  liegt  vielmehr  nicht 
selten  bei  der  älteren  Generation,  die  diesem 
Treiben  tatenlos  zusieht  und  nichts  unternimmt, 
wenn  zum  Beispiel  an  den  Schulen  die  Her¬ 
stellung  und  der  Vertrieb  pornographischer 
Schülerzeitungen  erfolgt.  Wo  sind  die  .konser¬ 
vativen*  Lehrer,  die  sich  gegen  die  .fortschritt¬ 
lichen*  Kräfte  zur  Wehr  setzen  und  den  Mut 
haben,  Pornographie  auch  das  zu  nennen,  was 
sie  ist? 

Wohin  glauben  die  Repräsentanten  der  Kir¬ 
chen  zu  kommen,  wenn  sie  heute  auf  ver¬ 
schlungenen  Wortpfaden  versuchen,  sich  an 
einer  wirklichen  und  echten  Aussage  vorbeizu- 
drücken.  Das  Terrain,  das  sie  einmal  verlieren, 
wird  nie  wieder  aufzuholen  sein.  Selbst  dann 
nicht,  wenn  sie  den  Gottesdienst  mit  Klamauk 
zu  würzen  versuchen.  Wo  sind  auf  dem 
akademischen  Boden  jene  Kräfte,  die  endlich 
gewissen  Flegeln  gewisse  Bcnimmregeln  bei- 
brinqen? 

Man  wird  über  alles  vernünftig  sprechen 
können  —  und  müssen.  Aber  die  Gesprächs¬ 
grundlage  fehll  dann,  wenn  die  .Partner*  Ihrem 
politischen  Willen  dadurch  Ausdruck  geben, 
daß  sie  die  Wände  der  Rektorate  mit  ihren 
Exkrementen  beachmleren.  Wer  sagt  unserer  Ju¬ 


gend  heute  nexh,  daß  sie  ihre  Wehrpflicht  willig 
erfüllen  muß,  eben  deshalb,  weil  es  darum 
geht,  notfalls  den  mühsam  aufgebauten  Rechts¬ 
staat  auch  zu  verteidigen.  Sicherlich  gibt  es  an¬ 
genehmere  Dinge  als  das  Leben  in  einer  Ka¬ 
serne)  aber  wir  betreiben  diesen  .Sport*  nicht 
aus  Übermut,  sondern  als  Konsequenz  aus  bitte¬ 
ren  Erkenntnissen.  Statt  dessen  wird  der  jungen 
Generation  —  gleich  klassenweise,  weil  es  im 
Dutzend  billiger  ist  —  klargemacht,  wie  man 
sich  diesem  Wehrdienst  entziehen  und  wie  man 
solches  mit  .seinem  Gewissen  drapieren  kann. 
Alles,  was  heule  zur  Ordnung  hinführt,  wird 
der  Lächerlichkeit  preisgegeben.  Woche  für 
Woche  ergießen  sich  Kübel  an  Unrat  über  die 
Repräsentanten  dieses  Staates.  Vermeintliche  In¬ 
tellektuelle  suchen  alle  jene  Kräfte  madig  zu 
machen,  die  für  den  Bestand  der  Gemeinschaft 
unerläßlich  sind.  Das  beginnt  bei  dem  Polizi¬ 
sten,  der,  wenn  er  wegen  einer  Gewalttat  ein- 
schreilet,  damit  rechnen  muß,  mit  Dienststraf¬ 
verfahren  überzogen  zu  werden,  und  endet  vor 
dem  Richter,  dem  man  heute  nicht  nur  unge¬ 
straft  das  nackte  Hinterteil  zeigen,  sondern  des¬ 
sen  Tisch  man  selbst  als  Toilette  benutzen 
kann.  Was  in  früheren  Jahren  an  die  Wände 
halbdunkler  Bahnhofstoiletten  gekritzelt  wurde, 
kann  sich  heute  ruhig  im  Lichte  der  Öffentlich¬ 
keit  zeigen  und  hat  Aussicht,  auch  noch 
prämiert  zu  werden.  Denn  die  Kunst  ist  frei  .  .  . 
Wo  sich  In  den  Schulen  die  Fünfzehnjährigen 
mit  Kennerblick  über  die  .Pille*  unterhalten, 
wird  man  sich  nicht  wundern  dürfen,  wenn  die 
Zwanzigjährigen  dann  verlebte  Typen  sind,  die 
unserer  Zeit  keinen  Geschmack  mehr  ab¬ 
gewinnen  können. 

Jagd  nach  Profit 

Gut,  man  könnte  sagen,  es  handele  sich  um 
Erscheinungen  vorübergehender  Art.  Sie  sind 
aber  nicht  mehr  Ausfluß  des  verlorenen  Krie¬ 
ges.  Sie  dürften  vielmehr  das  Produkt  einer 
ganz  gewissen  Geisteshaltung  und  der  Erfolg 
jener  Kräfte  sein,  die  ein  Interesse  daran 
haben,  daß  diese  Jugend  eben  so  und  nicht 
mehr  anders  ist.  Bei  solch  gezielten  Methoden 
der  Erziehung  fällt  es  schwer  zu  glauben,  daß 
alles  eben  nur  Zufall  ist.  Wie  dem  immer  aber 
auch  sei:  wir  müssen  uns  ernsthaft  die  Frage 
vorlegen,  wie  lange  diese  Dinge  noch  weiter¬ 
treiben  können?  Besteht  überhaupt  noch  eine 


Nicht  umsonst  hat  Konrad  Adenauer  —  ge¬ 
rade  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  — 
immer  wieder  die  Notwendigkeit  eines  gesun¬ 
den  Nationalbewußtseins  betont  Nur  auf  dieser 
Grundlage  nämlich  wird  es  möglich  sein,  in  dem 
Geschehen  der  Zeit  zu  bestehen.  Wir  müssen 
uns  darüber  klar  sein,  daß  der  Weg,  der  vor 
uns  liegt,  vielleicht  schwerer  sein  wird  als  der 
in  den  vergangenen  Jahren.  Niemand  weiß,  wie 
und  wann  die  berechtigten  Anliegen  der  Deut¬ 
schen  erfüllt  werden.  Soll  es  aber  zu  einer 
Wiedervereinigung  in  Frieden  und  Freiheit 
kommen,  dann  ist  das  nur  möglich,  wenn  dir 
heranwachsemde  Generation  sich  zu  diesem 
Staatswesen  bekennt  und  bereit  ist,  für  diese 
Gemeinschaft  zu  arbeiten  und  notfalls  auch 
Opfer  zu  bringen. 

Diejenigen,  die  nur  der  Bec|uemlichkeit  leben 
und  deren  geistiger  Horizont  durch  das  eigene 
Ich  bctgrenzl  Ist.  werden  schwerlich  in  der  Lage 
sein  können,  vor  den  Prüfungen  der  Zeit  zu 


Chance,  die  junge  Generation  lur  den  Dienst  an 
der  Gemeinschaft  zu  gewinnen.  Eine  Genera¬ 
tion,  die  nicht  nur  dem  eigenen  Ich  verhallet 
ist,  sondern  die  sich  bewußt  ist,  daß  auch  in 
einem  demokratisdien  Staatswesen  nicht  Ich¬ 
sucht  und  Gewinnstreben,  die  Jagd  nach  dem 
Vergnügen  und  dem  Profil  die  Maxime  des 
Lebens  sein  kann. 

Gebrochenes  Rückgrat 

Ist  aber  die  Propagierung  des  ichbezogenen 
Individuums,  das  den  Staat  und  den  Dienst  an 
der  Gemeinschaft  ablehnt,  auf  einer  Linie  lie¬ 
gend  mit  jenen  Versuchen,  unserer  Jugend 
auch  noch  das  moralische  Rückgrat  zu  breAen, 
dann  scheint  uns  doch  Gefahr  im  Verzüge  und 
wir  sollten  schleunigst  überlegeu,  was  getan 
werden  kann,  um  einen  Gesundungsprozeß 
einzuleiten.  Schon  wäre  viel  gewonnen,  wenn 
die  gesunden  Kräfte  der  jungen  Generation,  die 
die  Radaupolitik  und  die  Revoluzzer  mit  Mao- 
Fibel  und  roten  Fahnen  ablehnen,  ih’-ein  Willeji 
auch  entsprechenden  Ausdruck  eben  würden. 
Die  Starke  dieser  Mindc-rheiten  liegt  oft  nur  in 
der  Trägheit  der  Mehrheit. 

Die  Folgen  .  . . 

Eine  .fugend  aber,  die  keine  Bindung  mehr 
an  die  Gemeinschaft  ihres  Volkes  hat.  ist  dann 
auch  leicht  bereit,  auf  das  zu  verzichten,  was 
seit  Jahrhunderten  zu  Volk  und  Nation  gehört. 
Diese  Kräfte  sind  dann  leichtterlig  bereit,  deut¬ 
sches  Land  und  deutsche  Men.schon  abzuschrei¬ 
ben.  Auch  das  alles  muß  in  einem  Zusammen¬ 
hang  gesehen  werden.  Wo  snlches  Desinteresse 
an  der  Gemeinschaft  Platz,  greift,  haben  es  jene 
leicht,  die  den  großen  Ausverkauf  propagieren. 
In  der  großen  geistigen  Auseinandersetzung 
zwischen  einer  freiheitlichen  Gesellschaftsord¬ 
nung  und  dem  konimunisli.schen  System  wird 
die  Entscheidung  bei  der  Jugend  fallen. 

Die  Verantwortung  dafür,  wie  sich  die  .lu¬ 
gend  entscheidet,  liegt  nidit  zuletzt  hei  dar 
heute  verantwortlichen  Generation.  Sie  hat  die 
Weichen  für  die  Zukunft  zu  stellen.  Es  scheint 
an  der  Zeit,  endlich  zu  erkennen,  wohin  die 
Reise  gehen  kann.  Ist  der  Zug  erst  einmal  ln 
voller  Fahrt,  wird  man  ihn  nicht  zurückpfeifen 
—  aber  es  wird  aue.h  niemand  abspringen 
können. 


bestehen.  Vor  allem  deshalb  nicht,  weil  drüben 
eine  Jugimd  herangcbildet  wird,  der  man  den 
sozialistischen  Staat  als  das  Ideal  vorgegaiikoll 
hat.  Für  sie  leben  wir  In  einem  .morschen  Ge¬ 
bilde*,  das  nur  noch  de?»  Anstoßes  bedarf,  um 
ln  die  Grube  zu  fahren.  Vielleicht  ermuntern 
gewisse  Erscheinungen,  die  sich  bei  uns  im 
Zeichen  mißverstanciener  Freiheit  tummeln,  zu 
der  Annahme,  die  Zeit  sei  reif,  den  ent¬ 
scheidenden  Schritt  zu  tun. 

Es  wird  gut  sein,  sich  Gedanken  darüber  zu 
machen,  wie  man  derartigen  Vorstellungen  be¬ 
gegnen  konnte.  Hierzu  gehört  vor  allen  Din¬ 
gen.  die  geistigen  und  sittlichen  Verfalls¬ 
erscheinungen  ln  der  Jugend  zu  stoppen  und  sie 
davon  zu  überzeugen,  daß  sie  In  einer  Ge.sell- 
schaftsform  lebt,  die  sictierlich  noch  mancher 
Verhc'sserung  bedarf,  die  aber  letzt  lieh  das  ent¬ 
hält.  was  des  Lebens  höchstes  Gut  Ist;  die 
Freiheit. 


Adenauers  letzte  Mahnung  gilt  heute  unverändert 


